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Worrede des Ueberſeßerg , |

Humphzey Marſhalls Werke geben die riche
tigſte Jdesy von dex engliſchen Wirthſchaft , die

ſeit ſo langer Zeit ein Gegenſtand der allge
meinen Bewunderung und oft der veruünglüch»
ten Nachahmung geweſen . Sie iſt natürlich
in jever Provinz verſchieden , und es war alſo
ſehr nöthig , ſie Provinzenweiſe zu beſchreiben
Der Verfaſſer hat mit der in Norfolk ange -
fangen , und die von Yorkſhire , Glöoceſter-
Shire , die Niederlands - Counties und den weſt»
lichen Theil Englands folgen laſſen , die ich in
eben der Ordnung zu überſeßen beſchäftigt bin ,

Ohnerachtet die Beſchreibung der Norfolks
ſchen Wirchſchaft gewiß ſehr ſiſtemariſch abge -
faſſet iſt , ſo har doch das Original eine Beo :
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ſchwerlichfeit , der ich in der Ueberjebung abzu -

helfen bemühet geweſen bin .

Der Verfaſſer hat in dem erſten Theil die

Materien nach derjenigen Ordnung abgehandelt ,

die ich in der Ueberſebung größtentheils bei -

behalten habe , und im zweiten Theil die Er -

fahrungen , die er täglich zu Papier gebracht

hat , bloß nach dem Datum geordnet . Zu der

Vorrede zu dieſem Theil erwähnt er , daß das

Ordnen derſelben nach den Materien mit dem

natürlichen Lauf ſeiner Gedanken , die er nicht

gern ſiöhren wollte , unverträglich war und er

alſo dieſen Weg um ſo lieber eingeſchlagen habe ,

da manche ſeiner Erfahrungen verſchiedene

Materien zugleich berräfen . Bey dem Leſen

fand ich es indeſſen ſehr unbequem , bey jedem

Artikel die ihm treſſende verſtreuete Erfahrungen

mühſam zuſammen zu ſuchen, und wünſchte mei -

nen Leſern dieſes verdrießliche Geſchäft zu erſpa -

ren . Aus dem Grunde habe ich aus den einzelnen

Aufſäaßen alles , was zu den verſchiedenen Mate »

rien gehörete , bei dieſen ſogleich mit angeführt .
Ueberdem habe ich in dem erſten Theil mir fol -

gende Abweichungen erlaubt . Von den verſchie -

denen Dungarten und der VerſahrungSart dämir ,

hatte der Verfaſſer zwei beſondere Paragraphen

nenen AbnerFIDE En Ninn nnen ENEne emedre ;
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gemacht . Dieſe habe ich zur bequemen Ueberſich
Nſ, 1 Ge

zuſammen geworfen . Der Linlage der Felder
hatte er einen furzen Paragraph und dem . Um -

lauf der Gefraidearten einen zweiten gewidmet ,

Beide habe ich, da es, ; im Grunde nur eine Mä -

terieiſt , unter dem Titel Feld - Cintheilung in eins

C+»
gezogen . Die Preiſe . verſchiedener Wirchſchafts-
bedürfniſſe nnd Arbeiten , waren amm Ende des

Iſten Theils angehängt . Jc < habe dieſe bei den

venſoiedEnen Materien mit aufgeführt , weil es

angenehmer iſt , ſie dort zu finden , da der Ver -

faſſer ſelblt viele ſchon mit eingeflochten hatte ,

und dieſe alſ9 am Ende des Buchs unnüß wie -

deryo! t wurden ,

Um die Befanntſchaft mit der dortigen Wirth -

ſchaft zu erleichtern , habe ich immer das bieſige

Maß und Gewicht beigefügt , I < habs da -

zu das Berliniſche gewählt , theils weil es mir

befannter iſt , und ich alſo nicht ſo leicht ir -

ren fonnte , theils weil in Gerhards Con -

toriſt ſich bei allen Ländereien der Vergleich ter

EE
mit den Derliner Maßen findet . Soll -

dieſes Werk alſo 0“ . das Glück haben in

andern Gegenden Leſer zu erhalten , ſo wird die -

ſen dadurch der Vergleich mit ihren Maßen er -
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Von dem Verhältniß ſämmtlicher in dieſem
Werfe vorkommenden Maßen gegen das Berli -

; de

ner , habe ich eine beſondere Nachweiſung ge -

macht , die auch bei dem Leſen anderer engli -

ſchen Werke nüßlich ſeyn kann . In den vielen

Berechnungen können ſich der angewandten

Mühe ohngeachter , Fehler eingeſchlichen haben , 10

die der Leſer darnach leicht verbeſſern wird . .
Der zweite Theil wird das Nähere über den 1 0

Anbau der verſchiedenen Getreide - Arten und

- |JGutterfräuter , über Wieſen , Rindvieh , Schaafe
und mehrere Wirthſchaftszweige , enthalten .
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Vorrede des Verfaſſers .

Der Nugen eines vollſtändigen und gefreu ge
führten Journals , über die gegenwärtige Ver -

fahrungsart der Landwirthe in gut eultivir -

ten Gegenden , war mir ſchon vor zehn Jahrew
einleuchtend , als ich auf einer Reiſe von 4 bis

500 Meilen durch den innern Theil der Inſel
das Unnüße eines flüchtigen Blies bemerkte .

Zugleich ſah ich aber die Bortheile , eines zwölf -
monatlichen Aufenthalts in deim Diſtrike , deſſen

Bewirthſchaftungsartman beſchreiben will , deut -

lich ein . Ich war indeſſen damals mit meiner
eignen Wirthſchaft zu beſchäftigt , um mich auf
andere einzulaſſen . Da ich glücklicher Weiſe
von meinen Verbindungen in Surrey befreiet
bin , und ' im Begriff ſiehe , meine Verſuche
und Bemerkungen über Landwirthſchaft und

Wetter herauszugeben , ſo fand ich Muße , rei -

fer über die Mittel , ein Syſtem zu vervollfomm -

nen , nachzudenfen , weiches ich mit vieler Ueber

legung entworfen , und zum Theil aus meinex

eigenen . Derfahrunggart ergänzt habe.
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Im Februar 1780 legte ich der Societät der
|

E!

Künſte in London , als der erſten , die ſich die feines

Landwirthſchaft zum Beruf gemacht bat , den piſſe!

folgenden Plan vor . dig bet

Plan zur Beförderung des Aerbaues . ' Gif

Die Kenntniß der Landwirthſchaft iſt ent - | Beob

weder blos das Reſultat der Erfahrungen , oder in ver

ſie wird durch die vereinten Bemühungen der | witg

Erfahrung und Theorie erworben . | ſchidteſ

Die Theorie kann erleichtern , indem ſie den | ſender

Gegenſtand augeinander ſeßt , und uns einen
| ſhmj

umfaſſendern Bli > der Wiſſenſchaft im Gan - | Yollft

zen giebt 3 ſie fann erklären , indem ſie über die Dirt )

ſchon gemachte Erfahrungen Auslegungen macht ; habe,

ſie fann befördern , indem ſie paſſende Gegen -
|

aud in

ſtände zur künftigen Unterſuchung an die Hand würden |

giebt ; kann aber nicht irgend einen beſtimmten
| gend eine

Unterricht , ohne die Hülfe und den Einſluß der | fen

Erfahrung verſchaſſen .
| hm

Die Erfahrung wird durch paſſende Bemer - |
bfu .

fungen über eigene , oder fremde Wirthſchaften
| Tehnunge

erworben . '
hen "jp 4

Gewöhnlich ſchränkt ſich ein jeder Wirth nur |
fh da ;

auf dieſen oder jenen Zweig der Wirthſchaft ein ,
Gude, 4

und man fann alfo aus dex Verfahrungsart eines

Einzigen keine Ueberſicht des Ganzen erwarten ,

fen wurden.

Teſtung
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Ein Mann indeſſen , der den größten Theil
ſeines Lebens mit der Ausübung irgend eines ge -

wiſſen Fachs zugebracht hat , muß ſich nochwen -

dig beträchtliche Kenntniſſe darin erworben haben .
Es iſt ſehr wahrſcheinlich , daß wenn man die

Beobachtungen der einzelnen Perſonen , die es

in verſchiedenen Zweigen der Landwirthſchafe
weit gebracht haben , ſo wie diejenigen der ge -

ſchi >reſten Landwirche in den kultivirteſten Thei - |

len der Jnſel ſammlete , man finden würde , daß

ſchon jebt die engliſche Landwirthſchaft ſich der

Vollkommenheit ſehr genähert har . Aber alle

Wirthe , die es in ihrer Kunſt weit gebracht
haben , kennen ſich einander nicht , und wenn ſie

auch in Verbindung mit einander ſebien, ſs
würden ſie ſich ihre Kenntniſſe doch nicht mit ir -

gend einem Grade von Beſtimmtheit mittheilen
können . JIhre Wiſſenſchaft iſt das Reſultat

ihrer Erfahrungen , und mit dieſen ſind ſie zu

befannt , um ſie genau aufzuſchreiben . Ihre
Rechnungen ſind die einzigen Urkunden , in wel -

hen ſie einigermaßen niedergeſchrieben , und

ſelbſt da ſo flüchtig , daß ſie beinahe in eben der

Stunde , wo ſie gemacht , ſchon wieder vergeſ -

ſen wurden . Nur wenn man die verſchiedenen

Verfahrungs - Arten in dem Augenblick , wo ſie
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ver mit

geſchehn , das Jahr hindurch ſogleich anſchreibe , macht
Fann deren Mictheilung dem Publiko von Nu - Grund

bin ſeo . Die Wiſſenſchaft der Landwirth - | ſeinee

ſhaft wird immer unvollfommen bleiben , ſo | G:

lange derjenige , der ſie ausübt , ſeine Erfahrun -
.

| adun
gen nur als Gedächtnißwerk treibt und ſie alſo

| udeht
mit ihm ausſterben . Nur durch ſchriftliche Mäſten
Nachrichten können ſie aufbewahrt und durch | Frreity,
Syſteme hiernächſt allgemein nüßlich gemacht | Ze
werden . Wag Dr . Johnſon in ſeinen Journei | iet betti
to the Weſtern Islands of Scotland von der befannt

Sprache ſagt , läßt ſich auf die Landwirchſchaft Ueberſicht
anwenden . - ,,Die Sprache bleibt , ſo lange ſie Acferhau
auf bloße mündliche Ueberlieferungen beruher , Die
in der Kindheit . Läßt niemand die Regeln |

fellen wi

ſeiner Verfahrunggart zurü , ſo muß das
|

geviſes |
folgende Geſchleßt ſie wieder aus ſich ſelbſt

| ferſhen
erlernen , |

jün vit,
Herr Marſhall hat dem Publiko ſchon ein

ies Zehe
Verzeichniß ſeiner eigenen fünfjährigen Erfah -

w Mögli
rungen vorgelegt , welches einen Plan enthäle ,

Diät 1ſyſiematiſche Landwirthſchafts - Kenntniß durch
; funfeit M

eigene Ausübung zu erwerben . Dieſer Plan
benden hiciſt auf die Verfahrungsart anderer eben ſo an -
Hien irwendbar , vorausgeſeßt , daß die Bemerkungen
iM af 1| |richtig , ununterbrochen und von einem Mantz
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ver mit dergleichen Geſchäften befanntr iſt , ge-
macht werden . Er hat ſich auch bemühet , die

Grundlage eines ſolchen Syſtems ſo weit als

ſeine eigene Erfahrungen reichen , anzugeben ,

Sein gegenwärtiger Plan iſt , ſeine Begh -

achtungen auf die Erfahrungen anderer aus »

“ zudehnen , in ſo fern ſie die Zucht und das

Mäſten des Viehes , die Behandlung der Mel -

Fereien , die Schafzucht , das Trocknen und

Bewäſſern des Graglandes und die Futterfräy «
ter betrift . Sobald er ſich mit dieſen Fächern
bekannt gemacht hat , ſo iſt ſeine Abſicht , dieſe
Ueberſicht der örtlichen Wirkhſchaft auf den

Ackerbau im eigentlichen Verſtande auszudehnen .
Die Art , wie er dieſe Beobachtungen an -

ſtellen will , iſt folgende : Sobald er ſich ein

gewiſſes Fach gewählt , und ſich eine Gegend
augerſehen hat , wo es am vorzüglichſten betries
ben wird , ſo will er ſeinen Wohnort ein gan -
zes Jahr hindurch auf eine Pachtung und

wo möglich in dem Hauſe des geſchiteſten
Pächters nehmen . Dort wird er mit Aufmerk
ſamkeit die Verfahrungsart der ihn umge
benden nicht bloß weoretiſchen , ſondern praf «
tiſchen Wirthe täglich aufſchreiben , und mog -
lichſt auf die allgemeine Bewirthſchaftungsaret
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der Gegenden merken , nichts deſto weniger viel)
aber auf jede gute Einrichtung , ſie rühre von get
wem ſie wolle her , achtſam ſeyn ,

| :
Sein Plan ſchränkt ſich auch ni <t auf 8 .

bloßes Beobachten ein 3 er will vielmehr durch | N
eigenes Arbeiten ſich Kenntniſſe der Handgriſſe 8
erwerben , die zu dem erwählten Fache gehören . an
Auch will er älle diejenige a

En
und ib

Werkzeuge , die vorzüglich dem beſtimmten |; 08

Zwecke angemeſſen ſind , ſammlen , nicht in | "
Zeichnungen oder Modellen , ſondern die Werk »

| e
zeuge ſelbſt , die er allgemein hat brauchen ſe-

'
| pie

hen , und von deren Nuten er ſich durch den
|

m
erlernten Handgriff eine richtige Kenntniß er - nn
worben hat . Um ſic jeden Vortheil zu ver -

ſchaffen , der ſeinen Plan befördern kann , ſo

will er ferner ſeine*' Muße dazu anwenden , eine

vollſtändige Critif aller Wirthſchafts -Biher

ZZ===>=ban
T =

|
("

von Fiß Herbert im Jahr 1534 an , bis zur |
1) 2

gegenwärtigen Z eitmadhen , diejenige ausgenoin -
18 %

men , deren Verfaſſer nom am Leden ſind .
Her 9

Sobald ſein Urtheil durc , die Kenntniß vn
der provinciellen Verfahrungsart gereiſt iſt , ſo“ NNine )
will er ſo kurz als mögh die mi iblihſten
Nachrichten über die Landwirchſchaft zuſammen -

drängen , ſie mogen zufällige “Begebenheiten ,

ſich wf.

3/ dy,
dieVide
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Hinlänglich erwieſene Erfahrtungeſäße oder Fin ?

gerzeige zu fünfrigen Erfahrungen enthalten .

Kurz , ſein Plan iſt , gegenſeitige Belehrung

zu geben und zu nehmea , provinzielle Berta ) -

runggarten allgemein befannt zu machen , nüße

licze Nächrichten , die jesr in unzähligen Bü -

<ern zerſtreuet ſind , zu ſammlen und dieſe

doppelte Nachrichten in ein Syſiem zu brin -

gen, um dadurch im Srande zu kommen , dein

gegenwärtigen und ſolaenden Zeitalter ein faße

liches Syſtem der engliſchen Landwirtſchaft ,

wie ſie jekt iſt , zu geben , auch dieſes au einen

ſo ausgebreiteten Fuß zu errichten , daß küyn tige

Erfahrungen von Zeit zu Zeit als bloße Zu »

ſäße hinzugefügt werden fönnen .

Den Sten März 1780 faßre die Geſell »

ſchaft folgende Beſchlüſſe .

1) Daß die Sammlung allgemeiner Kenntniſſe
der Landwirthſchaft Erglands in der Art , wie

Herr Marſhall ſie vorgeſchlagen habe , ſehr

nußlich ſey .

2) Da aber die Geſellſchaft die Ausführungs -

Pläne dieſer Art nicht zu übernehmen pflegt , ſie

ſich auf dieſem nicht einlaſſen könne .

3) Daß es dem Herrn Marſyall frey ſtehe , alle

die Bücher über Landwirthſchaft , welche die Ge

.ME
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ſellſchaft beſißt , zu Rathe zu ziehen , und die ver -
|

ih
ſchiedene Maſchinen und Modelle , die bey iihr

|

|

aufbewahrt werden , in Augenſchein zu nehmen . ſeht

Ob dieſe Beſchlüſſe gleich keine weſentiiche |
vy

' e gewährten , ſo beſtätigten ſie doch die Nus -
| E .

des Plans, * Die Mittel ihn in Aus » ( m

bringen , blieben nun der einzige | pa!

der Unterſuchung . Mich an das 157
7

entf zu wenden , wurde mir gerathen
| fülf

( elbſt empfohlen . Zu einer Zeit ; wo die ;

cerjuchung der Finanzen das dringendſte um !

' eſchäft war , und wo die unmittelbare Erhal - |
herd.

jung des Staats jede der zu den Berathſchla - gw]

gungen des Parlaments gewidmeten Stunden N

ſo wichtig machte , würde es indeſſen unſchick - einem

lich geweſen ſeyn , deſjen Aufmerkſamkeit auf vn

irgend einen andern Gegenſtand , ſo nüklich er warm

auch ſonſt ſeyn möchte , zu ziehen . | my

Da ich aber einmal ſo weit gekommen war , ein
glaubte ich es nüßlich , wenigſtens den Plan | x
denjenigen , welchen an deſſen Ausführung gelegen iG,
ſeyn fönnte , mitzutheilen Ich legte ihn alſs

|
Oe

verſchiedenen adelichen und auch einigen an - 0
deb Gutsbeſikern vor . Er ward indeſſen nicht |

vit

ſo aufgenommen , wie ich glaubte , daß er es

|

uF

|
|
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hit :
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icher

wat ,

Play

lep
; al

( M5

nicht

er es

verdiene , und dieſer Verſuch
zeigte

mir hinläng -

lich , was ſich davon erwarten ließe .

I < legte ihn alſo zwar
7 Seite , aber

ſehr ungern , weil ich feſt überzeugt war ,

daß deſſen Ausführung für das Publifum

von großem Nußen ſeyn konnte . Worwürfe

konnte ich mir indeſſen nicht machen , denn ich

haffe meine Schuldigkeit gegen mein Bater -

land , meine Wiſſenſchaft und mich ſelbſt er -

fülle .

Im Auguſt 1780 , ging ich nach Norfolk ,

um die Auſſicht über die Güter des Sir Har -

bord Harbord ' s , eines der erſien in der dorti -

gen Provinz , zu übernehmen .

Die Aufſicht über Güter zu führen , iſt zwar

eine mit der Landwirthſchaſt und der Verwal -

tung einer Pacht verſchwiſterte Kunſt . Indeſſen

war mir dieſes Geſchäft dennoch gewiſſermaßen

neu , und ob es gleich mit meinem Plane genau

verbunden iſt , ſo hatte ich dos vorher nie da -
,

( XC5%ran , daß es wirklich ein unzertrennlicher Theil, ö[4 €,

der ?Qa 553 (ey oH act 2e avk , bau p3 Nie
«tvano ViFonomi ie ] ſ“ fp 8

iE ae vt [930165vs es Viv

Schriftſteller immer

ſtand behandelt, . “
Buche die Hauptzweig

gleich zu erflären für



XX

es iſt auch auſſer Zweifel , das man durchaus

nicht die Aufſicht über Güter gebörig führen

Fann , wenn man nicht im Stande iſt , ſelbſt
eine Dachtung zu verwalten .

Morfolk zeichnet ſich durch eine vorzügliche
Kenntuiß in der Kunſt die Aufſicht über Land -

güter zu - EN; " eben ſo ſehr , als durch ſein

gutes Wirrbſchafts - Syſtem aus . Beydes wird

dort ſehr M ehnefi berrirben . Meine Lage
war beiöndors glücklich , denn ich hatte nicht nur

Gelegenheit , die Wirkungen der unrichtigen

Behandlung meiner Vorgänger zu bemerfen ,
ſondern auch meine eigene Erfahrungen zu be -

hnußen , und durch den Umſtand noch zu erwei -

tern , daß ich die begangene Fehler wieder gut

machen mußte .

Auch in Rückſicht der Landwirthſchaft ſelbſt,
genoß ich mancher = I < harte Gele »

g' nheit . die wirkliche Akusübung im Großen zu

ſehen . Da ich die Er : = des Gutsbeſißers ver -

krar , ſo war mir ein weites Fold offen , um nah
Willfüßr Beoba , btungen anzuſiellon , und ich
harte dabey das Glück , verſchiedene einſichts -
volle Männer , die es in ihrem Fache ſehr weit

gebracht batten , bereit zu finden , mir ohne

Zurückhaliung zede Aufkiarung , dieic ) wünſchte ,
zu geben ,



KRI

Auf dieſe Weiſe erhielt ich, beinaße ganz ,

erwartet , Gelegenheit , nicht yur meinen P -
weiter , als ich anfangs hoffen durfte ,auszudeh »

nen , ſondern ibn auch beſſer 5 ENES als

ohne dieſe mir übertragene Oberaufſicht je hätte

geſchehen können .

I < ergrifſ : jede Gelegenheit , alles ſogleich
/

zu Papior zu bringen , was mir über die Ge -
A

ſchäfte der Landwirthſchaft ſelbä und der Ober »

aufſicht Nüßliches vorkam , ohne jedoch zu der

Zeit einige Hoffnung zu haben , meinen ganzen

Plan in Aueöbung zu bringen . Da ich) indeſ -

ſen ſand , daß ich die Auſſicht über dieſe Güter

nicht länger auf eine Art /- die mir der Sache

angeineſſen ſchien , een Föonntes ſo. eilte

ich , meine Nachrichten über die dortige Land -

wirebſchaft in Ordnung zu bringen , und im

November 1782 verließ id) Norfolk .

Indem ich es für nothig halte , alles dieſes

zur Erläuterung meines Werks zu ſagen , ſo

vürde es undankbar ſeyn , wenn ich nicht hinzu -

ich), oft in Anſehung e

I
nung waren , ich. dennoch für die viele Höf -

rer die mir während meines Aufenthalts

zu Gunton erwieſen wurden , ſtets dankbar blei -

ben werde .
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Ehe ich dieſe Vorrede ſchließe , muß ich in -

deſjen bemerken , daß ich jekt Willens bin ,
meinen Plan zu erweitern ,und ihn nicht nur

auf die Auſſichts - ſondern auch auf die Pflan -
Gt“zungs - Geſchäf ſte aus zu iveehnet < Leßkte res ilt eineCc

Wiſſenſchaft , worüber ich ſchon vor einiger Zeit4,651j*-,

meine Gedanfen entworfen , und in der ich) ſeit
der Zeit

-

Gellegenheit gehabt habe , meine Praxis

zu erweitern . Jn der Art hoffe ich, dieſe drei

Hauptrzweige der Landwirthſchaft wieder in ihrerg DIG) .

natürlichen Verbindung zu bringen .
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Humphry Marſhalls

reibung der Landwirthſchaft
in der

Grafſc < haft Norfolk .
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Die Grafſchaft Norfolk läßt ſich in Diſtrikt .

Rückſicht ihres landwirthſchaftlichen Zuſtandes 1
am bequemſien in

» 1 ) öſtliches . . .
2) weſtliches und 0

3) ſüdliches Norfolk TA
Die Landwirthſchaft im ſüdlichen Theil 2

Hat viel Aehnlichfeit mit der in Suffol ? , und

ob ſie gleich gut betrieben wird , ſo iſt es doch

nicht das Norfolkſche Wirthſchafts - Syſtem in

ſeiner ganzen Vollkommenheit .
au

Der weſtliche Theil beſiehet : M . 5.
- 1) aus niedrigem Marſchland vorzüglich

zu großen Kuhmelkereien nach eben der Art ,

wie in Cambridgeſhire beſtimmt ,

2) aus groſſen Schaafhütungen und un -

abſehlichen Flächen mit Heidefraut , die mit

Schaafen oder Kaninchen beſeßt ſind ,

3) aus neuerlich eingezäunten Gegenden ;

hauptſächlich von der leßtern Art , in welchen

noch fein allgemeiner Bewirthſchaftungs - Plan
bis jeßt ſtatt finder ,

Weſt-
Norfolk .

A



Ov
Norfolk .

Im öſtlichen Norfolk allein findet man

ein regulaires ſeit langer Zeit eingerichtetes

Wirchſchafts - Syſtem , welches dem Norfolk »

ſchen Landmann mit Recht in einen ſo guten

Ruf geſeßt hat , und welches in dem größten

Theile dieſer Gegend bis jeßo unverdorben

geblieben iſt .

Das größte Vermögen haben die Pächter
im weſtlichen Norfolk erworben . Dieſes ha -

en ſie aber nicht einem beſſern Wirtbhſchafts -
Syſtem zu danken , jondern den großen Die

ſirikten an bloßen Schaafhütungen und wüſten
Ländereien ſo einige unter ihnen gepachtet , und

hiernächſt eingezäunet , gemergelr , aufgebrochen ,
und der öſilichen Bewirtbſchoftungsart unter -

worſen haben . In Oſt =Norfolk ſind die Pach -
tungen klein , und ſeit undenklichen Zeiten ein -

gezäunet , gemergelt , und unter dem Pflug ,
Es war alſo feine Gelegenheit , ein Mallex

Durgaſte oder Martin hervorzubringen .
Betrachtet man den Zuſtand der Land -

wirthſchaft in Weſt - Norfolk im Allgemei -
nen , ſo iſt er beinahe ganz dem , von der eben

beſchriebenen Gegend gleich .
Anmerkung des Peberſeßeyrs .

Nach dem Büſching enthält Norfolk ungefähr 15148000
Acres , 1,820,728 Magdeb , Morgen , oder 82 teuytſche

Yum

gh

Wſeten

Auſt

Yu
Grp9000

in
EN

Diadtecn

eile 66

fier, 1

') DerBoden
vn Maut
(1902: dem
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Von dem Befunde des Bodens und der

Wirthſchaft auf verſchiedenen von dem Verfaſſer

bereiſeten Gütern geben folgende Tabellen Aus

Funft .

Tabelle einiger Wirtbſchaften in Norfs ' ! k .

Gp ei 85R 4 wh patel BD EDLEN EE IST EDT TE

Gunton ſandiger Lem - Gut
« Zütiis am dito 7 7 diio

Nord . . . . 75Dhorp Market leiht - -.., „ mittelmäßig
Erxpingham . . . )Y Süd R- ys div . - s gut

|

Gimmingham dii6 - z. mittelmäßig
Trunch ſcht tief ; gut

( Felmingham ſandiger Lehm - - even ſo
Swanton l -t Z ; mitreimäßig

= .
Seovxre Ruſion eben„ſo : z ſchr gut

?

ü 4 verſchiedne Böden ' mit - . . . az.
Erpingham 4

Coltiſpall
G; meinheiten

Beiaugh eben ſo - ebei ſy

) Stetten *) De "WWeißealaus : gut
Swanton Dito 7 : Dito

( Fein 6 dito 5 „7 %dito

Wroxham ziemlich gut : mittelmäß
Taverham Salhvouſe leicht : P 2020.40

1

Mouſehold - : .t
Heath Heideland z mittelinäßig

Hemlington zum Theil
DeiDelnD

eben jy

Süd , Seip Weißenland even ſv
] m ; 2

Walſham 4 209 "- eben ſo - -“. eben ſs

Moulton eben ſv - 2“ ſieben ſs "

Havergate eben ſo - x... * eben. ſo
(| Marſhes eben ſv - 7 eben jo

NE )

Onadratmeilen a 22222 3 Morgen auf die Luädrat -

meile , 6609 Kirchſpiele , 33 Städte , Burg und Maxrkt -

flecken , und 47180 Häuſer .

.*) Der Boden von Scottow , Score Nuſton , Tunſteed, . Hoſtatt te , , iſv
wenn matt nach dem ſchönen dunkelgrünen Weißeu - uvtheilen kann ,

beinahe dem des Happing Kreiſes gleich, "



Wickhampton eben 2 f
JU

| Free Thorp eben 4
SudWalsham leidlich WeihenlandSüd -

Walſham Vansorth
Baſiwicf

[ ZBlowfield
Bradſtoae

Strymſbaw

3
Linawood

'
9 Cauntley

Blowfield < SHaſtingham
Gouthwood
Buckingham
Strumi haw

]
Lingwood
Blowfield
Birlingh; am

St. A.

Honing
( Hoſton

Tunſtead
Redlington
Witton
Edenthory

Erpingham DRO
U. Tunſtead | Bäckton

Walcot
Hasbro
Leſſingham
Hempſtead

| Palling
Waxham

2 Hörſey

Tunſiead

Happing

Stalham
Brunſted

(Iſt Ruſton

| 2 ein
Ourrow

Weſt Fleg Rollesby

[[%epys

< < meengezeneeenzeennzender egen mnedunneentre entern zent Enge ,

Potter - Hay -

dito und Laken
dito - N

gutWeißen u, Hopfland
eben ſy
verſchiedne mit , Ge-

meinheiten
Weißenlaud mit Ge -

üteinheiten
ſehr gut
gito
dito mit ND
Weißenland
dito mit SEEdito :
gut ; ;

leidlich Weißenland .

leicht mit Heideland
ſehr gut mit Heideland c
gutes Weißenland

. ſrenger guter Lehm
etwas leichterer Lehm
deßsl , ; :

gut F ?
gnt 7 5
gut ; F]

ſchr gut - 9

dito mit Moräſten
dito 5 ,
dito
dito und fehr eben
dito
fetter vehmmit Stim-

pfen u. Laaken
dito mit Niederungen
noch ſehr niedrig
gut ſirenger Boden

ſtrenge doch locker

leicht aber ergiebig
fetter Lehm :
dito
dito mit Gemeinheiten

eben ſs
eben ſo
gut
dito
dito

gut
eben ſs

verſchiedentl .

eben ſo

Gut
dito
dito

difo
mittelmäßig
dito
gut

dito

mittelmäßig
gut
gito
vortrefflich
gut
gut

gut

dito

mittelmäßig
dito
dito
gut
ſehr gut
vortrefflich
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DG | Kaiſter vepSl it Moräſten eben ſv

Hſt Fleg 9 von Waſſer und Nie - faſt ganz ges
Y Yarniouth drungen uinrinst . „wöhnlich

Maltoy
fetter Lehm mit Ge - nicht außer -

5 „meinheiten ; ordentlich
(Filby dito loc >er ; wmittelmaßig

Nach dieſen Tabellen giebt es auf 72

Gütern , nur 10 , wo noch Gemeinheiten ſtatt

finden , und 5 , wo Heideland beſindlicy . Der

größte: Theil des Bodens iſt ſiarfer Lehm und

die mehreſten Wirchſchaften ſind gut . Die im .

Happingkreiſe ſcheinen die vorzüglichſten .

Das Clima in Oſt - Norfolk iſt kälter als Das Cli-
das in andern Gegenden Englands , die mit

'
ihm in derſelben Breite , nehmltiih dem 53ſten

Grad liegen .

Es kömmt alles 8 bis 10 Tage ſpäter als

in der Nachbarſchaft der Hauptſtadt hervor .

Die Gegend iſt durchgängig flach, obgleich
Gegend .

das Land trocken iſt . An der Seeküſte iſt ein

Strich , welcher durch mahleriſche Hügel unter -

brochen iſt . Jn Süd - Norfolk giebt es Morä -

ſte , Sümpfe und Laken von großem Umfange «

Die Flüſſe ſind klein und in geringer An - Flüſſe.

zahl , aber der Bäche viel . Sie durchſchneiden

dieſe flache Gegend in einer ſo beſonderen als

glücflichen Art . Ungeachtet die Flüſſe nur Flein
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ſind , ſo macht do < das Ebenes der Gegend ſie
fähig ſchiffbar zu werden .

Die Yare iſt ſchiffbar von Yarmoueh
bis Norwich , ſo wie die Thyrn , oder der Nord -

fiuß , von Yarmouth durch die Lafen bis Dil -

vam , nahe an Nord Walſham . Aus der Thyrn
geh : ein Canal bis Aylesham .

Straßen . ** “Obgleich der König Carl behauptete , ' Nor -

fol ? wäre gemacht , um Wege für ganz Eng -
land herzugeben , ſo ſind doch die Straßen un -

verantwortlich ſchlecht , ſchmal , beſchattet und

werden nie gebeſſert . Es ſind beſonders die

Fußſteige in großer Anzahl , ſo daß ein Reiſen -
der zu Pferde , gewöhnlich die Wahl zwiſchen 2

bis 3 Wegen von gleicher Länge nach demſelben
Ort hat . In dem ganzen Diſtrikt iſt nicht ein

vermachter Weg für die Fußgänger , ausgenom -
ien zwiſchen Morwich und Yarmouch .

5117 IDie "' Seldor fid 4 allgemeinen flein und

die Hecken hoch und voller Bäume . Dieſes
macht auf den Reiſenden eine beſondere Wirkung,
Man glaube immer : an den Grenzen eines gro -

ßen“ Waldes zu ſeyn , welcher ſich , wie durch
Zauberei in eingezäunte Felder und Hecken ver -

watndelt . Im allgemeinen kann man behaupten ,
daß nicht ein Wald : im ganzen Diſtrike ſey ;
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und ſelbſt Pflanzungen ſind nur einzelnund färg -

lich hingeſtreuet . Eine Gemeinheit oder Hütrung,

die ſelbſt noch in dieſem Theile von Norfolk nicht

ſelten ſind , iſt die einzige Abwechſelung , welche

dieſe Gegend liefert . Sie ſind aber gemeiniglich

nicht größer als eine mittelmäßige Einzäunung .

Im Ganzen kann man Oſt - Norfolk eine ſehr

alte eingezaunte Gegend - nennen .

Städte ſind in Oſt - Norfolk wenige - Nor - Märkte ,

wich, Yarmouth und North - Walſham ſind die

Hauptmärkte , Die kleinen Häfen von Blacknei ,

Cromer und Munslei , ſind beſonders der nord -

lichen Gegend zum Verfahren ihrer Produkte ,

ehr nüßlich«. A

Q4i2 %

Ehedem waren in dieſem Diſtrikt viele flei - Erbgüter .

ne Eigenthümer , welche ihre eigenen Güter be -

wirthſchaften . Es gab Beiſpiele von ganzen

Kirchſpielen , die allein von dieſer ehrwürdigen

Claſſe von Menſchen bewohnt waren . Aber un -

fer mehreren üblen Wirkungen der unmäßigen

Leidenſchaft zu Pachtungen , welche ſeit eini -

gen Jahren überhand genommen hat , iſt die Ab -

nahme der Unabhängigkeit in dieſer Gegend ei -

ne der auſſallendſten . Die Eigenthümer bis das. . .
hin unabhängig und geſchäßt , ſahen Männer M

< = = : - 17
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en.

von geringerer Klaſſe durch den bei Pachtungen
gemachten außerordentlichen Gewinnſt zu einem

Vermögen gelangen , welches das Jhrige äber -

ſtieg , und mit einer Pracht leben , die ihren Vor-
fahren ganz fremd war . Sie wurden mit dem

Einfachen ihrer . bigherigen Lebengart unzufrie -
- den und ergaben ſich einer ' ausſchweifenderen , die

ihre Einfünſte überſtieg ; oder verfauften frei -

willig ihre verhältnißmäßig kleinere Erbgüter ,
um der Weiſe , oder vielmehr dem Unſinn der

Zeit gemäß , große Pachtungen anzunehmen .
Auf dieſe Weiſe fielen manche dieſer ange »

genehmen in Oſt - Norfolk ſonſt ſo häufigen Be -

ſivungen in die Hände von vermögenden Män -

nern , und ſind nun mit ihren größern Gütern

verbunden . Es ſind demonerachtet noch einige
Fleine Cigenthümer übrig geblieben , wovon

aber wenige Freigürer beſiken . Die Erbzinsgu -
ker machen den größten Theil in dieſem Diſtrike
aus , und er enthält jeßo verſchiedene große ein -

trägliche Rittergüter .

G. 3-+

Die Pachtungen in Oſt - Norfolk ſind faſt
alle eingezäunt . Es giebt , wie bereits bemerkt,
nur noch wenige Gemeinheiten darin , und dieſe
ſind überhaupt ſehr flein , zu 10 , 20 bis 302

dinnmwunrenEEEDE ingame nr mmmengZIEHAI ,
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Acres - ( 15 , 20 bis 50 Morgen ) , die wiederum

in Breiten von 3- bis 4 Morgen , ja bis x Mor -

gen oder gar einigen Ruthen getheilet ſind . Der

innere Theil dieſes Diſtrikts iſt beſonders damit

begabt . An der nördlichen Küſte . giebt es ei -

nige ziemlich große Gemeinheiten , und einige

wenige in den ſüdlichern Kreiſen des Diſtrikts .

Eine andere Art Vermiſchung für: den Land -

wirth hat in dieſer Gegend ſehr überhand ge-
nommen .

Eine ſonſt ganz geſchloſſene Pachtung wird

zuweilen durch ein fremdes Stück Land , ſo mit -

ten inne liegt , in zwei Theile geſchnitten . Bei

kleinern Pachtungen iſt dies oft der Fall . Dieſe

Unbequemlichfeit iſt ohne Zweifel daher entſtan -

den , daß Gemeinheiten ſtückweiſe getheilt wor - :

den , und die Eigenthümer nicht ſämmtlich auf

einmal darein gewilligt haben . Sie nimmt aber
|

jährlich ab . Viele nüßliche Austauſchungen

dergleichen untermiſchter Ländereien ſind bereits

geſchehen , aber viel mehrere , eben ſo vortheil -

hafte , bleiben noch auszuführen übrig . Nach -

ſicehendes Beiſpiel zeigt , wie ſolche Geſchäfte in

England betrieben werden .

Zwei Eigenthümer , die kleine Breiten einer

in des andern Gut hatten , kamen überein , ſie
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nach vorhergegangener Schäßung zu vertau -

ſchen . Die zu vertauſchenden Ae > er wurden

beſtimmt , die Hauptpunkte des Vergleichs ſeſt -

geſeßt , und die Taxatoren von jedem Theile er -

wählet . Die zur näheren Beſtimmung ausge -

ſeßten Punkte waren :

1). der jährliche Pachtzins der auszutauſchen -
den Aecker : '

2) welche von den darauf gewachſenen Bäu - "

men von den Eigenthümern abgehauen , und

vor dem nächſten. Monat Julius weggeſchafft

werden , und welche ſtehen bleiben ſollten ?
3) Der Werth des ſtehenbleibenden Bau -

holzes , Standbäume , Kopf - und Schlagholzes .

4) Ein Theil dieſer Aecker war auf 6 Jahr

unter der Bedingung verpachtet , daß es wäh -
rend der Pachtzeit dem Pächter freiſtände , auf -

zuſagen , und deshalb feſtgeſest , daß jeder Theil

dieſe Aec>er , wenn es vom andern verlangt

würde , während der Pachtzeit ſelbſt behalten ,
oder einen : Pächter ſchaffen müſte , zu ſolchem

Preiſe und Bedingungen , als die Taxatoren be -

ſtimmen würden .

Die Toratoren kamen zuſammen , und er -

nannten einen Oberſchiedsömann , im Fall ſie

ſich über die Schäßung nicht vereinigen könnten ,

enn öner FED ZN nnen INI INIINR zmn reremmmmme aamierienmmmeeneeenmtätciäizrils v
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worauf ſie ihr Geſchäft in folgender Art betrie -

ben . Sie überſahen zuerſt die zu vertauſchenden
Aecker im allgemeinen , und ſeßten unter ſich die

Schäßunggart ' und den Preis des Holzes feſk-

Beide Taxatoren ; Männer von vorzüglicher Ge -

ſchiflichfeit , beſtimmten zuvörderſt , welche Bäu -

me ſtehen bleiben , und welche abgehauen werdet

ſollten . Die leßteren wurden angeſchalmet «.

Das Kopf - und Schlagholz wurde von den Ta -

xatoren ſelbſt geſchäßet , - ſo wie das Bauholz

durch zwei Zimmerleute , deren jeder Theil ei -

nen gewählt , gemeſſen , aufgeſchrieben , und die

Anzahl der Bäume bemerkt .

Die Taxatoren beſahen das Land , und über -

reichten jeder ihre beſondere Schäßung .

Die Aec >er wurden vorher durch zwei Feld -

meſſer , einen auf jeder Seite , vermeſſen , und

der "Werth des Bau - und übrigen Holzes ſo

ſtehen bleiben ſollte , feſtgeſeßt : '
:

Es blieb nur noch übrig , ' den Werth der

einzelnen Aec >er zu beſtimmen , wozu ' eine beſon -

dere Zuſammenkunft gehalten wurde .

Um dieſen wichtigen Theil dieſes Geſchäfts

möglichſt zu vereinfachen , und unnöthigen Strei -

tigfeiten vorzubeugen , wurde beſchloſſen , der

Unterſchied der Ländereien mögte fallen , wie er
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wollte , ſie zum 25ſten Theil des Kaufpfennigs
( alſo zu 4 p. C. ) anzuſchlagen .

Dieſen Ertrag ſelbſt auszumitteln , war nun -

mehro das Einzige , ſo noch übrig blieb . Aber

hierin waren die Taxatoren in ihren Schäßun -
gen weit auseinander,, . bei einigen Stücken bis

4 Schilling den Acre , ( 19 Gr . den Morgen . )
Da alle Verſuche zur Ausgleichung der ver -

ſchiedenen Abſchäßungen vergeblich waren , ſo
wurde vorgeſchlagen , die Entſcheidung dem

Oberſchiedsmann zu überlaſſen . Ju dieſem Zu -

ſtande fand ich die Sachen , und wagte eine Art

von Feſtſeßung dieſes Werchs vorzuſchlagen ,
diemir gleich furz und billig ſchien . Sie war , alle

bisherige Schäßungen auf . die Seite zu legen , ein

zehntfreies Stück gegen ein anderes zu ſeßen ,

und nach dieſen Grundſäßen Stück für Stück

zu verkauſchen . Dieſes wurde von allen Thei -
len angenommen .

Nachdem die Aecker in dieſer Art gegen ein -

ander ausgeglichen waren , blieben nur noch 4 *

Acre ( 7 Morgen ) die nicht eingerechnet werden

Fonnten . : Es fam nun darauf an , deren Ertrag

zu beſtimmen . Nach einiger Ueberlegung wur -

de er zu 15 Sill . p . Acre ( 3 Thlr . p . Mor -

gen ). feſtgeſeßt . Die Pacht der auf 6 Jahre

D

mmm enönnenPDT en iN gren NEL AIINR nen emmmmmmvvmnaewennde ititititiin.ke. 3,0



13

verpachteten Ländereien wurde zu eben dem

Preiſe angeſeßt , und die vornehmſte Pachtbe «

dingung war , daß ſie in eben dem Stande ge -

laſſen würden , als ſie jezo ſind ,

Der Werth des Holzes wurde bei den bereits

beſtimmten Säßen gelaſſen , und damit dieſes

Geſchäfte beendigt .

Die Taratoren harten in ihrer Schäßung :
den Ertrag des Landes zu 12 bis 16 Schillinge
den Acre ( 2 bis 3 Thlr . den Morgen ) angege -

ben . Die Beſchaffenheit deſſelben wurde im

Allgemeinen einiges über , einiges unter den

Durchſchnittsſäßen der Gegend angenommen .

Sie ſchäßten ferner den Fuß Eichen Bau -

holz zu 18 P . ( 11 Gr , 3ZP. ) ,

den Fuß Eſchen Bauholz zu 1 Schilling

( 7 Gr . 6 Pf . ) , beide 6 Zoll ſtark nach Zim -

mermanns Maas , mit JInbegriff der Borke .

Ein Baum unter 6 Zoll wurde nur als

Standbaum angenommen . Die Standbäume

im Durchſchnitt . das Stü zu 1 Schilling

( 7 Gr . 6 Pf . )

Das Kopfholz von 1
bis 3 S<l . ( 7 Gr ,

bis 22 Gr . ) einige Wenige zu 4 Schl . ( 1 Nehl ,
6 Gr . ) Das . Schlagholz na eben dem Ver -

hältniß .
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Obgleich dieſe Vermiſchung der Aec>ker und

dieſe gerheilte Pachtungen nur zu überflüſſig
ſind , ſo giebt es doch viele ganz Ner HRIGin

dieſem Diſtrikt ,

Die Pachtungen ſind anjeßt von mittelmä -

ßiger Größe , wenige unter 50 Pfd . Sterl . ( 300
Thlr . ) und wenige über 300 Pfd , Sterl . ( 1900

ZIhlr. jährlicher Pacht *).
Sie waren ehedem kleiner . Seitdem aber ſo

viele Erbgüter in die Hände der größern Be - -

ſißer , wie vorerwähnt , gefallen ſind , haben
dieſe ſie ihren vorigen Gütern einverleibt und

zu größern Pachtungen gelegt . Dieſes war

auch ihrem Vortheil au angemeſſenſten .

Die Pachtungen veſtehen im allgemeinen

aus bloßem Ac >er mit ſehr wenigen Wieſen .

Viele von den kleinern und auch einige von den

größern haben gar keine Wieſen . In dieſem Falle

miethen die Pächter Marſch - und Gragländer

öfters in einer Entfernung von 20 bis 30 Mei -

len (5. bis 6 deutſche Meilen ) . Der Wieſen ſind
am Verhältniß des AFers ſo wenige in dieſer

*) Anmerk . des Ueberſ Nach 5. xx. iſt die Pacht
eines Acre 12 Schll , ( pr . „ Morgen 2 Thlr . 9 Gr . ) im
Durchſchnitt alſo die Größe der Pachtungen von 80 bis
500 Acre ( 120 bis 800 Morgen . )

unten er ege PidgDtnnSN nn ün INIASI DID IRÄNRNannmr2 mn 0 anaangui üm wan5
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Gegend , daß ſie als AFerland im Ganzen zu

' betrachten iſt ,

29 . 834 .

Jn dieſer Grafſchaft herrſcht eine beſondere Boden ,

“ Gleichheit des Bodens , Es iſt vielleicht nicht

ein Morgen , den man nicht ſandigen Lehm

nennen könnte , Sowohl in der" Zuſammenſez -

zung , als in der Fruchtbarkeit zeigt ſich demun -

geachtet ſehr großer Unterſchied . In dem nörd -

lichen Theile , ein Ueberfluß .von öden Hügeln

und unfruchtbären ' Aeckern ; ' dagegen in dem

ſüdlichen ein reicher , tiefer und ſchr fruchtbarer

Boden .

Im ganzen liegt die fruchtbare Erdart nur

flach: Fünf bis ſechs Zoil - kann zur Mitteltiefe

angenommen werden .

Unmittelbar “ unter dieſer Erdſchi <t findet

man allgemein eine harte Kruſte , und unter die -

ſer , die verſchiedene Abänderungen leidet , eine

unergründliche Tiefe von Sand . Ju einigen

Gegenden iſt ein bungriger Gruz , aber am

häufigſten eine das Waſſer ſtark einſaugende

Ziegelerde , die unmittelbare Unterlage , Bei

Auggrabung eines Brunnens naße an Gun -

konhouſe , einem dortigen Landgute , fand ſich,

“daß die Pfahlwurzel einer Eiche durch einen be -
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ſtändigen weißen Sand gewiß an 20 Fuß tief ging .

Der Baum war nichts deſto weniger ungewöhn -

lich geſund und ſchön. Dieſes bcweiſet , daß ein

ſtrenger Boden zur Hervorbringung guier Ei -

<en nicht unumgänglich nöchig iſt . Cin Um -

ſtand kann dieſer Eiche indeſſen günſtig gewe -

ſen ſeyn . Der . Boden , worauf ſie ſtand , war

durch den Ausfluß der Goſſe des Hauſes verbeſ -

ſert . Doch war dieſes Sandbett von einer ſo

anſaugenden Art , daß es die ganze Traufe des

Hauſes nebſt dem. überſtrömenden wilden Waſ -

ſer bei einfallendem Regen . über alle Maßen

geſchwind einzog . Dieſes iſt nicht das einzige

Beiſpiel der einſchlu >enden. Kraft des Bodens

in dieſer Provinz . Er iſt faſt überall von derſel -

ben Art . Sobald irgend ein Loch in den Sand

gegraben wird , ſo verſchwindet das Waſſer

gleich darin . = - Mergel liegt zuweilen hoch,

doch ſelten ſo hoch , als die oberwähnte Kru -

ſte . = Dieſe wird allgemein als ein ſchädliches

Unterſcheidungszeichen dieſer Gegend , - und als

eine ganz fremde Materie , die weder mit dem

obern Boden , noch der Unterlage einige Gleich -

heit hat , betrachtet , J < habe zwar nicht die

Abſicht , dieſe angenommene Meinung lächerlich

zu machen . Sie kann gegründet ſeyn ; doch

ſcheint

mme hän enFENDR IN Ew AIN RNagnnmen2 mmmunnme
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ſcheint es mir , als ob dieſe Kruſte nicht ein Er -

zeugniß ' der Natur , ſondern der Kunſt ſey , oder

um ſich genäuer “ atszudrücfen , eine Folge des

ſeit undenflichen Zeiten im Gebrauch ſeyenden

Norfolfſchen Pflugs . Sein breites plattes

Schaar wird in einer horizontalen Lage unab -

änderlich gehalten . Die Tiefe. iſt iinmer dieſel

be, ausgenommen in det “"Brache, + Es iſbalſs ». +

natürlich , "daß" die " Oberfläche " der Unterlage

durch dieſen "gleichförmigen Druck . des Schäars,
der Pflugräder und des Tritts " der ' Pferde, . . zu

einem harten Flur wird , auf welchem die obere

Erde nur hin und her , wie auf einem Scheu -

nenflur , gewandt wird . Sey ' dieſe Kruſte

nun ein natürliches oder künſtliches Erzeugniß ,
ſo iſt es doch eine auf: Erfahrung gegründete

Thatſache , . daß es ' dem darauf gebaueten ( Ges

treide ſchädlich iſt , ſie dur Pflüge unter der

gewöhnlichen Tiefe aufzubrechen , " iz

Zwei Urſachen - erflären es wahrſcheinlich ,

Dieſe Kruſte iſt ſeit Jahren , vielleicht ſeit , Jahr -

hunderten ein Behältniß der Wurzeln des Un -

Frauts , welches . in ſelbigen auf oben beſchriebene

Weiſe gleichſam eingepreßt und darin veinge *

ſchloſſen wär . - Des Einfluſſes der Sonne

und Luft beraubt , verlor es die Zeugungsfraft .
B
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Sobald + es „durch dett Pflug aus ſeinem Gex

faängniß an die Luſt gebracht worden , ſo wächſt

es miriadenweiſe zum großen Nachtheile des

Gerreides .

Die andere Urſache iſt , daß die Feſtigkeit

dieſer Kruſte ſie bis auf einen gewiſſen Grad

wäſſerdicht macht , wenigſiens hält ſie das Waſs

ſer auf , welches ſonſt weit ' tiefer , als die Wurzeln
der Pflanzen reichen , eindringen würde . Iſe

dieſe Kruſte einmal gebrochen ſo hält das Re -

genwaſſer nichts mehr auf , und es verliert ſich
unwiederbringlich in ein unerſättliches Sandbett

oder ändere es einſaugende Erdſchichten . Nimme

man einigen feſten Sand , der ſich - in den Rän -

den der Wieſen , und Torf , der ſich mitten in

ſelbiger findet , aus5 ſo- iſt in der ganzen Pro -

vinz vielleicht fein -Morgen , wo die Unterlage
Das Waſſer an ſich hält .

Der Norfolkſche Boden hat ſeine beſondere

ſchädliche Eigenheiten . Die Grandflec >e ſind

daſelbſt ſo nachtheilig , als Triebſand und Spring -
Fle >e in Faltgründigen Gegenden , ! Das

ſchlimmſte iſt , daß ſie beinahe ganz unverbeſſer «

lich ſind .

Wahrſcheinlich ſind ſie“ dadurch entſtanden ,

daß eine mehr einſaugende Unterlage mit Fle -
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en , die es weniger ſind , vermiſcht iſt ; viels «

leiht auch durch. Hügel oder hervorſtehende

Theile des unterliegenden Sandes in einer Lage

von Ziegelerde in eben der Art , als Hügel von

Mergel gegen die Oberfläche aufſchießen . In

dem folgenden Kapitel ſoll dies näher beſchrie -

ben werden . EN

Cs iſt merkwürdig , das nach dem lezten kal -

ten und naſſen Frühjahr der „ Waizen auf den

Grandflecen in eben der Art , als bei einem hei -

ßen dürren Sommer , gelitten zu haben ſchien ,

Er wurde gelb , und blieb niedrig . Cin alter

Mann , das Orakel der Nachbarſchaft , behaup -

tete , fein Boden ſei fälter , als naſſer ' Sand . Iſt

dieſes richtig, ſo giebt es einen Aufſchluß dieſer

merkwürdigen Begebenheit . Jm Flegkreiſe iſt

der Boden ſehr gut . Verſchiedener iſt natürlich

fruchtbar , und der Ueberreſt wird es durc < Ue - ,

berfahrung von Mergel , Thon und Dünger

aus Yarmouth . Die oberſte Erdſchicht , ſo

dem Pfluge unterworfen , wird hier gemeint ,

Der Boden zu Hemsby , dem Wohnſiße des

Herrn Ferrier , iſt vorzüglich ein guter dunk -

lex Lehm bis auf ein oder zwei Fle >e von mehr

ſandiger Art . Einer nahe an ſeinem Hauſe iſt

vorzüglich fruchtbar . Er hat nie ſchlecht Ge-
B 2
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treide darauf geſehen . Ein daſelbſt friſch ges
machter Graben gab Gelegenheit , den Bodett

genauer zu beobachten . Es war über zwei Fuß

tief , eine gleichförmige Maſſe von reichem vun -

feln Lehm, und unter dieſer Ziegelerde . Ein

Boden dieſer Art kann Färberröche , Waid ,

Hanf , und jede Frucht , die vorzügliches Land

verlangt , hervorbringen .

Der größte Theil ſeines Guts hat einen ſehr

flacßen Boden , der nicht tiefer gut bleibt , als der

Pflug gehet . Seine erſtaunenswürdige Frucht -
barkeit ſchreibt er dem Ueberfahren mit Thon
zu . In der That iſt dieſer Verbeſſerung die

Fruchtbarkeit des Bodens in dem Flegkreiſe vor -

züglich zuzuſchreiben .

Herr Ferrier gab davon ein auffallendes

Beiſpiel . Er hat ein Gut darin gekannt , das

. ein armer Pächter bewirthſchaſtete . Dieſem
folgte ein anderer von gleicher Beſchaffenheit ,
der den Aer immer nuzte , ohne ihm Ruhe zu

laſſen . Demohnerachtet behielt er ſeine Frucht »
barfeit , und gab reichliche Erndten .

Der mehreſte Boden im Blowfield - Kreiſe
iſt ein reichhaltiger dunkler Lehm, der noch ziem »

lich tief liegt , Die Wirthe , die 5 , 7 auch 8 Zoll
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tief . pflügen , lachen über das flachere Pflügen

andrer in dieſem Theil der Grafſchaft .

SZ. 5

Die in dieſer Gegend gebräuchliche Dün - Düngung

gunggarten ſind : Mergel und Thon ; Dung -

erde 3 Kalk ; Aſche ; Miſt 3 Paarhaufen ; Hü -

kungsdünger 3 Schaafhorten 3 Rus ; DOelku-

<hen ; Malzſtaub .

Dies iſt die Hauptdüngung aus dem Mine -

ralreich in Norfolk , durch deren fruchtbare Ei -

genſchaft , wenn ſie mit Einſicht angewandt

wird , das Land , ſo die Natur zu der noth -

dürftigen Erhaltung von Schaafen und Kanin -

<hen blos beſtimmt zu haben ſchien , fähig wird ,

Rindvieh auf eine vorzügliche Weiſe fett zu

machen . Es giebt in dieſer Gegend zwei Ar -

ten Mergel , die äußerlich ſehr verſchieden ſchei-

nen , in der Eigenſchaft fruchtbar zu machen

aber ſich ſehr gleichen . Der mittlere und der

nördlichere Theil Norfolks hat einen weislichen

Kreiden - Mergel in Ueberfluß . Dagegen

der Fleg - Kreis und die öſtliche Küſte durch ei -

nen grauen Thon - Mergel eben ſo begün -

ſtig iſt . Der erſte ſcheint , aller Wahrſchein -

lichfeit nach , ſeit Jahrhunderten in Gebrauch

zu ſeyn . Jun Mergelgruben , welche bekannilich

-

Rergel
U. Thoth
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ſeit langen Zeiten im Gange geweſett , und es

noch ſind , findet man abſtehende Eichen von be-

frächtliher Größe , Der Thonmergel ſcheint
als Düngungsmittel ſpäter entdeckt zu ſeyn «

Noch giebt es Pächter , die blind genug ſind , ſei -
nen Nuten nicht zu erfennen , weil er allgemeitt
nicht Mergel, ſondern Thon genannt wird . Der :

Name iſt an ſich eine unbedeutende Sache . Ins

deſſen wird er ohne Unterſchied jeder ſeifenarti -

gen Erde , ſie mag Kalk enthalten , oder nichr ,

beigelegt . Nichts iſt wahrer Mergel , ' was niche
weiß iſt .

2 .

Obgleich dieſe Gegend ihm ihre Fruchtbar -
Feit fo lange und ſo vorzüglich ſchuldig iſt, ſo
bleiben doch die Landwirthe in dieſem erleuchte -
ten Zeitalter mit deſſen Eigenſchaften noch

gänzlim unbefannt , und verlieren dadurch oft
Arbeit und Auslagen .

Es ſieht jemand zum Beiſpiel die gute Wir -

fung des Thons im Fleg - Kreiſe , ſchließt dar -

aus , daß aller Thon fruchtbar ſey , findet bei

ſich eine Lage von ſtrenger Ziegelerde , und fähre

ſie mit großen Koſten auf ſein Land . Ein an -

derer ſieher dieſen Fehler , ſchließt daraus , daß
aller Thon ohne Nußen ſey , und wendet viel

Geld an , Mergel von entfernten Orten zu holen

eemmmanmmuemmmmuurkinnenZegenunenenenen»Öemenmenmennmennienmeeenenen un
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da er , wenn er Fehörig ſuchte , Erde von eben

ſo - früchttragenden Eigenſchaften bei ſich ſinden

würde . Statt deſſen verliert er Zeit und Geld

mit unnüßen Fuhren .

Dieſes iſt ein großer Beweis von eder Noth-
wendigfeit- <ymiſcher Kenntniſſe «

" Ehe ich dieſe Gegend verließ , ſammlete ich

viel verſchiedene Mergel-, Thon - und Erdarten «

“ Ich hoffe ; “Mv8o 21 finden , dieſe nebſt einen

großen Theil / die ich än - andert Gegenden von

England : geſammlet habe, “genäuer zu unterſu -

ſchen , und aus dem DCM EEE SNN
/ZU ziehett «

Bor “ der “ Hand ſchränke ich id ein äuf

x ) den Kreidenmergel von Thorp Markes

Im Nord ' - Eppitngham- Kreiſe ; 2) den Thon

" mergel in Hemsby , im Weſt - Fleg - Kreiſe z
3) die weiche Kreide in Thorp bei Nör -

wich , gewöhnlich Norwichſcher Mergel genäanntz

4) den harten Kalk in Swaffham .

. Die Lage des weißen Mergels in dieſer Ge -

wie die Foſſilien gewöhnlich , noch ſeßt er ganz

in Felſen fort , wie Kreide und Kalkſteine , ſön « .

“ dern in einzelnen Maſſen von verſchiedener Fie

gur und Größe , Zuweilen findet man ihn ' naks

reiben
; merge

" gend iſt beſonders . Er liegt weder in Bänket,vonT horg
Markets
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am . Raſen , zuweilett ro bis 20 Fuß , ſelbſt - unex-

gründlich tief , Wäre der Sand, unter. welchem
er liegt , durchſichtig , ſo würde man dieſe - Mex- ,

gelneſter , gleich den einzelyen - Wolfen am Him -
mel , liegen ſehen. . . Das äußere Anſehen iſt nicht
nur in jeder Bank. verſchieden , ſondern in einer

und : derſelben findet man ihr von. unterſchiedener
„Beſchaffenheit . . . Der obere Theil iſt Zzewöhnlich

Unreiner und zerbrechlicher , dagegen der untere

veiner , feſter , und : Freideartigerer Matur : auch
- gewöhnlich „mit . Kreideſteinen : vermiſcht , '. Es

"giebt Stücke . darunter , die ſo Feſt ſind , daß ; man
damit ſchreiben kaun . Man finder auch , wie . . in

" andern Gegenden , Feuerſteine inden Kreidela -

„ gern . Das Stück , was ich, vor mir habe , iſt
aus einer 10 Fuß tiefen Grube genommen . Es

- Hat das „Anſehen von . ſchmutiger , unebner und

„bröcklicher Kreide , Sie iſt etwas dunfler , wei-
- Her und ſpröder als : die gewöhnliche Kreide in

Surrey und - Kent , die man - zum Schreiben
braucht . :An der freien Lufe zerbricht ſie leicht ,
und vermiſcht ſich mit der Erde . Jm Waſſer
fallt ſie ſogleich zu Boden , löſet ſich aber nicht

7 in eben dem Verhältniß auf. . . Ein . Stück Mer -

gel . in Waſſer » geworfen zerfiel . mit Krachen in

einigen Sekunden , aber ein Stück Kreide , ſo
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darin beſindlich , litt feine . Veränderung . Hier

zeigt ſich das Unterſcheidende beider Erdarten

deutlich . .Hundert . Gran von dieſem Mergel

zu . Pulper , geſtoßen , getrocknet und . genau ge-
wogen , wurden in warmem und in kaltem Waſ -

ſer wiederholentlich abgeſchlemmt , hierauf wieder

getrocknet . und . gewogen . Sie hatten nicht ' den

5 RE5
merklichen Verluſt am . Gewicht : erlit -

' Im . Feuer verliert er ein Drittel am Ge -

dr und brennt : zu Kalk ,

Ein Stück von 50 Gran , drei Stunden i -

ncm ſtarken Feuer . ausgeſeßt , verlor 1834 Gran .

Abgefählt wog es nur 312 Gran .
<

Die Grube , aus welcher der Mergel zu dieſem
- Verſuch genommen , war wie ein Kalkbruch bear -

„beitet . ' J < hatte wiederholentlic ' Gelegenheit die

„ Wirkung des «Kalks als Düngungsmittel und

„ Baumaterial :zu beobachten . Seine Kraft und

„ Wirkung war in beiden Fällen, wenn man anders

„nach einergewöhnlichen Erfahrung urtheilen darf ,

„ der dem ; Kreidefalf von Surrey . und Kent ähnlich .

In Seeſolz - Säure wurde der . größte Theil
- aufgelöſet und von der Säure verzehrt . Das

Uebrigbleibende war unaufgelöſete dicke erdigte

Materie . Von hundert Gran . dieſes Mergels zu

Pulver geſtoßen , getrocknet , gewogen , mit Waſ -
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1
| ſer vermiſcht "und mit dieſer Säure geſättigt , 6

j liefen 85 Grän durch das ' Seigetuch 3; 15 Gran
|

dye)

blieben zurtc >. * Zwei Drittheil davon waren zer -
|.

dime

veiblich , und beſtanden vorzüglich aus Sand - | ky

und Feuerſtein . " Ein Drittheil ' war eine feine de

unfühlbare "thotnattige Mäterie : " " Nächdein ſie Git

noch einmal nit Waſſer vermiſcht war / fiel ein
| dN

Theil nach einigem Widerſkänd ' zu"Boden. " "7 |
bead

= " Eine Auflöſung von ' Weinſtein - Salz ,- der |. E97

durchgelaufenen Feuchtigfeit zugeſeßt , bewirkte , de

daß die Fanze äufgelöſer geweſene Maſſe als ein
-

dew

ſchneeweißes " Pulver zu- Boden fiel-,“ welches

2 2 Stunde iw einem ſtärken " Fexer erhalten | hw

"%2 feines Gewichts verlor ", " und zu einer po - v/

röſen , zerreiblichen aſchfarbigen Maſſe von un -
ij

' gelöſchtem Kalf zuſammen “ backte , *" Dieſes wies
|

Derum in Säure “ aufgelöſet ' und “ywiedergeſchla -

“ gen , befam ' ſowohl ſein verlornes ' Gewicht als €

ſeine ſchneeweiße . Farbe wieder . " ' 30 Gran von

Dieſem Pülver ' vollfommen. getrocknet , verloren in

etwas mehr “ als 12 z- Gran im Feuer. . . Der
|

(ey:
" Kalk , ſo im Schmelztiegel blieb , wog etwas

| wet

wehr als 217 “ Gran . Es iſt“ demnach ſehr wahr2 |
Flog

-
ſcheinlich /“ daß der aufzulöſende Theil dieſes

|:
pM

"' Mergels - eitte *ganz oder beinahe reine Kalkerde nert

ſey . Dex Kalf“ hat einen merklichen aber ſehr
| bid

ſchwachen gelblichen Shein « Durch einen Zus | iht

rnm erän teenäkenezutneeelinerennennenLENA REan wanernmerannuegarnmgmgautrmmemenN doi
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jattipf, Faß von " Galläpfeltinkeur ' " wurde "das " zuleßts
Gren

Dur <geſeigte trübe . Es ſeßte“ ſich ein . weißer

Ge dier Schleim , der einen durchſichtigen grünen

Sally Liquor ' hinterließ ! Wenn die Galläpfeltinftur
feine dem “ Kalfwaſſer vor der Vermiſchung mit des

" fie Säure zugeſeßt wird , ſo entſtehet eine ziemlich
lein ähnliche Erſcheinung . Vor der Calcination

brachte die Galläyfeltinftur in dem Mergel wes

der der in dem mit Waſſer verdünneten , uoch in

EG, dem aufgelöfeten Zuſtande die geringſte " Veräna

ein derung hervor .
' 7

djes Wir können es alſo wagen , die Beſtand -

( ten theile des Mergels in dieſem Diſtrikt be

po - geſtalt feſtzuſeßen .

„ une
L

85 Gran Kreide «

wies TO === 7E7unNv7

<hla-
|

5 = = Zhon «

als Summa 100 Gran .

„ von In ſeinem narürlichen Zuſtande findet er fich Thonmer-
ore

- in weit verbreiteten Banken , die beträchtlich tief Hamsby

Der liegen . Seine Farbe iſt , wenn er trocken , er -

twas was heller als Walkerde , mit gelblich braunen
€

aht Flecken , dünne überſäet . Im Gewebe gleicht

ieſes
er einer ſandigen Walkerde mit einzelnen Kör -

nde
nern von weißer Kreide . In der freien Luft

ſch
bricht er in kleinen Stücken und vermiſcht ſich

Zu
leiche mit Erde .
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Im Waſſer fällt er gleich zu Boden , aber ſein0
löſet ſich niht auf . "Im Feuer brennt er zu gelbli
Stein . Ein Stück von 52 Gran wurde über 2 | trein

Stunden in einem ſtarken Feuer gehalten . Die | dieſe

Farve wurde hellroth , beinahe Fleiſchfarbe , das | Im
Gewebe einem ſtark gebrannten Ziegel ähnlich , |

Wis

im Waſſer unveränderlih . Sein Gewicht blieb betr

40 Gr , Zu Pulver geſtoßen und mit Säure geſat - |

tiget , gab es nach: dem Durchſeigen und einem

Zuſaß von Alcali einen grauen zähen Schleim ,

welcher ſich ſchwer ſeßte , und getrocknet , eine blaſ-
ſe zimmetfarbige . Subſtanz darſtellte - Durch

Seeſalz -Säure lies ſich ein Theil auflöſen , der

größte Theil aber blieb unauflösbar . Von 100 TE
Gran ließen ſich nur 43 durchſeigen , 57 Gran ;

blieben zurück . 50 Gran davon waren eine un - (Mf

fühlbare <onartige Materie ; 7 Gr . beſtanden fend!

vorzüglich aus Sand und einigen untermiſchten werde

größeren buntgefärbten Körnern , : Pt
Eine Auflöſung von Weinſteinſalz ſchläger ;

die ganze aufgelöſete Materie beinahe ſchneeweis | wle

nieder , aber nach erfolgtem Trocknen wird es ein
|

fd

mehr gelbliches Pulver , das im Feuer : . ſei - | Mn
nes Gerichts verlieret und zu einer Maſſe von

7

ſchwefelgelbem Kalk zuſammenbackt . Dieſes wie -
Über)

verum aufgelöſet und niedergeſchlagen , erhält | hd

braun
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ſein voriges Gewicht wieder , verliert aber ſeine

gelbliche Farbe . Die niedergeſchlagene Materie

trocknet zu einem ſtieinfarbigen Pulver ein . Aus

dieſen Umſtänden erhellet , daß die Miſchung des

Thonmergels in Hemsby , der als eine Abart von

dem Kalkmergel der öſtlichen Küſie von Norfolk

betrachte : werdeu kann , folgende ſei .

50 Gran Thon , worin wahrſchein -

lich einige wenige Eiſentheile ſind .

43 Gran unreiner Kreide .
|

5 Gran Sand mit einer unbeträcht «

lichen Beimiſchung von bunten

Körnern und “ Bruchſtücken .
Summa 100 Gran .

Die Thongrube des Herrn Fötrikr in Hems -

by iſt ſehr bequem . Der Abraum iſt unbedeu -
tend und die Tiefe der Lage hatnoch nicht beſtimmt
werden können . Vor ißo. wird ſie zu 10 bis 12

Fuß tief bearbeitet .

Die Farbe iſt , ſo lange der Thon nas ir,
dunfelbraun , mit weißen Flecken untermiſcht ,

trofen , etwas heller als Walkerde . An der Luft

gebracht , bricht es in würfelartigen Stücken .

Nach der Erzählung des Herrn - Ferrier

über die Art ihn zu behandeln , und noh mehr

nach deſſen Anſehen halte ich es eher für einen

braunen Mergel als für Thon . Eine
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Vermiſchung mit Säuren . beweiſet ſeine kalfar ?
tige Eigenſchaften « > Er + brauſer alsdann und

ſteigt mehr als vieler von dem weißen Mergel

in der Nachbarſchaft . „ Das Wichrigſte ijt , daß

der Thon von Hemsby mit Sauren eben ſo

ſtarf brauſet , als - der Mergel von Nor -

wich , welcher zu Waſſer 50 Meilen ( 10 . deut «

ſche ) geholt , und die Laſt ( 2 W . 5 Schfl . )

auf der Stelle zu dem übermäßigen Preiſe von

4 Schl . * ( 1 Rtrhl . - 6 Gr ) ohne den Landtrans -

pore bezahlt wird . Es iſt würklich beſonders ,

daß: ein ſo geſchickter und aufmerkſamer Mann

als Herr Ferrier mir den , Eigenſchaften ſci -

nes Thons nicht beſſer bekannte iſt . Indeſſen

iſt es um ſo. weniger ' zu verwundern , als die

Landwirthe in Noxrfolf überhaupt von der Na »

tur des Mergels wenig unterrichter ſind .

Herr Ferrier fährtſeit ungefähr 29 Jahren

40 Laſten von mittler Größe auf den Acre

( v- “ Morg . 26 . Laſten *)

Er iſt: nun mit ſeinen Aeckerna ziemlich durch ;
und dabei der Meinung ; - daß ſein Land eit

zweimaliges Mergeln . nicht vertragen würde .

7
= ) Anm . Da' dex Verfaſſer fich nicht beſtimmt ausdrückt ,

„ Wg , -ex unter einer. Mittellaſt verſteht , ſo. iſt wahx -

ſcheinlich eine gewöhnliche Laſt auf 4 Pferde anzus

Vehmen , ! FET20:
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Aus Mangel an . Düngerde iſt er - oſt gens -

thigt , Thon zur Grundlage ſeiner Miſihaufen zu

machen . Doch er billigt es nicht ſehr und zieht

gute Düngerde , wenn er ſie bekommen kann ,

vor.
Es iſt merkwürdig , daß der Boden in Nor -

folf nie hart wird , wenn er auch noch ſo ſireng

iſt . Wird er auc ) von ſchwerem Regen befallen ,

fältet hiernächſt aus . . und backt zuſammen , ſo

wird er bei dem erſten Sonnenſchein wieder mür -

be , und läßt ſich brechen . Dieſe beſondere Eis

genſchaft ſoll er vorzüglich dem . Mergel zu ver ?

danfen haben , welcher ſirenges Weizenland ſo

mürbe macht , daß man Gerſte . und Rüben dar -

auf bauen kann . Wor dem Gebrauch des Mer -

gels fonnten die Wirthe im Flegkreiſe keine Rüs

ben bauen , dagegen ſie ſich nunmehro in dei

Ynbau dieſer nüßlichen Frucht hervorthun . Here

Ferrier trat zum Beweiſe dieſer vortreflichen Ei »

genſchaft des . „ Bodens in . einem der ſirengſtew

Flecke ſeines Landes mit dem Abſaß . auf einen

Klos , und nach einem leichten Druck zuit dem

Fuß zerbrach er zu Pulver . Dieſe Mürbigkeis

iſt gewis eine der erſten Kennzeichen eines. guten

Bodens , '

Bei einer Reiſe an den Seeküſten fand ich
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zwei große Haufen Mergel , welche an dew

Dünen gegraben waren . Dieſes ſcheint eine

unter den Landwirthen an der Seefüſte übliche

Gewohnheit zu ſeyn . Er wird entweder mit ei »

ner Winde in die Höhe gezogen , oder in Schub -
karren in ſchrege Steige längſt den Dünen ge -

fähren . Auf dieſe Art ſchienen jene Haufen her -

ausgebracht zu ſeyn . Jeßt war weder die Grit -

be, woraus er gegraben , noch der Fußſteig , auf
dem er gefahren , anders , als an der äußerſten

Spiße zu ſehen . Das Ganze war in einigen

Wochen allmälig in die See geſtürzt .
Weiter an der Küſte gegen Hasbro bringen

-

die Landwirthe aus den Dünen , die hier ſehr

niedrig ſind , ' Thon heraus . Bei dem Dorfe

Hasbro wird eine weiße Ziegelerde gefunden ,
die man für die beſte in der Gegend hält .

I < habe dieſe drei Erdarten genau unter -

ſucht , und mit Säuren probiret . Der Mexr -

gel iſt ein weißer , ſandiger , freidiger Mergel ,
wie in Norfolk , der ſehr ſtark brauſet ,

Der Thon iſt von dunkelbrauner Farbe

nit Flecken von weißer kfreidiger Materie unter -

' miſcht . “ Er brauſet ziemlich ſtark , aber nicht
ſo heftig wie der Mergel .

Die Ziegel = Erde iſt gräulich weiß oder

Stein -
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Steinfarbe - Sie iſt weniger ſtreng als "die

beiden andern Arten , zerbröcelt zwiſchen dein

Fingern zu Pulver und brauſet ſtark mit . Säu -

ren . Dieſes wunderte mich nicht mehr ; nach -

demich die Urſachen , warum ſie dem ' A>er nüß -

lich ſey „ genau unterſucht hatte , denmich habebis

jeßt noch feinen Thon geſunden , der mit Bor -

theil ſtatt . Dünger gebraucht worden und nicht

ſehr falfartig wäre . Auf der andern Seite wuße -

te ich, daß. Falfartige Erde zu Ziegeln nichts tau -

ge - Auggemacht iſt es indeſſen , daß dieſe Et -

de falfartig iſt und die Ziegler “ zu Walſam ' deu -

noch 3 Schilling ( 22 Gr . " 6- Pf . ) fürdie Laſt “auf
„|

die Stelle geben , und ſie bis 6 Meilen ( 1 bis

1 % Deutſche Meile ) fahren , um davon Ziegel

und Pflaſterſteine zu machen . . - Die Wirthe

glauben mit großer Wahrſcheinlichkeit , daß das

an der See zunächſt liegende Land von ihr ein »

mal verſchlungen werden wird , fahren aus dem

Grunde die dbere gute Erde in ihre Dunghaufen

und Fommen auf dieſe Art auf den darunter lie

genden Thon mit leichter Mühe .

Von einem . regulairen Plan “dieſer Art ſahe

ich feine Spur als in dieſer Gegend und der von

JYarmouath«.

Die “weiche Kreide zu Thorp ber Norwich

C

LV50.40Weiche
Kreide .
zu Thorp
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lieget in weit verbreiteten Lagen oder Felsban -

fen und bildet eine Schicht am Ufer des Fluſſes

Yare. Ihre Farbe iſt gelblich weis oder hell

Strohgelb . Ihr Gewebe iſt das von einer

weichen , glatten Kreide , womit nach gehörigem
Trotknen geſchrieben werden kann .

Hierbei muß ich bemerken , daß das Stu ,

welches zu den Beobachtungen gebraucht wor -

den , ſeit länger als 4 Jahre aus der Grube ge -

nommen , und an einem trocknen Ort aufbehal «
fen worden .

In der freien Luft habe ich verſäumt ,

zweckmäßige Beobachtungen anzuſtellen und

kann alſo darüber nichts beſtimmtes ſagen . In -

deſſen glaube ich nach dem Wenigen , ſo man ge -

wöhnlich auf den Aker bringt , und der kurzeu

Zeit , die man ſie der Luft ausſeßetr 7 daß ſie

ſich leit mit dem Boden vermiſcht . ;

Im Waſſer fällt ſie nicht zu Boden , noch
löſet ſie ſich auf . Ein Stück von der Größe ei -

ner Haſelnuß lag verſchiedene Stunden im

Waſſer, ohne die geringſte Abänderung zu leiden .

Im Feuer brennt ſie zu Kalk , und verliert

fihres Gewichts .

In der Seeſalz - Säure wird beinahe
das Ganze aufgelöſet . Von 100 Gran ſind bei

BBBeBkkek,,kihappRbeRmaGhGaGWWFCeD.ABB.-BbB:kBBÖ]BRKäÄäAkKimttbBBerBerkKBBieBeBkbe«“w“""ww"w"SßNNGNnNNNNNNNNNNNNNeNeee
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detn Durchſeigen 98 durchgelaufen und nur 2

zurückgeblieben. Dieſes war eine dunkelbraune

rugartige Materie , fein genug , um in die Poren

des Papiers einzudringen und nur einige Körney

Sand auf dem Filtrum zurückzulaſſen .

Ein Aufguß von Weinſteinſalz ſchlug

die ganze aufgelöſete Materie zu einem weißen

zähen Schleim nieder , der getro >net ein gelblich

weißes Pulver gab. Dieſes 3- Stunden in ei -

nem ſtarfen Feuer gelaſſen , verlor 3 ſeines Ges

wichts und verwandelte ſich in eine zerreibliche

Maſſe von gelblich weißlichent und ungelöſchtem

Kalk, der wieder aufgelöſet und niedergeſchlagen ,

ſein voriges Gewicht wieder erhielt , zu einer

ſchneeweißen zähen Gallerte , und getronet zu

einem weißlichen Pulver wurde ,

Hundert Gran enthalten alſo

98 Gran von einem in Seeſalz - Säure aufls8 -

baren Materie , die wahrſcheinlic <) ganz oder

beinahe reine Kreide iſt ,

2 Gran einer unauflösbaren Materie , von

deren Eigenſchaften ich nicht hinreichende

Erfahrungen habe machen können .

LTOO0+ :

Dieſe Kreide enthält unter allen , die ich

bis ißt unterſucht habe , die mehreſte unauflds »

C 2
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bare Materie oder mit anderen Worten . die rein »

ſte Kalferde , Die , Kreide von. Berchworthhill
ein ?" Fortſeßyng vonder in »Borxhill ' bei »Dorking
in ' Surrey , befannttalseiiw “ vortrefflicherDün -

ger , der von den Landwirchen in Surrey ; auf

12 bis 14 Meilen ( 2: bis 3 deätſche ) : geholt

wird , hinterläßt ein Reſidunm ' von . mehr dent

5 ſeines Gewichts3 dagegen die Kreide von

Thorp ' bei Norwich nur . verliert ] ;

Sie wird in einem beträchtlich ' ausgedehn -

liegt , und in einer ? Grube von : x0. bis 12 Fuß

tief wie ein Kalfſteinbruch bearbeitet - wird .

Ihre Farbe iſt ' beinahe weiß .

Jhr Gewebeiiſt dem der harten Kentiſchen
Kreide gleich . Verwahrt man ſie an einem troc >-

nen Ork , ſo wird ſie mürber . Ein Stück , ſo

1782 aus der Grube genommen wurde , war zu

hart , um damit ohne ſtarf aufzudrücken , einen

Strich zu machen , jest ( 1786 ) iſt es weich ge

nug . , um damit zu ſchreiben ,

Im . Waſſer bleibt ſie vollkommen feſt .

In der Seeſalz - Säure löſet ſie ſich auf
gewiſſe „Art ganz auf . Die Auflöſung iſt bei -

nabe ganz klar , " Bei dem Durchſeigen bleibt

-
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eine ſc <hwarzbraune Erde und ungefähr 20 pro

Cent . Sandkörner : zurück.

Eine Auflöſutig : von Tartar - Salz

ſchlägt: die aufgelöſeten Theile. zu einem ſchnee- -

weißen Pulver . nieder ,

Dieſe Kreide iſt alſo in ihrem natürlichen

Zuſtande beinahe eine reine kalfartige Erde .

Mergel iſt in dieſer . Gegend ſo . lange im

Gebrauch , daß es wenige Güter giebt , ohne

eine Mergelgrube auf der

Seiner
oder nahe

dabei zu haben .
Das Mergelſuchen . iſt ſelten HET und die

Kunſt , ihn zu entdeen ,wird nicht mehr ſtudirt .

Wo Huflattig ( tussilago fkarfara ) häufig

wächſt , wird es als ein ſicheres Zeichen ange -

ſehen , daß ein Mergelbett nahe an der Oberſlä -

< e liegt . Sei dies oder nicht , ſo haben Zeit ,

Zufälle oder abſichtliche Nachſuchungen dazu

beigetragen , beinahe auf jedem Gute eine Mer -

gelgrube zu entdecfen , die hoch genug liegt , um

mit Vortheil bearbeitet zu werden .

Ueber die Gigenſc <aften des Mergels

haben die Norfolkſchen Wirthe , wie ich bereits

bemerkt habe, wenige Kenntniß . Der ſich am leich

teſten bearbeitenläßze, wird am mehreſten geſchäßf .

Auf den mehr oder weniger Abraum wird niehr

als auf die innere Güte des Mergels geſehen .

Verfah ?
rungsatt
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Der Abraum iſt überhaupt ſehr verſchie
den . In derſelben Grube iſt er von 1 und 2 bis |
6 und 8 Fuß tief , und es finden ſich immer Un -

gleichheiten darin , die Hügel genannt werden .

Die Tiefe der Grub e iſt eben ſo ungewiß .
Ich habe eine zu 20 Fuß tief bearbeitet geſehen .
Indeſſen glaube ich , daß man 10 bis 12 Fuß
für eine Mitteltiefe annehmen kann .

Der Boden der Gruben iſt im allge -
meinen Triebſand . Es ſind alſo weder Pumpe

noch Abzugsgraben nöthig , um ſie vom Waſſer

zu befreien . Dieſes erreicht nicht ſobald den

Grund , als es wie durch den Roſt einer Waſſer-
leitung verſchwindet .
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Bei Bearbeitung einer Mergelgru -
be wird die oberſte Erde auf die Seite gelegt,
um ſie als Dünger zu gebrauchen . Das übrige
des Abraums wird auf den Grund der Grube

geworfen und planirt , damit die Wagen darauf ]

fiehen können . |emen
nn
bmtimnnmmtnten.
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Wenn die Grube niedrig iſt , wird der Mer -
|

gel unmittelbar daraus auf die Wagen gela »
den , Liegt er zu hoch, ſo werden Stöße in ei -

ner Reihe bis einige Fuß von der oberſten ODeff-
hung aufgehäuft . Sobald dies geſchehen und
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der Mergel troen iſt , wird Waſſer darauf ge -

leitet , und durch dieſes Mittel ein großer Theil

mit einem mal entweder auf den Boden der

Grube oder eine Ebene gebracht , wo er mit leich-

ter Mühe geladen werden kann .

Bis auf den Boden der Grube zu kom -

men , iſt der ſchwerſte Theil der Arbeit , weil

der Mergel erſt ganz hinunter geworfen und

dann auf die Wagen gebracht werden muß .

Zwei wichtige Vortheile werden indeſſen dadurch

erlangt . Ein Abzug für das Waſſer , und ein

bequemer Plaß für den erſten Abraum .

Von Norwich wird viel Mergel geholt . Die

Koſten , ihn von dort bei Yarmouth vorbei dem

North wieder herauf bis Wood Baſtwik zu fah -

ren , ſind folgende .

Ein Chaldron an Gewicht , einem Chaldron

Kohlen gleich ( 1 Wſp . 12 S<ffl . ) , koſtet zu

Thorp , das Einladen im Schiff mit eingeſchloſ -

ſen Schil , 8P . Thlr . 5 Gr . Pfe

Die Schifffracht
bis Wood [ Baſt -

wick , 50 engliſche

Meilen ( 10 deut -

ſche ) i - 4 - = = = 10 - = = = =

2 = = I35 = =



Zwei Chaldron ( ' 3: Wſpl ; ) machen eine Mit -

tellaſt „23 Chaldron ( 3 Wiſp . : 18 Schffl . ) eine

Ladung für einen : Karrenz 7. bis 8- ſtarke La -

dungen ſind auf einen Acre ( 4 bis 5 auf einen

Morgen ) hinreichend . Die Koſten , einen Acre

mit . 18 Chaldron ( 1 Morgen ,mit 18 Wſpl . ) zu

bedüngen , würden ſeyn p . Acre . p . Morgen .
«Pfd . S<hill , P . Thlr . Gr . Pf .

18 Chaldron Mergel
bis an ' s Ufer . - 1 - 16 = = 7- - 3- =-
( p. Morg . x18 Wſpl . )

es am Ufer einzula -

den , zu fahren bei

einer Mitctelentfer »

nung und zu breiten ,

der Chaldr . 1 Schill ,

2 . 26GU AS PED 2 160 .2. .25410.2 10

SEEN 2002 SFP FHOLO

Mit dem Mergel ſoll , und es geſchieht auch
gegenwärtig , ein Theil Yarmouthſche Dung -
erde auf das Land gefahren werden die eben ſo
viel als der Mergel foſter ,

Die Entfernung zwiſchenWood Baſtwick und

die Mergelgruben zu Thorp iſt zu Lande nicht
mehr als 6 bis 7 engl . Meilen ( 12 Deutſche . )

Dennoch finden die Wirthe es wohlfeiler , den

mmm Alno Fidgninenenezeeiwunznzunnnenenenet een HERAN aun in mmmvnnzmn iemmmmmmwgen
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Mergel 50 engliſche Meilen ( 10 Deutſche ) zu

Waſſer und vom Ufer: bis zum Lande x Meile zu

fahren , als ihn 6 bis ' 7 Meilen ( 13 Deutſche )

zu Lande zu holen . Welch ein Vortheil gewährt

nicht: der Waſſertranſport - Einige Wirthe in

dieſer Gegend holen ihn dennod ) zu Lande von

Thorp bei Norwich , Horſtead oder andere be -

nachbarte Gruben , die ſich zum Landtranſport

ſchien , in einer Entfernung von 5 bis 6 eng -

liſchen Meilen (1 bis 1. Deutſche . ) Sie bezah -

len für die Ladung zu Norwich 1 Schilling ( 7

Gr . 6. Pf . ) , zu Horſtead 18 Pence ( 31 Gr .

3 Pf . ) und müſſen ihn ſelbſt herauswerfen |

Die Fracht iſt als bloße Rückfracht 3 bis

3 : Schilling ( 22 Gr , bis , 1 Thlr . 2, Gr . ) zu

rechnen , ſo daß eine Ladung 4 bis 5. Schilling

( 1 Thlr . 6 Gr . bis 1 Thlr . 14 Gr ,) koſtet , und

der Bedarf auf einen Acre 50 Schilling bis

5 Pfund ( 10 bis 12 Thlr , p . Morgen .)
|

Aus werfen heißt : deu Mergel aus der

Grube bringen , entweder durch herunterwerfen ,

loshauen oder vom Boden herauf holen .

Laden heißt : ihn in den Karren oder Wa -

gen werfen . Das Auswerfen koſtet ' 3 bis 6

Pence ( 2. bis 4 Gr . ) p . Laſt nach: Beſchaffen -

heit der Gruben. . . Der . ' Abraum wird auf Ta -
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gelohn abgebracht . Das Laden koſtet 2 bis 21

P - ( 1 Gr . 3 Pf . bis 1 Gr , 6 Pf . ) die Laſt . Das

Breiten koſtet 1 Schilling p . Acre ( 4 Gr .9
Pf . p - Magn . ) Jc < habe 3 p . ( 1 Gr . 10 Pf . )
für eine Laſt zu laden und breiten geben ſehen ,

Die Anzahl der in einem Tage durch ein

Geſpann gefahrnen Laſten , richter ſich nach der

Entfernung . Liegt die Grube nahe , ſo ſind

ſchon 30 Laſten gefahren worden . Jndeſſen hal
fe ich 25 Laſten für ein gutes Tagewerf . Die

Anzahl der auf einen Morgen zu bringenden La -

ſten , hängt von der Beurtheilung des Wirths ,
und ob das Land bereits gemergelt worden oder

nicht , ab . Man weiß aus der allgemeinen Er -

fahrung , daß fürzlich gemergeltes Land , durc
ein 2tes Mergeln , keinen großen Vortheil er -

Hält ; es iſt aber auch eben ſo befannr , daß nach
geraumer Zeit , eine wiederholte Düngung mit

Mergel ſehr vortheilhaft für daſſelbe iſt ,

Es iſt eine faſt allgemein angenommene Mei -

Kung , daß im lesßten Fall beträchtlich mehr Mer -

gel als im erſtern erforderlich iſt ; da man ſonſt
wohl die Gewohnheit hatte , ſehr di zumergeln
ſelten weniger als 40 Laſten P - Acre ( 26 p . Mgn. )
ſo haf dies wahrſcheinlich manche Wirthe da -
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von , ſo dienlich es auch ihnen und ihrem Acker

geweſen wäre , abgeſchre >t .
Ein bekannter allgemeiner Grundſaß , in An -

ſehung der Zeit und Menge , findet dort , wie

ich glaube , gar nicht ſtatt . I < hatte öfters Ge -

legenheit , Bemerkungen über eine Wirthſchaft

zu machen , welche ein auffallendes Beiſpiel hier -

von giebt . Zwei bis 3 verſchiedene Pächter wa -

ren nach einander auf einem Gute ausgefallen ,

obgleich ſie nicht hoch in der Pacht geſest waren .

Der größte Theil des Afers war wahrſcheinlich

ſeit Menſchen Gedenken mit 4 Laſten der Acre

( 26 p . Morgen ) gemergelt , und die ausgefal -

lene Pächter fürchteten von einem 2ten Mergeln

nach ſo kurzer Zeit , nicht den geringſten Nußen

ziehen zu können ; dies Gut kam in die Hand ei -

nes mehr erfahrnen Wirths , der durch mergeln

und andere gute wirthſchaftliche Einrichtungen

in Zeit von 20 Jahren ein anſehnliches Vermö -

gen erworben hat . Während dieſer Zeit mer -

gelte er bis 100 Acres ( 160 Morgen ) und

fand durch Erfahrung beſtätigt , daß 25 Laſten .

auf . 1 Acre ( 16 p . Morgen ) des kürzlichen Mer -

gelns ungeachtet , völlig hinreichend iſt ,

Jc < bin nicht der Meinung , daß dieſe Ver -

fahrungsart überall dieſelbe Wirkung hervor »
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bringen . ſollte , aber zu empfehlen wage. ich , daß

niemand , welcher nach obiger Verfährungsart
mergelr , unterlaſſen ſollte , ſeine Wirkung durch
genaue und wiederholte Verſuche auf jedem
Stücke . ſeines Landes zu prüfen , ohne ſich durch
Vorurtheile verführen zu laſſen .

Auf Land , von dem man nicht weiß , daß es

ſchon : gemergelt ſey, öder wo der Mergel bereits ab »

getragen har , bringt man jeßt weniger als vorher .
In den ſüdlichen Kreiſen , wo der Mergel

eit “ hergeholet werden muß , hält man einen

Aere für gut bemergelt , wenn man 10 bis 12

Laſten ( 6 bis 10 p. Mgn . ) darauf gebracht hat ; - -
oft bringt man auch nur 6. bis 8 Laſten ( 4 bis

6 pP. Mgn . ) darauf ,

Inden mittel und nördlichern Theilen die -

ſes Diſtrikts , wo der Mexgel faſt in allen Wirth -
ſchaften allgemein iſt , bringt man 20 , 30 , auch
mitunter 49 Laſten auf 1 Acre ( 14 , 20 , auch
26 p + Mgn . ) Wenn män gewiß weiß , oder we -

nigſtens glaubt , daß das Land entweder eines

kürzlichen Mergelns dder anderer Urſachen halber
mit bloßem Mergel - nicht zu verbeſſern iſt , ſo
wird etwas Dungerde darunter gemiſcht , entwe -

derſchon . auf dem Miſthof , oder in Paar - Hau-
fen gefahren , oder ſchichtweiſe Lager - auf Lager

NNEN ErikanimemnmnmmemnmnueenAlbenFdegeninenemneneiieuneneinnennenmntitennenn
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mit « Dung vermiſcht : " Jn : beiden Fällen wird

es hernach- dur <- - einander - geſchippet , : 4md' da -

durch auf das genaueſte mit einander verbun -

den ; „Durch . dieſe Zubereitung hat : man gefun »

den , «daß Mergel Wirkung bewies „ wo ex

ſie in ſeinem bloßen " natürlichen Züſtande : ver -

ſagte, : Das - Zeichen eines - Stü Landes , das

gemergelf zu werden verlangt , wird - gewöhn-

lich von Pflanzen , welche am häufigſten darauf

wachſen , genommen .

Wucerblume ( chryſantemum ſegerum

Büddle, - corn marigold ) - wird als ein - gewiſ-

ſes Kennzeichen betrachtet , daß das Land , =auf

dem dies häufig ſteht , gemergelt ſeyn will .

Knöterich ( polygonum penſylvanicum

paleflowered pexrsicaria ) iſt ein jenem . ähnli -

<hes Zeichen . Es iſt , glaube im , unbezwei -

felt , daß der Mergel obige Pflanzen auf ge -

wiſſe Art aus dem Boden ausrottet , und die

Queden , Ctriticum repens ) dadurch vor -

züglich weggeſchafft werden ,
ii

In Anſehung der ' Getreideart , wozu

man mergeln muß , giebt es Feine allgemeine Re -

gel , Es geſchiehet bisweilen zu Rüben , zu Ger -

ſte , und öfters auch zu Weißen in 2jähriger

Brache3 welches leßtere vielleicht die beſte Art
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iſt . Die Koſten des Mergelns verändern ſich 4"
nach der Anzahl der Laſten p . Acre , der Füt - 6“
terung , und dem Zuſtande der Grube - Ange - | Di
nommen , man wollte 25 Laſten auf einen Acre 0“
( 16 p + Morgen ) auf x bis halbe Meile ( 500 |

DE

bis 1600 Schritt a 2 Rhl . Fuß ) weit bringen ,
zD -

die Laſt koſtete ungefähr 3 Pence 2 Gr . her - |
»

auszuwerfen , und ein Geſpann beführe nun |

in 2 Tagen einen Acre , ſo koſieten p . Mg . |
Me

2, S , P . Thlr . Gr .

25 Laſten herauszuwerfen ,
vis

zu laden und zu breiten = > 12 . 6. . . « 1 % | Ein

3 Geſpann 2 Tage 8 10S . 1 . 4 . | C,!

den Abraun wegzuſchafſen | . . 0
und Abnys des Arbeits -

|
NI

zeuges . - wi 27. 2047: BeOiE27 1 ( M
|

bin
P . Acre 2 = 8 .

au

Nuten . Sandiger Lehm, der aber ſtrenger und tiefer 1

iſt , als der Norfolkſche Boden überhaupt , giebt
| wen

noch nach zehn Jahren , wenn er vorbeſchriebe - | in

nermaaßen gemergelt wird , ſehr gute Früchte , | kin
und fährt man während dieſer Zeit mit dem ge - |... 79
wöhnlichen Düngen fort , ſo fühlt er die Wir - | bies4
Fung des Mergels noch 10 Jahr länger des ,

Vor dem Gebrauch des Mergels , der , wie vg

)
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ich vermuthe , erſt ungefähr ſeit 10 bis 15 Jah -
ren zu Waſſer dorthin gebracht iſt , konnten die

Wirthe feine Rüben gewinnen ; das Land war

für 10 ibis 12 Schilling der Acre verpachter ,
( 1 Thlr . 23 Gr . bis 2 Thlr . 9 Gr . p . Morgen ) z
nun die Rüben ſo beſonders gut gerathen , wird

das Land vollfommen zu 20 Schill . der Acre

4 Thlr . 4 Gr . p . Morg . ) verpachtet . Eine Pache ,
die ohne den Mergel kein Wirch geben konne .

Eine Fuhre Mergel heraus zu werfen koſtet 3

bis 6 Pence ( 1 Gr . 10 Pf . bis 3 Gr .9 Pf . ) .

Einige geben auch in Zeiten , wo nichts zu thun

iſt , 4 Pence ( 2 Gr . 6 Pf . ) und 6 Pence ( 3 Gr ,

9 Pf . ) , zu der Zeit , wenn die Rüben behackt
werden , für das Herauswerfen einer Fuhre ; un -

gerechnet den Abraum wegzuſchaffen , ſo noch

beſonders tageweiſe bezahſt wird . Ein Mann

und ein Junge laden 12 Fuhren den Tag , und

1 Geſpann beſtehend aus 5 Pferden und ei -

nem Fuhrmann , fahren ſie auf den Acker ,

wenn die Entfernung nicht zu weit iſt . Die

ſämmtliche Koſten ſind ungefähr für eine Fuhre
18 P . ( z1 Gr , 3 Pf . ) Andere geben nur 3

bis 4.P . ( 1 Gr , 10 Pf . bis 2 Gr . 6 Pf . ) für

das Herauswerfen , das Wegſchaffen des Ab« -

raums mitgerechnet. . . Ein Geſpann fährt 6 Fuh «
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1

| . | ren eine halbe. Meile weit . ( 1000 Schritt ) , und 7:
4 ein Mann iſt zum Laden genug : wi
|

Das " Laden koſtet 2 P . ( 1 Gr . 3 Pf . ) ve
Die Laſt. bes Breiten 9 P. ? bis x: Schl . ( 3 Gr . puh

6 Pf . bis 4 Gr . 9 Pf . p . Mgn . ) ii

Dung * Die Norfolkſchen Wirthe “ haben außerdem ve

Erde , % 3 (
was man umtet Mergel undThon begreiſt , noch p

verſchiedene andere Erdarten mit Mühe hervor - w

geſucht , - um ſie zur Grundlage - auf den Wirth - |
uw

ſchaftshöfen . oder Miſthaufen Zur brauchen und
| fin

die Miſtjauche dadurch zu nüßen . Der Miſt
| mie

und die Dungerde werden ſodann durch einander
|

3

geſchippt und ſo mit einander vermiſcht . " Durch |
ve

dieſes . Mittel theilt der Miſt der Dungerde einen
|

ve“

Zuſaß von Wachschum befördernder Säfte mit .
|

ſt7

Es iſteine allgemeine Erfahrung , vaß die Dung - | ii

erde atf . dieſe. Art zubereitet länger gegenhält
1 ſonde

als der bloße Miſt . | Giiſſ

Dies iſt nicht Sb denn her | jut

ungemiſchter Miſt , welcher in Klumpen inder | "nd
Erde vergraben liegt , und SE durch häufigen (eum

Regen aufgelöſet wird , iſt ohne Zweifel in Ge -
| Jehan

fahr weggeſchwemmt zu werden ; beſonders in moder

leichtem Boden . +; Es ſcheint daher wirth - | din

ſchaftlicher , ehe er auf den Acker gefahren wird , | Orly

ihn gehörig rotten zu laſſen . . . Orlen

Von
|

j
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Von dieſem Theil der guten Wirthſchafe

wird in den meiſten Gegenden viel geſprochen ,

vielleicht aber nur von einzelnen Wirthen aus -

geübt. Dagegen iſt in Norfolk , was mehren -

theils leichten Boden hat , es durchgängig üblich ,

unter den Miſthaufen eine Lage von Dungerde

zu bringen . Es geſchiehet ebenfalls nicht über »

all , daß der Miſt mic der Dungerde durch ein -

andergeſchippt und ſo beſſer vermiſcht wird . “ Es

iſt auch nicht immer anwendbar . Gute Wirthe

unterlaſſen es indeſſen nicht leicht ,
Ein Paarhauſen im Frühjahr zu Rüben an -

Gelegt , würde bei einfallender Dürre durch ſol -

< e Behandlung leiden . Die Hauptquelle die -

ſer Dungerde ſind aufgeworfene Graben , bei

welchen man in dieſem Lande eine ganz be -

ſonders fruchtbar machende Cigenſchaft finder ,

, Sie iſt nicht immer blos aus abgefloſſener Miſt -

jauche der benachbarten Aecker entſtanden ; denn

durch manche Gräben iſt vielleicht von ihrer Ent -

ſtehung an bis zu ihrer Reinigung kein Waſſer

gegangen , ſondern ſie beſtehet gänzlich aus ver -

modertem Unkraut , Blättern der benachbarten

Hecken und vermoderter Grde der Banken und

Grabenborte , Das Auswerfen eines ſolchen

Grabens koſtet die lange Ruthe von 7 Yards

D



( 292234 Nh . ),.3, bis 2,4 . ( 4 . : bis .5 Pf .
die Rh. . . R . ) : Die Wirkung der. Morfolkſchen
Luft auf die ausgeworſene . . . Erde . iſt 1. außere

ordentlich . Cine Lageder unfruchtharſten Erde ,

wird , wenn „ſie. einige Jahre auf der : Außen»
ſeite eines Grabenbords gelegen ,- in reichal ?
tige ſchwarze Dung - Erde , von ſehr fruchtbar -

machender Eigenſchaft verwandelt . » Dieſe . Ver-

änderung findet mehr oder weniger , in jeder
Gegend ſiatt . Doch habe ich ſie, ſo: allgemein
ſie auch iſt , in dieſem Diſirickte . nirgends . zu
bemerfen Gelegenheit gehabt . Vielleicht : trägt
auch die Seeluft , die auf lockern poreuſen Bo -

den ſehr wirit , vieles zu Hervorbringung die -

ſer Veränderung - bei . Doch ſei- es. wie es

wolle , ſo iſt es eine interreſſante That - Sache,
woraus die Norfolkiche Wirthe . vielen Vortheil
ziehen können ,

Es ſcheint eine Eigenheit der . Luft und

des Bodens dieſer Gegend zu ſeyn , daß die

Außenſeite eines . Grabens , wenn ſie gleich
aus , einer Lage der Farbe nach zu urtheilen ,
fodter Erde beſieher, in einigen Jahren ſo

ſ <warz , und in ſo hohem Grade reichhaltig
wird , daß ſie von den ' Wirthen faſt eben ſo

ſehr als der Miſt geſucht. wird . Die dortige

. REPOwegen MKKMt Rete VRReBeÜeÜÜeBe| . „ivbO- epfMkWmmwwWwm“Ö| pp] ' “' *wm] ÖwweeEww- wenTagg TENEN



MN,

lean
außer

n Erde,

Vußens

iGhal-
<htbar-
e Vew-

Jeder
emen

8 zu
frägt

1 Bye

19 die

vie es

Zache,

ortheil

t und

ß die

gleich

peilen ,

ven ſd

haltig
jen fd

ortige

SE

Grabenttacher ſind gewohnt zur Außenſeite

allemal . die ſchlechteſte Erde . zu nehmen 3 dem

ohnerachtet wird , bei Aufwerfung eines , Gras

bens , die Auſſen - und Innenſeite zur Grunde

lage auf . dem Miſthof oder Paarhaufen ſorge

fältig aufbewahrt .

|
iebe . uns dieſes nicht einen deutlichen

Begriff . von der . Bereicherung des Bodens

überhaupt ? und iſt es nicht ſehr wahrſcheinlich ,

daß man durc < Erhöhungen auf Brachaer ,

die den . Grabenbanfen - gleichen , . ſo. weit es

mit den unvollfommenen Ackerwerkzeugen m6g -

lich zumachen , den Aer ſehr verbeſſern würde ?

Dies ließe ſich auf folgende Arc gewiß thun .

Man reißt mit einem gemeinen Pfluge den . B8 -

den in 4 bis 6 furchichte Beete , hernach mit

einem ſchweren doppelten Pflug und ſiar ?Fen Ges

ſpann das Ganze nach und nach in hohe und

ſpizige Beete , welche zur gehörigen Zeit

auf ähnliche Art wieder umgeworfen werden .

Dies könnte zugleich Gelegenheit geoen,

kiefer in den Boden einzudringen , und , im Fall

es anwendbar , eine neue Oberfläche zu bilden .

Eine andere Hauptquelle der Dung - Erde

iſe unbrauchbarer Raſen . Das dberſie eines

Grabenborts , die Außeuſeite der Wälle
D 2
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| die Seiten au engen Wegen und die Win - Zu

| kel auf den Wirthſchaftshöfen 1c . die ander » yn

| |
wärts von Generation zu Generation liegen

|
des

1) bleiben , und Pflanzſchulen für Unkraut ſind , ye

„ m werden von den Norfolkſchen Wirthen in Beete A;

| zuſammen geworfen , damit die Wurzeln des

„ u
|

Graſes oder Unfraurs verfaulen , und durch die |
410 Luft fruchtbar gemacht werden . Alsdann wer - EE
" den ſie zu ihrer Zeit in Paar oder Miſthaufen 1. 6

| | gefahren . |. M
| | iy Eine engliſche Ruthe von 7 Yards ( 21 Fuß ) |: 08
| |

reiche Dung - Erde an den Graben - Borten | ws

auszuwerfen , koſtet x auch 2 Pence ; ( 7x Pf . | R

bis 1 Gr . 3 Pf . ) Raſen aufzureiſſen , und ihn in |. 0

Reihen mit der Grasſeite unten zu legen , eine Wi

Ruthe , 1 Yard ( 3 Fuß ) breit , 1 Pence , ( 7* Pf . ) | ig
ſobald er frei von Wurzeln oder andern Hinder - |

jale
niſſen iſt . Das Füllen der Dung - Erde wird vbr
gewöhnlich Tageweiſe bezahlt . Ww

Eine andere ebenfalls ſehr geſuchte Art Ln
Düngungsmittel , iſt der Lehm von eingeriſſe - 1.

nen Häuſern . | '
(ei

Alte Mauren von See - Steinen ( ſiehe eſ ;
S. 12 . ) geben viel brauchbare Dung - Er - '

de ; welche ihrer unmittelbaren Wirkung und nit
Dauer “ wegen , von vielen mehr als Mergel ,

vw)
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Dung - Erde und ſelbſt Miſt geſchäßt wird ;
vorzüglich an ſchlechten und ſchrindigen Bo -

den . Bigsweilen vermiſcht man ſie mit Miſi ,

noch öfter aber benust man ſie- allein auf dem

Acker .

Obgleich der Kalf nicht überall als Dün -

gungsmittel im Gebrauch 1ſt, ſo ſteht er doch in

gutem Ruf . Die Norfolkſc <hen Wirthe denken

gleich andern über ſeinen Werth nicht einerlei .

Dieſe Verſchiedenheit in den Meinungen wird

nie aufhören , ſo lange man allgemeine Schlüſſe

aus einzelnen Fällen zieht. Die Wirkung des

Ralfs auf einigen Boden iſt ſo mannigfaltig ,

als der Boden ſelbſt , und nur durch Erfahrung

Fann beſtimmt werden , ob er einem Boden zu -

träglich iſt oder nicht ? Cinige erfahrne Wirthe

haben ihn mit Erfolg , unmittelbar auf Mergel

gebracht . Die beſte Wirkung hat er immer

auf ſchrindigem Acker gethan 3; und für die -

ſen iſt er die : beſte Arznei , die man bis jet noch

entdeckt hat . Aus dieſen und andern Umſtänden

ſchließt man , daß er ein kaltes Düngungsmit -

tel ſey .

Ih machte im May 1781 einen Verſuch

mit Kalf zu Rüben ; ließ einen Chaldron Kalk

nach dem Verhältniß von 3 Chaldron p + Acre

+2

Kalk ,
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3 Viſpl . p . Movtgen) ) ein Stü um das am

dere ſpreiten , und die befalfte Breiten mit

Pfählen bemerken . Es zeigte ſich ein ſonderli -

<<er Vortheil nicht eher , als ' bis ein ſchwerer

Regen fiel , nach welchem die Pflanzen ,anfin«
gen zu blühen , und ' die gute Wirkung des

Kalks augenſcheinlich ward ,

Mit Gerſte machte ich im März 17831 einen

ähnlichen Verſach , ſie hatte aber auf keine Art '

Vortheil davon 3; = = die Witterung war , ſo

lange die Gerſte im Wachsthum ſtand , tro >en .

Beim Weißen brachte er , bei demſelben

Verſuch eher feine vorcheilhafte Wirkung her -

vor , bis der Boden durch warmen Regen feucht

gemacht war .

Dieſe und andere Beobächtungen bringen

mid ) auf die Vermuthung , daß der Kalk nicht

eber als Düngungsmittel wirke , bis er im Bo2

den ganzlich gelöſcht iſt , und der . leßterwähnte

Zufall ſcheint zu beweiſen , daß er nur nach
einem warmen Regen Wirkung thut .

Inu dieſer Gegend wird der Kalk einzig von

Mergel mit Steinkohlen in Oefen , die zu dieſem

Behuf jedesmal geſeßt werden , gebrannt ; wes

nigſtens bemerkte ich nie ſtehende Oefen .

Der Preis iſt in. dyn verſchiedenen Gegen :
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den dieſes Diſtrikts verſchie den . Neun Schil .

ling der Chaldron von 32 Buſhel if ein Mirtels

preis ( 3 Gr . 3 Pf . p - Berl . Scheſfel ; ) demuns -

geachtet fann Kalk , wie vorhin bemerkt , in die -

ſem Diſtrikt nicht als ein allgemeines Dün -

gungemittel betrachtet werden ; und da man

noch immer fortfährt , aus einzeinen Zufällen

und Erfahrungen , allgemeine Schlüſſe beint

Aerbau , und beſonder3 bei der Wirkung dies

ſes geheim ißvollen Dungungsmittels zu ziehen ,

ſo |wird man nie einerlei Meinung darüber wers

den . Ehe die Wirkung des Kalks auf dem Bo »

den und die Gewächſe nicht beſſer bekannt iſt ,

als gegenwärtig , iſt es vergebens , etwas bea

ſtimmtes darüber ſagen zu wollen .

Es würde ungereimt ſeyn , wenn man durch

genaue und wiederholte Verſuche geſunden ,

daß Kalf auf einem gewiſſen Fle ' Feine

vortheilhafre Wirkung hätte , dennoch damit

fortzufahren ; ſo wie es im Gegentheil eben ſo

unrecht ſeyn würde , wenn man durch ähnliche

Verſuche ſeine gute Wirkung bemerkt hätte ,

ſich durch einen Trugſchluß , wäre er auch

noch ſo ſcheinbar , verleiten zu laſſen , einen

durch einen günſtigen Zufall in den Weg

geworfenen Vortheil aus den Händen zu geben .



Ih gebe es zu , daß es Boden in Norfolk

giebt , auf den der Kalk keinen erwünſchten Ein -

fluß hat 3; ich bin aber auch überzeugt , daß er

auf einigen Boden ſehr vortheilhaft wirken wird .

I < behaupte dies nicht aus eigener Erfahrung ,
ſondern nach angeſtellten Verſuchen einiger ſehr

einſichtsvoller Wirche , und noch dazu auf
Land , das vorher gemergelt war .

Könnte ein Norfolkſcher Pächter durch Kalk

oder irgend ein anderes aus der Erde genomme -

nes fremdes Düngungsmittel , ſich einer guten

Weißenerndte ohne Miſt verſichern , ſo wäre der

Vortheil beträchtlich . Das ganze Norfolkſche
Wirthſchafts - Syſtem ſchränkt ſich auf den Rü -

benbau ein , und dieſer hängt in großer Maſſe
von der Menge des Miſtes ab .

Fehlt der Dünger , ſo fallen Rüben , Fettvieh ,
Gerſte , Klee und der Dünger , von dem auf den
Klee gefütterten Vieh für den künſtigen Wei -

zen weg .

Wie viel Vortheil würde das den Norfolk -
ſchen Wirchen , und denen , die Rüben bauen ,
überhaupt gewähren , wenn ſie den Miſt nur

für Rüben zu ſammeln brauchten .
Der Ausfall in einer Weißen- Erndte iſt nur

ein einzelner Verluſt , und ſeine Wirfung iſt

<< <men mmeminnmeeneintitititiliääigpäitte55,0.een Fidemerenenenennwumenneennmeneniennmeneeneenmenenän
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augenblicklich und beſtimmt , dagegen der Aus -

fall in einer Rüben - Erndte die ganze Wirth -

ſchaft =ſtört , und ihre Wirkung wird bis zum

Ende der Pacht fühlbar .
Man hat aus gleichmäßiger Erfahrung be -

merkt , daß Kalk nicht hinlänglich iſt , den er -

warteten Erfolg zu leiſten . Wenn alſo in einer

guten Wirthſchaft jährlich wenigſtens etwas

Weißen zu bauen nothwendig iſt , ſo muß man

bemühet ſeyn , fremde und fünſtliche Düngungs -

mittel durch genaue Unterſuchung und Betrieb -

ſamkeit zu erlangen .
Die allgemeine Verfahrunggart iſt , daß man

den Kalk - in großen Haufen auf die Brache brin -

get , und ihn dann entweder zu Weißen ober zur

Gerſte auf Wagen aus einander fährt .

Auf einen Acre rechnet man gewöhnlich

3 Chaldrons ( 42 Schfl . p - Mgn) .
Die Aſche wird als Düngungsmittel in

dieſer Gegend nicht geſchäßt , ſelbſt die aus den

Küchen und Oefen wird gewiſſermaßen vernach -

läſſiget .

Die Wieſen und Sümpfe enthalten Torf

der an andern Orten als unſchäßbare Quellen

des Duüngers angeſehen würde .

Der Torf aus den Wieſen würde gewiß einen

Aſche .
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hinlänglichen Vorrath von Aſche liefern ; dage -

gen der aus den Moräſten , gänzlich aus Bflanzen

und Wurzeln von Waſſer - Pflanzen beſteher,
und wenig Aſche giebt , die weiß , und ſo ſtüchtig
als die von Papier iſt . Wegen der unbedeutens =

den Menge Aſche , ſo dieſer Tocf giebt ,wird er

von geſchickten Wirthen , nicht als ein hinreichen =

des Düngungsmittel angeſehen .

Verbrannter Raſen iſt , glaubeich , nichtſehr

gebräuchlich . Wenigſtens bemerkte im nicht

ein "Beiſpiel , daß Aſche allein als Düngungs -

mittel gebraucht wäre 3; ausgenommen ein einzi -

ges mal , wo Ameiſenhaufen zu dieſem ] Endzweck
verbrannt wurden .

Ih gab einſt einem Pächter Erlaubniß , die

Ameiſenhaufen auf einer Gemeinheit , die zu ſei -

ner Pachtrung gehörte , zu verbrennen . Sein eis

gentlicher Bewegungsegrund war die Verbeſſe

rung ſeiner Wirthſchaft durch dieſe Aſche , ' und

der Vorwand , die VerbeTerung der Gemeinheit .

Beide Entzwecke wurden wahrſcheinlich erreicht ,

Er machte den Boden eben , und beförderte den

Wachsthum des Graſes .

Neulich bemerkte ich bei einem einſichtsvol =
len Wirch , daß ein Miſthaufen auf dem fkünfti -

gen Rübenfelde mit Aſche bedeckt war und frug
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nach der Urſfach: “ Er attkwortete mir , daß der

Miſt zu lang und bei dem trocknen Wetter oben

und auf den Seiten noch" mehr ausgedürret wäre ,

er würde daher das Eggen erſchwerer und das Land

zu hohl gemacht haben , aus der Urſache hatte

er es angeſteckt . Ein neuer Gedanke , und

hier vorzüglich gut angebracht .

In dieſer Gegend iſt man aufdie Eigenſchaft

des Miſts viel ' aufmerkſamer als in den meiſten

andern Gegenden . Dünger aus den Städten hat

den erſten Rang . Norwich liefert davon dem

benachbarten Lande eine hinlängliche Mengez da -

gegen Yarmouth ſeine Nachbarſchaft mit einem

Dünger von beſonderer Eigenſchaft verſorgt .

Yarmouth iſt beinahe ganz von Sümpfen

und der See eingeſchloſſen , weshalb Stroh dort

ein theurer Artifel iſt . Dies und die Nachbar -

ſchaft des Seegeſtades haben eine , wie ich

glaube ſeit undenklichen Zeiten feſt ſtehende Ge -

wohnheit eingeführt . Dieſe : beſteht darin , die

Ställe ſtart Strohes mit Seeſand zu ſireuen «,

Sobald dieſer feucht genug iſt , wird eine

friſche “ Lage von Sand geſtreuet , und das

mit ſo lange fortgefahren , bis das Ganze mit

Miſt und Urin völlig geſättigs iſtz dann wird

der Stall gereinigt , und eine feiſche Strey von

Milte
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Sand getnacht . Auf dieſe Art wird Dünger von

ganz vorzüglicher Eigenſchaft hervorgebracht ,
der von den Wirchen aus dem Flegkreiſe mei «

lenweit geholtwird . Dem Dünger von den Vieh -

höfen legt man verſchiedene Cigenſechaften bei .

Miſt von den Pferden , die Heu und Korn be -

Fominen , wird für den beſten gehalten ; dann

folgt der vom Fettvieh , dagegen man dem vom

magern Vieh, und beſonders von den Kühen ,
nur ſehr ſchlechte Wirkung zuſchreibt , obgleich
Rüben einen Theil ihrer Futterung ausmachen .

Miſt von ſolchem Vieh , welches mit bloßem :

Stroh gefüttert wird , legt man wenig oder

gar feinen Werth bei ; und , was manchen ſon -

derbar ſcheinen mag , man hält den Miſt von

Stroh , welches blos zertreten iſt , für beſſer , als

den vom magern Vieh , ſo mit Stroh allein ge -

futtert wird .

Gedüngt wird zu Rüben oder Weizen , Zu Rü -

ben wird gewöhnlich Stallmiſt von Zeit zu Zeit ,

ſo wie er ſich . anhäuft , oder wie das Wetter es

erlaubt , im Winter auf den Acer gefahren , die

Paarhaufen aber , welche dieſe Frucht beſonders

lieber , werden gleich im Frühjahre entweder auf
dem zu Raben beſtimmten Lande ſelbſt oder nahe
dabei geſebt . Die Grundlage macht Mergel



iger von

ebraht,
iſe meis

1 Vieh-
en bei,

tn bes

dann

hr vom

ühen,

gleich

chen ,

oßent
oder

n ſon

7 von

e, als

ige

1RU-

Zeit,

er es

1, die

nders

op auf

naht

Pergel

641

- dder Dung - Erde , ungefähr einen Fuß di >, in

Form eines langen Vierecks .

Die Art , den Miſt von den Viehhöfen abzu -

fahren , iſt , wenn es geſchwind gehen ſoll , ge -

wöhnlich dieſe . Zwei Lader , ein Fuhrmann und

ein Ablader mit 6 Pferden und 3 Wagen wer »

den bei einer kurzen Entfernung gebraucht . Ein

Wagen iſt immer auf dem Hof , eine » unterwegs ,

und einer bei den Miſthaufen . Es iſt eine in

dieſem ganzen Diſtrife durchgängig angenom -

mene Gewohnheit , den Wazen neben den Miſt -

haufen ſtehen , und ihn mit Miſtgabeln abladen

zu laſſen .

In Norfolk wird der Fehler , den Wagen

unmittelbar auf den Miſthaufen zu fahren , ſelten

begangen ; im Gegentheil wird jeder Klumpen

ſorgfältig auseinander geworfen , und das , Ganze

behende und ſehr eben , mit beinaße eben ſo viel

Sorgfalt und Genauigfeit gehäuft , als manche

Wirthe auf ihre Heuſchober wenden . Cin ge -

wöhnliches Tagewerk iſt , wie oben erwähnt , 25

Fuder . JIſt die Entfernung nur gering , auch

30 . In dieſem Falle wird bei Seßung und Ebe -

nung der Haufen noch ein Junge genommen .

Das Aufladen wird Fuderweiſe bezahlt ; wie -

derum eine dortige vortreffliche Gewohnheit .
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Der Preis für einen Wageniſt 1 Pence ( 7x Pf . ) ,

ein deutlicher Beweis der ſchlechten Bezahlung
und ſchweren Arbeit in dieſem Lande . Dieſe

Gewohnheit . verdiente überall nachgeahmt zu

werden . . . Es würde mehrentheils wohlfeiler

ſeyn , ſelbſt 3 Pence (1x Gr . 3 Pf . ) für ; ein

Fuder aufzuladen zu geben , als ohne Wech -

ſelwagen zu fahren , weil das Geſpann die ganze

Zeit während des Ladens müßig ſteht , bei - den

Wechſelwagen aber beinahe nie , Den Vor -

eheil beweiſet die außerordentliche Anzahl Fu -

der eines Tagewerks hinreichend ,

34 Weißen nimmt man die Ueberbleibſel

von . dem Miſt in den Viehhöſfen , Dieſer wird

im Frühjahr , nachdem das Vieh auf die Weide -

getrieben iſt , auf den Höfen in Haufen geſest ,

und ſo lange aufgehoben , bis der Boden ſo weir

bearbeitet iſt , daß er darauf gebracht werden

Fann . Cinige gufe Wirthe laſſen die Haufen

im Sommer durcheinander ſchippen 3 eine Ver-
fahrungsart , die leider nur zu oft vernachläßigt
wird . Statt deſſen führt man ſie auch bis -

weilen im Sommer in müßigen Tagen auf den

Acker , und häuft ſie dort von neuem auf . . In

beiden Fällen bekommt der Miſt die erforderliche

PRRnnNRNbEBEENETwWEerreeCTS nemme I . mmm ni
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Zeit , ſich gehörig:zu miſchen und zu rotten . Beim

Fahren des Miſis auf den Paarhaufen verfährt

man . eben ſo, als . beim Herausfahren , und 25

bis 305 Fuder werden als ein Tagewerk für 1 Ge -

Fpann - und 2 Lader angenommen .

Die Menge „welche man auf einen Acre

bringt, “ ſteht natürlicher Weiſe mit : dem ganzett

Felde , das gedünäet . , und : dem Miſt , der darauf

gebracht werden . ſoll 7 jin Verhältniß . Zu Rü -

Hen häle maxt zehn“ iFuder guten fetten „Miſt ,

vder 12 bis 15 von Paärhaufen für einen Mit -

felſaß auf 1 Acre , ( 6 Fuder von qutem, : 8 bis 10

von - Paarzaufes - Miſt p . Morgen . ) - Zu Weißen

nimmtman etwas weniger , und gewöhnlich auch

ſchlecpern Miſt ,

Einige Wirthe düngen zu Klee ; dies iſt

aber nicht überall gebräuchlich , Hauptſächlich

wird, wie vorhin bemerkt , der Miſt nur zu Rü -

ben und Weißen angewandt .

91. Su . Allgemeinen «Fann man ſagen , daß
aller Miſt , welcher in dieſer Gegend gebreitet

auch) untergepflügt wird . ] Zu Weizen wird bis

weilen oben aufgedüngt ; doch ſind mir weniges

Beiſpiele davon vorgekommen . . Das Zuſam -

menſchippen des Miſis auf den Biehhöfen wird
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tageweiſe bezahlt ; das Durcheinanderſchippen
und Aufladen jedes 1 Pence ( 7x Pf . ) das Fuderz ; |

zu breiten 5 big 10 P,. p . Acre ( 5 bis 6 Gr , pro

Morgen . )

Jſt in dieſem Diſtrikt das gewöhnlichſte ' Dün-

gungsmittelz ſehr ſelten bringe man Miſt auf

den Acker , der nicht zuvor , entweder auf dem

Hofe oder auf dem Felde , mit Erde , Mergel

oder einem andern Düngungsmittel vermiſcht

wäre . Zuweilen ſeßt man eine beträchtliche

Menge reicher Düngerde hinzu , - Jh habe ei -

nen erfahrnen Wirth gefannt , der ſeine Paar -

haufen gewöhnlich aus > Mergel , 3 Dungerde ,

x Miſt mit vielem Nußen - zufammen ſeßte .

Es ſcheint eine durch die Erfahrung : beſtä

tigte Wahrheit zu ſeyn , daß Mergel , ob er

gleich einem Lande , welches vor kurzem erſt ge -

mergelt iſt , keinen Nuten ſtiftet , mit Miſt ver -

miſcht , eine ſehr vorcheilhafte Wirkung hervor -

bringt.
;

Iſt ein Provinzialausdruck , für den man kein

beſonderes Wort hat . Wollte man den Ausdruck

Horten annehmen , ſo würde man blos den

Dünger , welchen die Schaafe auf dem A> er zu-

rücklaſſen , darunter verſtehen, nicht aber den Urin ,

das Mürbetreten des Bodens , vielleicht auch
die

ÜÄÖB9öd3err reer TN enge mmerongeunn= =. . .
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die Ausdünſtung und Wärme , welche dem

Acker durch das Liegen der Schafe mitgetheilt

werden . Hier deutet Hütungsdünger auf die

ähnliche fruchtbare Wirkung des Rindviehes

auf Land , wo es mit Rüben oder andern Nah -

rungsmitteln gefuttert wird , ſie mag nun durch

ihren Miſt , ihren Urin , oder ihr Trampeln , Ath -

men , ihre Ausdünſtung und ihre Wärme hervor -

gebracht ſeyn » Dieſen Ausdruck braucht man

ebenfalls bei Schafen und anderm Vieh ; er

wird aber nicht auf das bloße Horten einge -

ſchränkt , ſondern auch auf das Hüten ; und be -

greift zugleich das Hin - und Hergehen deſſelben

auf denr Lande.

Den Hütungsdünger des Rindviehes ſchäßt

man , ſo wie deſſen Miſt , nur nach der Nah -

rung und der Güte des Viehes ſelbſt . Der

Hütungsdünger vom großen ſchweren Fettvieh

wird in Norfolk für das Land ſehr vortheilhaft

geachtet , dagegen ' man den von Kühen und

magerm Vieh außer dem dadurch bewirkten
Feſttreten des Landes keinen Werth beilegt .

Auf dem Marktplaßs ' zu St . Faith ſoll der

Hütungsdünger vom Fettvieh , welcher alle

Jahre 14 Tage , bis 3 Wochen während des

CE
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Marktes hindurch täglich dort ſteht , von keinenz

Nußen geweſen ſeyn .

Dies Jahr hatte Weizen ' dort geſtandenz

und wenn man nach den Stoppeln urtheilent

wollte , ſowar, ; “: ohnerachter noch bejonders ges

düngt war , die Ernte höchſt mitrelmäßig - auss

gefallen . Der - Boden war leichter ſandiger Lehm .
Dies iſt eine : Sache , - die „Aufmerkſamkeit

verdient . . Man legt die Schuld dem- ſchlechten

Werthe . des Düngers von abgetriebenem Fettvieh
bei , woran ich indeß dennoch ſehr zweifle , denn
manches Bieh warin ſehr gutem Stande . Vie -

les wird : auf den Fettweiden bei der Stadt , wo -

von einige nur eine Viertelmeile ( 500 Schritt )
von dem Marftplas fett gemacht . Das Trei -

ben iſt von dieſem unbedeurend , und nicht mehr
als das Treiben der . Schafe nach den Horten .

Cinige . mögen ohne Zweifel wohl geradesweges
von Schottland dahin kommen . Die mehreſten

ſind freilich mehr oder weniger abgetrieben ; und
-

es fann alſo in dieſer Meinung etwas Wahr -

heit liegen .

In der ganzen Gegend iſt es allge -
mein “ befannt , daß “der Hütungsdünger des

magern Viehes und vorzüglich der Kühe dem

vom Fettvieh weit nachſteht , und man nimmt
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" De
ait ; daß dies von der öhlichten fetten Materie

;

|
herrühre , welche bei den Kühen durch die Milch

jtandeh; ; ; EE

pen
abgeht , 485

bei 4 HAGEN Vieh MD die vie -

00
len Gefäße des Körpers eingezogen wird . Aus

" 4 / eben dem Grunde mag , ſobald das Vieh ſtark ges

" . trieben , und entweder durch die Ausdünſtiung oder

ſe ) Mangel an regelmäßiger Nahrung ſehr erſchöpft

(lclin iſt , ſein Dünger unfruchtbar , und für das Land

jeg von geringerm Werth ſeyn . Dieſes kann auf den

ettwieh Marktplaß von St . Faith anwendbar ſeyn , allein

denn da wie vorhin bemerkt , manches Stück Vieh

Dies “ in gutem Zuſtande von einer guten Weide und

5 1000 aus ſehr Fleiner Entfernung vom Markthügel

Shrit) . . Fommt , ſo iſt keine hinreichende Urſache vor -

3 Lei ' handen , weshalb deſſen Dünger nicht eben die

t mehr Wirkung als der des Fettviehes thun ſollte , da

Horten, überdies das Ganze zu beweiſen ſcheint , daß

öweges , nicht das zu ſtarke Treiben allein dieſe Aufmerks -

hreſten ſamfeit verdienende Wirkung hervorbringt .

1 ; und Sollte man hier nicht beinahe glauben , daß

Vahr- das Land des Hütungsdüngers überdrüßig

wäre . Der Plaß , von dem hier die ' Re-

; allge de iſt , hat “ ſchon ſeit undenklichen Zei-

zer des ten zum Markeplaß gedientz würde er an

he den
. einen andern Ort verlegt , und der Boden

nimmt nun mit Kalk , Mergel oder einem andern neuen

E 2
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Düngungsmittel , welches man durch Erfahrung
herausbringen müßte , gedüngt , ſo könnte man

vielleicht verſchiedene Jahre hinter einander

ſehr einträgliche Ernten haben . - Dies iſt ein

Umſtand , der Machforſchung verdientz ' denn

auf Hütkungen , die lange Zeit mit Rindvieh be -

trieben worden , kann nach dieſer Meinung
der darauf zurückgebliebene Hütungsdünger von

keinem Nußen ſeyn , ſondern in dieſem Fall fann

man ohne Nachtheil der Weide . das Vieh zur

Nachtzeit herunter und auf das Pfiugland trei -

ger aufſammeln und abfahren , da die Weide

ſich durch Dungerde , Aſche , Ruß u . ſ. w. weit

eher verbeſſern läßt .
Es werden in dieſem Diſtrikr wenig Schafe

gehalten , und das Horten iſt , ſehr wenige Päch -
ter und einige Eigenthümer , welche weitläufti -
ge Beſißungen haben , ausgenommen , gar nicht
Üblich«

11:

Das Haupt - Augenmerk der Oſt - N orfolfſchen
Wirthſchafet iſt Rindvieh , obgleich der Werch
der Schafhorten dinlänglich befanne iſt , und die
Wirrhe ſcheinen aus eigener Erfahrung bemerke

zu haben , daß Schafe weniger einbringen als

Rindvieh .

Schaaf -
Horten ,

ben , oder mit eben ſo vielem Nußen denDün -
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Im December 1780 wurde der Verſuch

gemacht, ein fleines Stüc Wieſe mit einigen

Schaufeln Hortendünger zu miſten , und ich

bemerkte bei der erſten Heuernte , daß der ge -

miſtete Fleck faſt noch einmal ſo ſtarke Schwade

gab, als der andere , = - Der Boden war ein

guter ſandiger Lehm .

Herr Samuel Barber hatte auf ſeiner

Pachtung in Staninghall ein Stü Gerſte

auf Kleebrache geſäet , wovon ein kleiner Theil

ein einzigesmal gehortet , und der übrige

no : ungedüngt war . Wo die , Horten ſtan -

den , fand ich ' das Getreide no <F einmal ſo

ſchön als das übrige . Die Spuren des Hortens

ließen ſich bis auf einen Zoll breit unterſcheiden .

Das Getreide ſtand dicker , das Stroh war ſtär -

fer und länger , und die Aehren voller und grö -

ßer . In der erſten Tracht iſt der geringſte Ge -

winnſt 12 Buſhel p . Acre ( 5 Scheffel 4 Meßen

pp. Morgen ) , nach dem Hortenſchlag von einer

einzigen Nacht 3 ungerechnet den Vortheil , daß

die übrigen Ernten ſich auch noch dadurch ver -

beſſern . Der Boden war leichter , aber hißi -

ger Lehm .

Im Herbſt machte ich auf einem großen Fleck

einen genauen Verſuch mit verſchiedenen Dung -
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arten zu Weißen . Es war ſandiger Lehm, der |

den Sonimer über Brache gelegen hatte . Auf ve
einem Fleck von 18 Acre ( 282 Morgen ) wurde |

6

ein Stück mir ziemlich guten Viehmiſt , 15 bis
|.

16 Wagen p . Acre ( 5 bis 10 Wagen p . Mor -
4

den ) gedüngt ; ein andres Stück mit Kalk , 3

Chaldron p . Acre ( 3 Wſpl . p. Morgen ) , und das
| E(

Übrige 2 mal gehortet ; das erſte mal nach dem
| qe

y Verhältniß 2490 Schafe p . Acre ( 1500 p ,
|

dil
Morgen ) , das andere mal weniger . I < maß

| de
Fürzlih Schafhorten , die für 600 Stück Scha -

ſife
fe, Hammel und Jährlinge beſtimmt waren . Der

| 3 .
Fle >X war 8 Ruthen lang , und 52 Ruche breitz |

|
alſo 44 Quadrat - Ruthen , mithin unbedeutend

| “
mehr als 7 engl . ' Q. R . ( 12 Rheinländ . Q. R. )

n
auf das Hundert , und auf x Schaf 2 Yard ' s ( 18 |

Rheinländl . D* Fuß . ) Im Winterſchien Miſtden
4

Vorzug zu haben /“ und im Herbſt gab er eine 9
ſehr reiche Strohernte . "

Der behortete Fleck ſtand von Anfang an

gur , und har das beſte und reinſte Getreide gege -
ben . Der mit Kalk gedüngte gab im Winter hin
und Frühjahr wenig Hoffnung ; allein nah eini -

| 99

gen beftigen und warmen Regen fing das Ge -
|

50(
treide ſtark an zu blühen , und die Ernte wurde

1
(rech

mittelmäßig , ungefähr 3 Quarter p . Acre ( 102 dert |

|
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Scheffel p . Mörgen . ) In dieſem Lande , wo

man den Miſt gern einzig für Rüben gebraucht ,

iſt es allerdings wichtig zu wiſſen , daß Sommer -

brache und bloßer Kalf eine leidliche Weizen »-

ernte verſchaffen ,

Hiernach kann ſich ein jeder den Werth der

Schafhorten in dieſem Falle ſelbſt berechnen ,

. Aus dem Obigen ergiebt ſich , daß 100 Schaofe

tägl . 7 engl . Q. R. ( 12 Rheinl . 2 . M. ) behorteten .

Das 2te Horten war aber etwas dünner , unge

fähr 2 O. R. im Durchſchnitt , alſo 8 QR . ( 142

R . Rheinl . ) p - 100 Schafe täglich . Der Miſt

Fann doch nicht weniger als eine halbe Krone

( 19 Gr . )p- Fuhre werth ſeyn , und das Anfahren

aind Spreiten 10 Schill . p. Acre ( 2 Thlr . P - Mor -

gen ) betragen , zuſammen 50 Sill . p . Acre

( 10 Thlr. p + Morgen ) , den - man mit 100 Scha -

fen in Zeit von 40 Tagen 2mal überhorten

Fann ,

Angenommen , man hortete das ganze Jahr

hindurch , ſo würde man nach . dem Verhältniß

9 Acre ( 14 Morgen ) behorten , welches zu

50 Schill . der Acre ( 19 Rthl. p- Morg . ) ge - *

rechnet , 22 Pf - St . 10 Schill . auf das Hun -

dert ( 149 Rthl , 15 Gr. ) oder 4 Schill , 6 Pen -
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ce p + Stück betragen würde , ( 1 Rthl . 9 Gre

9 Pf . p . Stück ) . :

In manchen Gegenden dieſer Jnſel würd

dieſelbe Menge Miſt 5 Pf . p . Acre werth ſeyn

( 20 Ihlr . p. Morgen ) , welches auf den Werth
der Horten eines einzigen Schaafs 9 Schill .
C2 Thlr . 19 Gr . 9 Pf . ) betragen würde ,
und zu 2 Pence die Woche p . Stü ( 1 Gr .

3 Pf . ) gerechnet , mehr beträgt , als der Unterhalt
der Schaafe das ganze Jahr durch . Daraus

folgt nicht , daß jedes Land , welches vielleicht ſeit .
manchen Jahren , oder nie gehortet iſt , eben ſo
viel Nußen von dem Horten haben ſollte , als das

erwähnte , Vielleicht iſt das Horten gleich
andern Düngungs - Mitteln weniger fräftig ,
je öfter es auf daſſelbe Land angewendet
wird ,

Ruß ſteht in Anſehen , und wird beſonders
in der Nachbarſchaft der Städte ſtark gebraucht .
Er wird dort als ein Hauptdüngungsmittel zu
Weißen betrachtet , und im Februar und März
darauf geſtreuet . Jun der Zeit , wenn man

ihn ausſtreuet , liegt ein weſentlicher Vor -

theil , Jſt es zu früh , und der Froſt frifft ihn ,
ſo wird ſeine Kraft dadurch vermindert . Ge -

ſchiehet es zu ſpät , und ex befömmt feinen Re »

- n = .-- Anme Nein»»AipnmnnenPEDegannEBennldenenger
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' 9 Gr
gen , der ins in den Boden hineinſpühlt , ſo wird

16? er der Weißenernte dadurch) mehr ſchädlich als

würde nüßlich . Der darauf folgenden Gerſte hat man

th ſem ihn nie zuträglich gefunden . Die Art , ihn zu

Werth ſtreuen, iſt außerordentlich einfach , und ein ein »

Sill , ziges Beiſpiel davon , was ich hier ſahe , war mir

würde, vollfommen hinreichend , ſie zu verſtehen . Man

(1 Or, hält es vortheilhaft , wenn der Wind ſchwach iſt ,

erhalt und ganz oder ungefähr in derſelben Richtung ;
araus wie die Furchen liegen , gehet . . Derſelbe Wa -

t ſeit gen , womit man ihn aus der Stadt holt ; “ und

en ſo der ſo lange , bis ein günſtiger Wind kommt , un -

8 des ter einer Bedeckung ſteht , wird gegen den Wind

gleich auf das Stück gefahren . Ein Mann , welcher

äſtig, darauf ſteht , ſpreitet den Ruß mit einer Schau -
vendet fel rechts und links , einige Schritt weit . Die

Höhe , auf welcher er ſtehet , ſeßt ihn in den

nders Stand , ihn weit und eben zu ſtreuen . " Sobald

aucht, der Wagen an das Ende des Stücks kommer,

ttel zu kehrt er um , und fängt von vorne an . Auf ei -

März nen Acre bringt man 40 Buſhels ( 17 ZM
|. man p » Morgen . )

Yot- Oehlkuc en ſind kein allgemein gebräuchli - Eu
+ ihr, <es Düngungsmittel in dieſem Diſtrikt . Von ei -

(Ov nigen ſehr guten Wirthen an der nördlichen Küſte

„Nee werden ſie gebraucht , vorzüglich von einem ſehr
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erfahrnen Wirth , deſſen beim Mergel Erwäh «
nung geſchieher ( HerrTdmund Bird von Plum -

ſtead . ) Er haf nicht allein an 100 Acre ( 158

Morgen ) , welche Leute von weniger Erfahrung ,
als er , durch Mergel der Verbeſſerung unfähig
Hielten , gemergelt , ſondern auch in einem Zeit«-
raum von 20 Jahren an 800 Pfd . ( 5000 Thlr . )
in Oehlfuchen verwandt . | Die Folge iſt ein

treffender Beweis für obige Meinung , nehm
lih der Verwendung des Miſts allein zu

Rüben und andre Dünqungsmittel zu Wei -

ßen . Er holt die Oehlkuchen 7 bis 8 Meilen

( 13 bis 13 deutſche ) von Cromer oder Blacks

ney , wo ihm eine Tonne 2 bis 3 Pfd . Sterl ,

( 12 Thlr ; 12 Gr : bis 18 Thlr . 18 Gr . ) ko -

ſtete . Mie dieſen dünge er 3 Acre ( 42 Mor -

gen) « Man mahle oder bricht ſie in kleine

Stücfe , und dann ſäet man ſie aus einem ge -

wöhnlichem Säetuch mit der Hand nach dem

leßten Pflügen zu Weißen . In einigen Theilen
dieſes Diſtrifes , wo man ſie zu einem billigen
Preiſe haben kann , ſind ſie eben ſo geſchäzt , als

Malzſtaub , welcher von den ungewöhn -
lichen Düngungsmitteln am meiſten hier im

-

Gebrauch iſt . Jedes Malzhaus liefert mehr
pder weniger , Jm Ganzen iſt die Menge

F
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unbedeutend , und kann nur bei einigen wenigen

Individuen von Nußen ſeyn ,

C. 465 ,

Ich habe keinesweges zur Abſicht , die Not -
gapter ,

folfſchen Pächter als eine ganz beſondere Art

Leute aufzuſtellen - Sie haben überall in

ihrer Kleidung , ihren Gewohnheiten, ihrem Um -

gange und Erwerbmitteln eine auffallende Aehn -

lichfeit . Nichtsdeſtoweniger unterſcheidet ſich jede

Gegend durch einen ihr ganz eigenen Charakter .
Die - Norfolkfſche Pächter zeichnen ſich beſon -

ders durch freie Denkunggart , und dem zufolge

durch Offenheit in ihren Handlungen aus . Man

giebt zum Grunde davon an , daß manche von

ihnen reich waren , andere es noch ſind . Dies

Hat ſie veranlaßt , mehr oder weniger in der gro -

' ßen Welt zu leben , von der ihr Zuſtand ſie un -

abhängig macht , Ein Pächter , dem ſein Herr
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Subaltern in der Geſellſchaft . Er . wagt es nicht

ſich in eine zu miſchen , wo er fürchten muß , ſei -

nen Herrn oder deſſen Freunde zu beleidigen .

Die Geiſtlihfeic und Gutsbeſißer von ge -

ringerem Einfommen werden in den meiſten Ge -

genden - von den Pächtern für eine vornehmere

Geſellſchaft gehalten ; dagegen in Norfolk der



größte Theil deſſelben ſich mit ihnen in eine

Klaſſe ſekt .

Als ein Beiſpiel der Höflichfeit und guten

Aufnahme ; wenn gleich nicht beſonderer feiner
Lebengart und Politur der höhern Klaſſe der

Morfolkſchen Pächter , will ich das Verhalten in
einem Pachthauſe , wo ich einmal zufällig ſchlief ,

erzählen . Nachdem der Wirth die nöthigen
Befehle gegeben hatte , unſere Pferde gut zu

warten , wurde die Geſellſchaft in eine geräu -

mige Küche , die ſich durch Reinlichkeit und ein

ſchönes Feuer augzeichnete , geführt . Ein an -

ſtändiger Wirthſchaftsbediente zeigte ſich. Es

wurde angerichtet , und Wein in einem modiſchen
Gefäß aufgeſeßt . Das Abendeſſen war gut ,
aber nicht übermäßig . Die Haughälterin hielt

ſich in der benachbarten Stube auf , und ein

Mad < en bediente uns bei Tiſche mit einer Ge -

ſchicflichfeit und einem Anſtande , wie ich ſie in

Häuſern vieler Edelleute nicht geſehen habe .
Ein unbedeutender Zufall bewies den richtigen
Verſtand , wenn nicht gleich ganz die gute Le -

bensart unſeres Wirths und ſeiner Familie . Ich
vergaß , daß ich an dem Tiſch eines Norfolkſchen
Pächters ſey , und fragte nach einer Sache ,
welche nicht bei der Hand war . “ Das Mädchen

mme Lee emenmenen een 02 Sh bh zezZ III n=
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NAT
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ging hinaus , als ob ſie ſie holen wollte , aber

ſtatt ihrer fam die Haushälterin zurück , und ent -

ſchuldigte ſich, daß ſie nicht ſo glücklich ſey , es

im Hauſe zu haben , worauf ſie ſich wieder ent -

fernte , und das Mädchen zurückfam . Die Unter -

haltung ging ihren Gang , ohne daß weiter etwas
davon erwähnt , oder ſonſt über die Unſchicklichkeit

dieſes Umſtandes einige Bemerkungen gemacht
wurden . [ Am andern Morgen , als ich von einem

Spaßiergange zurückkehrte , fand ich in einem

ſehr anſtändig , doch nicht übertrieben geſchmück -
ten Zimmer zwei Tiſche , deren einer mit Thee -

zeug , der andere mit Servietten , Butterbrod ,,
Schinken und Rettig beſest war . Die Haus -

hälterin ſaß an dem erſten , welcher auf der einen

Seite des Zimmers ſtand , und machte Thee , der

fodann an unſern Tiſch - gebracht wurde, und

dies ohne den mindeſten - Anſchein von Prunk

oder Ceremoniel . Kurz , die ganze Bewirthung

hatte ſo ſehr das Anſehen einer ſo ungezwungenen

gefälligen Aufnahme , wie ich ſie kurz zuvor bei

einem ſehr vermögenden Weſtindiſchen Planteur

erfahren hatte , ſo daß ih mich nur mit Mühe

überzeugen fonnte , ich ſey in dem Hauſe eines

Engl . Pächters, .
Die Klaſſe der kleinen Norfolkſchen Pächter
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beſteher aus einer eben ſo ſchlichten Art Leute,
" wie ſie überhaupt in jeder andern Gegend ſind .

Sie . leben größtentheils mit ihren Leuten , Eine

andre Klaſſe hält ſich zwar mit ihrem Geſinde

in . der Küche auf , iſſet aber an einem beſondern

Tiſch ; ſtatt daß dierhöheren Klaſſen ihre eigenen

Puß - und andere bequeme Zimmer baben .

Allgemein ſtehen ſie. früh auf ; frühſten
früh , und eſſen , wenigſtens das Geſinde , be-

ſtimme um 72 Uhr zu Mittag . Dies iſt - für die

Morfolkſche : Wirthſchaft , wo die Pflüge nicht

unftergeſpannt werden , ſehr bequem, Dik Leute

Fommen zum Mittag zu Haufe , und . nachdem

ſie und ihre Pferde wieder neue Kräfte geſam
. melt haben , ſind ſie im Stande , um 1 oder 3

Uhr an das 2te halbe Tagewerk zu gehen .
Die Urſachen ihres gegenwärtigen Verfalls

erfiärt Nachſtehendes . In einer Geſellſchaft wur -

de von zwei der erſten Pächter dieſer Grafſchaſt
eine Vergleichung zwiſchen den gegenwärtigen

Zeiten , und den vor 15 bis 20 Jahren angeſtellt .
Damals galt die Gerſte 5 bis 7 Schil . der

Coomb ( 1 Thl, bis 1 Thl . 12 Gr . der Scheffel ) ;
der Weißen 10 bis 14 Schil . .-( 2 Thlr . bis

3 Thlr . p. Scheffel ) , und der Stein Rindfleiſch

3 : Schil , ( 3 Gr . 3. Pf , das Pfund . ) Jegßt gilt
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die Gerſte 8 Schil . ( 1 Thl ; 16 Gr. p. ' Scheffel ,

der Weißen 22 Schil , ( 4 Thlr . 14 Gr . p . Schfl . )

und das : Rindſleiſch 4- bis 41 . Schil . ( 4 ' Gr .

bis 4 Gr . 6 Pf . das Pfd . ) Die Pächter hatten

damals Geld in Menge , und . vermehrten ihr

Vermögen ; da ſie hingegen jeßt beſtändigen

Mangel daran ſpüren , “ und alle Jahr tiefer

in ' Armutrh verſinken .

Dieſen paradoxen Saß zu äeftkveit ſcheint

ſchwer . Der Preis des Tägelohns iſt etwas ' ge-

ſunken ſo wie das Geſindelohn . Die Haushaältung

iſt etwas koſtbarer durch ' den Preis ' einiger einzel -

nen Artifel , aber im Ganzen iſt es unbedeutend ,

weil dagegen die Pächter aus der höhern Klaſſe “

jeßt : weniger Geſellſchaft als ſonſt ſehen . Ci -

ner . von ihnen bemerkte ſogar , daß er jeßt nicht

mehr für einen Ro > und ' ein Hemde bezahlte

als ſonſt . Was die Koſten auf den Märkten

und : andere kleine Ausgaben betrifft , iſt er über -

zeugt , daß ſie bei dieſer Klaſſe Pächter unbedeu - .

tender ſind als ehedem . Es iſt zwar wahr , daß

die Armentare jeßt ſehr drückend iſt 3; doh be - -

hauptet er , daß er jest nicht mehr als 14 Pfd .

( 87 Thlr. 12 Gr. ) . bezahlt ; . wo er ſonſt 40 Pfd .

( 62 Thlr, : 12 Gr . ) : bezahlen - mußtet es iſt

alſo - von feinem weſentlichen Einfluß . Dieſer
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treffliche Wirth , ſo aufmerkſam und ſo genau

er auch von allem unterrichtet iſt , ſcheint doh ge -

neigtzu ſeyn , die Urſache davon einem unerklär -

baren verborgenen Geheimniß zuzuſchreiben .

Zuleßt brachte er noch eine Meinung hervor ,

welche die Urſache des damaligen Reichehums
und der gegenwärtigen Armuth gut zu erklären

ſchien . Ueberall gab es ehedem vermögende
Leute ; ſie verbreiteten ihr Geld in ihre ganze

Nachbarſchaft , und es war nichts ungewöhnli -
dies , daß einem Pächter Geld angeboten wur -

de ; dahingegen jeßt aus Mangel an Privatkre -
dit und Zürrauen in Geldſachen , und noch mehr

wegen der hohen Zinſen , welche der Staat

giebt , . die Kapitalien , welche unter Pächter und

Handelsleute ausgeſtreuet : waren , eingezogen

ſind . Dies erklärt nun zwar die Urſache des

Reichthums in vorigen , und die Armuth in jez -

zigen Zeiten hinlänglich ; allein es zeigt nicht ,
wodurch Pächter ehedem reich wurden , und jekt
arm ſind . Das Steigen der Pachtungen ent -

räthſelt das Geheimniß . DObgleich Geld vom

Wucherer genommen , den Pächtern - zum An -

kauf von Rindvieh und dergleichen großen Nuz -

zen bringt , ſo“ fällt dieſer Vortheil wegen der

hohen Zinſen , die ſie jährlich geben müſ -
x
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ſen , wieder weg ; dagegen das Geld , wäs ſie
durch die niedrigen Pachtungen gewinnen , - wo-

der Zinſen noc: Zurückgabe des Kapitals ev

fordert ,

Wir wollen annehmen , daß die Pachtungen

während der leßten 15 bis 20 Jahre 30 Procent

und daß im Durchſchnitt die Armentaren und

die außerordentlichen Ausgaben in der Haushal -

tung in eben dem Verhältniß geſtiegen ſind .

Cin Pächter , der bei einer Pachtung von

1 30 Pfd . jährlich ( 812 Thlr . 12 Gr . ) jeßt nichts

übrig behält , hafte ehedem einen Ueberſchuß

von 30 Pfd . ( 187. Thlr . 12 Gr . ) , den er ein -

ſreFen und zum Anfauf von Viel ) anwenden

Fonnte .

Ein rreffendes Beiſpiel von einem Verluſt ,

der aus Mangel an baarem Gelde beim Einfäu -

fen des Viehes , als die Preiſe niedrig waren ,

entſtand , trug ſich dies Jahr ( 1782 ) zu . Auf

dem Viehmarkt von Kipping und Kenninghall
wurde vor wenigen Monathen Lämmer für 5-

Schill . ( 1 Thlr . 17 Gr . 3 Pf . ) gefauft , die . jebt

mit einer halben Guinee ( 3 Thlr . b Gr , 9 Pf . )

bezahlt werden .

Obiger . Ueberſchuß gewährt ihm im zwoiten

Jahr ſeiner Pachtung großen Vortheil ; und

>



82

im dritten Jahr werden aus 30 bis 60 ; im

vierten 90 oder vielleicht gar 109 Pfd . ( 625

Thlr . ) Durch die Zinſen oder durch vortheil -

haften Gebrauch ſeines Geldes , hat er ſeinen

Viehſtand vermehrt , ſo daß er ſich durch die

Zinſen von den Zinſen oder anderen gemachten

vortheilhaften Einrichtungen , wenn er ſorgfäl -

tig und betriebſam iſt , und dabei Glück hat ,

am Ende ſeiner 21jährigen Pachtung ein Ver -

mögen von 800 bis 1000 Pfd . ( 5000 bis 6250

Thlr . ) erworben hat ; und daher mit Recht den

Namen eines vermögenden Pächters verdient .

Allein jekt iſt der Zuſtand eines Wirths , der

eine Pacht von 130 Pfd . ( 812 Thlr . 12 Gr . )

übernimmt , ſehr von dem vorigen unterſchieden .

Angenommen , er habe ein Vermögen , das

gerade hinreichend iſt , ſich gehörig zu beſeßen

um die außerordentlichen Ausgaben des erſten

Jahres zu beſtreiten . Seine Ernte fällt mir -

telmäßig aus , und er hat mit ſeinem Vieh Glück .

Der Ertrag ſeiner Wirthſchaft reicht gerade zu ,

ſeine Nebenausgaben , Kleidung und die Pachr

zu beſtreiten 3 nun ſieht er ſich aber auch ſo ſehr
vom Gelde enrblößt , daß er weder Düngungs -
mittel anſchaffen , noch die wohlfeilen Märkte be

ſuchen fann .

RiDBÖÜÄB.,",e ag MErefrrK-rekekbr,Kkee.ilHllBikeiir--GWlWW.WwÖW|ÖpwÖßpwwB)wÖwww““»““““»»wwwwweenwatEEE
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Das iſt noch nicht alles. JmLaufe des Jah -

res verliert er eine Kuh , vielleicht ein Pferd «

Was . ſoll . er thun ? = = „Er iſt vom Gelde ent -

blößt , und in der ganzen Gegend kann. er feinen

Pfennig . borgen . Er muß alſo wohl oder übel

entweder zum großen Nachtheil ſeiner Wirch-
ſchaft ſich ohne ſolches behelfen , oder ein anderes
Stück aus ſeinem Viehſtande verfaufen , um

dies zu erſeßetn . Das nächſte Jahr darauf hat

er Mißwachs in der Weißen- oder Rübenern -

te . . Geld , womit er ſich aus der dadurch . entſie -

henden Verlegenheit reiſſen könnte , hat er nicht ;

bei ſeinem Pachtherrn geräth er in. Schulden ;

der Muth ſinkt ihm ; ſein Acer begnügt ſich

nicht mit bloßer Dungerde ; er will bearbeitet

und gemiſtet ſeyn ; er iſt froh , wenn er nod ) vor

Weihnachten Vieh verkaufen kann , um ſei -

nen Pachtherrn bei guter Laune zu erhalten.

Nach dieſem zu urtheilen , könnte man die Ar -

muth der jeßigen . Pächter , worunter vorzüglich

die aus den mittleren und unteren Klaſſen , ver -

ſtanden werden , gewiſſermaaßen wohl der ver -

mehrten Ausgaben in der Haushaltung und er -

höheten Auflagen zuſchreiben ; noH mehr aber

dem gegenwärtigen Mangel an Gelde , und dem

Steigen der Pachtungen .

J 2
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Einer der vorzüglichſſken Pächter im Fleg-
Freiſe , Herr B* * * e , hat einen ſo beſondern

Charafter , daß ich mich nicht enthalten kann ,

einige ſeiner Hauptzüge hier aufzuſtellen . Er

war , glaube ich , bei der Armee geboren , hatte

einige Zeit bei der Milisß Dienſte gethan , 2 bis

3 Duelle gehabt , lebte in immerwährenden

Streitigkeiten mit den Edelleuten in der Ge -

gend, erbte endlich ein großes Gut , entließ ſei -

ne Pächter , und fing ſelbſt zu wirthſchaften an .

Jeßt hat ' er 1765 L. ( 10600 Thlr . ) jährliche

Einfünfte , hat weder Aufſeher nor Verwalter ,
was eben fein Wunder iſt , da er ſeine Leuto

ſchlecht behandelt , und eben ſölche Behandlunz
von ihnen wieder erfahren muß , ſie auch aus

Furchtihn öfters ganz verlaſſen . Seine Ernte freht

bisweilen noch auf dem Felde , wenn ſeine Nach -
barn ſchon völlig fertig ſind . Er beſucht alle

Märkte , verkauft ſein Getreide und fauft ſeiti

Vieh ſelbſt , und hat doch noch Zeit , das in ſeinen

weitläuftigen Brüchern auf die Weide genom -

mene Vieh zu beſorgen , und das alles ohne die

mindeſte Hülfe , auggenommen der von ſeiner
Trau , die ihm die Rechnungen führe. Da ihn
mein Reiſegefährte kannte , ritten wir über ſein

Sur , und fanden ihn mit Beſichtigung einiges
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jungen Viehes beſchäftigk , das zu dieſein Behuf

Heraufgetrieben war . . Er iſt groß , haf ein wil -

des . Anſehen „ und ſeine Kleidung iſt unreinlich ;

dennoch herrſcht eine . gewiſſe; Politur in ſeinem

Betragen, . und in ſeinem Umgange zeigt er viel

Verſtand . » Dieſe Eigenſchaften werden indeſſen

durch ſein wildes und rohes Weſen , welches ſich

in ſeinem Aeußern bei jedem Wort und jeder

Handlung zeigt, verwiſcht 3; demungeachtet ſagt

man; doch : Herr B . könne ſich in einer artigen

Geſellſchaft . durc < feine Lebensart auszeichnen .

Das . Kirchſpiel Waxham gehört ihm größten -

theils , und das daran gränzende Kirchſpiel iſt

gänzlich ſein eigen « :

Die - Gegend , welche rund herum an - ihn

gränzt „iſt äußerſt flac<ß und niedrig , liegt bei -

nahe mit der See , wenn . groß Waſſer iſt , in der

Wage, und wird . ,nur durch die mit Sandſchilf

( arundo arenaria ) bewachſene Sandbänke ge -

gen ſie . geſchüßt. „ Doch auch dieſe haben alle

2,bis 3909 Yards (6. bis 900 Fuß ) - Lücken , [3

daß : die See bei ſtürmiſchem Wetter hindurch

geht , und: dem Lande durch Ueberſchwemmen of?

großen . Schaden zufügt . . . Herr B . ſagte uns , daß

ähm auf, dieſe Art bei dem leßken Sturme ſchr

ſchöner: Kobl von . 4 Acre ( 6 Morgen ) wegge -
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ſchwemmt wäre . " Der Theil ſeines Landes; der

der ' veberſchwemtmung" nichtUnterworfen,"iſt im

hohen Grade fruchtbar , " und Herv B ; ſoit dar

auf ſehr gutes Getreide gewinnen. “ Es iſt

wahrſcheinlich, daß, ' ungeachtet der “ Unregel-
mäßigfeit , ' mit welcherſeine Wirthſchäftbettie -

ben wird , und ungeachtet des Mangels " än “"Aüfs
merfſamfeit auf Kleinigkeiten, die bet iner ſd

außerordentlichen Menge“ von Geſchäftett “ticht
fehlen fann , Herr ' ' B: " durch ſeine Wirthſchafte
Feinen Schaden leidet ; undes ſcheint 7*daß" im

Ganzen genommen kein Pächter ſo SEINER
er wirtbſchaftet .

S. 77
+13 (297 D3lars

Die Arbeiter ſind hier “ ſo wie überall, in

Dienſtboten und Tagelöhner einzutheiten?“ De

dem Miethen der Dieuſtboter - herrſcht in dieſem
Diſtrikt eine vörtreſfliche' ' (Gewöhnheita“ Der

Ober - Conſtable ' des Kreiſes hält zu derſelben
Zeit ſeiner gewöhnlicheit Sigangen, eilte " än -

IE welche manEn flethie
*

WI trennt,did454

ther und den Getilichetä in ein Büch viheiäge.
Dieſes Buch dient bei ſtreitigen Fällen “, die

zwiſchen dem Herrn und “ Diener ' *' oder 3wi -

ſchen zwei Kirchſpielen vorfallen zum Zeüguiß

des Vetrabredeten . Der Lohn der Dienſt ?
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hofen iſt jährlich : der 1fte Knecht 8 bis ro L.

( 50 bis 60 Thlr . ) z der 2te 4 bis 6 L. ( 25 bis

30 Thlr . )3 der Enke oder Pferdejunge 2 L. ( 12

Thlr . 12 Gr. ) z3 eine Frau 3 L. bis 3 L. 3 Schil .

( 18 bis 20 Thlr . ) eine Magd 30 bis 49 S < l . ( 9Th -

bis 12 Thl . 12 Gr . ) Bei den Tagelöhnern vereini -

gen ſich zwei merkwürdige Umſtände : ſchwere

Arbeit und niedriger Lohn . Ein Norfolkſcher

Tagelöhner thut für x Sil . ( 7 Gr . 6 Pf . ) ſo

viel , als an manchen Orten zwei , die jeder

18 Pence ( 11 Gr . 3 Pf . ) erhalten . Es herrſcht

unter ihnen , wenn ſie auf Tagelohn arbeiten ,

eine gewiſſe Rechtſchaffenheit , die man Ehrliebe

nennen fann , wie ich ſie noch in keinem Lande

bei dieſer Art Leute gefunden habe .

Das Tagelohn iſt :

Ein gewöhnlicher Tagelöhner im Winter

1 Sill . ( 7 Gr . 6 Pf . ) und Bier , iſt er ' beim

Geſpann , ſo erhält er“ dafür wöchentlich noch

1 Schill . ( 7 Gr 6 Pf . ) Zulage , und auf Rei -

ſen x Schill : ( 3 Gr . 9 Pf . ) täglich Zulage .

Ein Tagelöhner im Sommer 1 Sill .

1 Pence ( 8 Gr . ) und Bier .
H

Die ganze Erntezeit 55 bis 40 Scill .

( 11 Thlr . bis 12 Thlr . 12 Gr . ) und Eſſcn ,

die Erndte ſey kurz oder lang .
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Cine Frau 6 » Pence (3. Gr . 9 Pf , )--und

Bier 3 in der Ernte . überdies Eſſen .
Bei . den Norfolkſchen "Dienſtbothen : und

Tagelöhnern herrſcht eine gewiſſe Munterkeit ,
wie ich ſie noch in keiner andern Gegend be -

imerfte :

Daß Gewohnheit die andere - Natur ſey ,

beſtätigt . ſich -hier ſtändlich . Wie lebhaft. und

niunter ſiyd 3.- B , nicht «die. Handelsleute und

Dandwerfer in London . . Sie machen in eben

der , Zeit zw2imal - ſo viel Geſchäfte , zals andere

„die in . der Provinz . geboren ſind..- Derſelbe
"Fall. findet bei den Norfolkſchen Wirthſchafts -
bedienten . ſtatt . Als - Junge ſind ſie gewohnt ,
beim Eggen . . im volion Trabe bei den Pferden

her zu laufen ; als Knecht beim Pflügen . 3" bis 4
Meilen bis 3 deutſche )in Zeit von . einor Seun -
de : zu machen , fahren ſie mit einem ledigen Wa -

Bem ,ſo ſtehn ſiegmit ! einer ganz . eigenen» Avr

und einem . Anſchrin ' von Stolz - und Selbſt -

vertraten , frei auf demſelben „- oder ; laufen im

„ volien Trabe nebein den , Pferden . her .

Dadurch wird . „ſöwohl . ähr Körper . als ' äihre
„ Seele thätig4 "==- und- ſie mögen mähen , ern -

fen , ' oder . jede ſonſt andere Beſchäftigung vor

hehmen , fo begleitet ſie ihre Thätigkeit , und
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zeigt ſich in ihrer ganzen Weſen « . Ein Ken -

tiſcher. Knecht hingegen , iſt von Kindheit an ge -

wohnt , ſey es beim Eggen , Pfiügen , oder ledig

fahren ; nur ein , anderthalb - oder .2 Meilen ( 2

bis 4090 Schritt ) in einer Stundezu gehen

nnd . er behält -demſelben tragen Gang , auch

in ſeinen Feyertagen bei - Er mag vornehmen

was er will , ſo bleibt er immer ein träges ,

einfältiges und ſchwerfälliges Geſchöpf .

Daß ein Norfolkſcher - Tagelöhner geſchwin -

der als einer aus einer . andern : Gegend arbeitet ,

iſt unbezweifelt , und obiges wird . , - glaube

ich , den Grund : davon „hinlänglich erklären .

Die Wirths . im Fleg - Kreiſe ſind. vorzüge-

lich wegen des „ geſchwinden ; Förderns ihrer

Geſchäfte und " wegen der vielen Arbeit , die

fie. von : ihren . » . Dienſtboten , und , Tageloh -

nern gethan erhalten , befannt . HerrFerrier

machte "dieſe . Bemerkung , welc <he»Hr. . E. be -

ſrätigte , und . das Beiſpiel hinzufügte ) „daß bei

ihm“ ein . gewöhnlicher Tagelöhner „täglich -
20

Fuder zähen Miſt , : der voller „Miedgras war ,

geladen hat .
|

Wie unbedeutend die Ausgaben überhaupt

ſind , ergiebt ſich, aus der Koſten - Rechnung

einer Wirchſchaft ) in hieſiger Gegend von Wii -

<haelis 1780 bis 81 ,
|
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Es waren dabei nahe an EAEG ( 669

Morgen ) - urbares Land ; und ungefähr 50 Acre

( 75 Morgen ) Wieſewachs . -
"-

:

Die ganze Ausgabe ait Tagelohn , die Ernte

mit eingeſchloſſen , betrug nicht mehr äls '

" 7862 , 2P . 724 : 1163 Rchl , 7 G : 8Pf .

Hiezu das Ge -

halt des Ver - “ -

walters 35. /- I18 = 18 = =

2215 24 HANS 1028 = =

Die ganze Ausgabe - - von ſämmelicher Ar -

beit und der Haushaltung , wofür ſich der Ver -

walter und die Arbeiter ſelbſt ſpeiſecen , und ei -

gen Bier hielten , war alſo nochnicht der Pacht

gleich , die , wenn der Acker feinem außeror -

dentlichen Wildſchaden unterworfen iſt , nichtüber

250 bis 300 L. ( 1500 bis
DI Thlr . ) "hätte

ſeyn können .

Eine ähnliche Pacht in Surrey oder Kent

hätte noc< zweimal ſo viel Bewirthſchaftungs -

koſten erfordert . Dieſes macht die ſtarke Pacht

begreiflich , die das Land in Norfolk bringt .

Der Acer , der hier für 15 Schill . ( 4Thlr .
16 Gr , 6 Pf . ) verpachtet "wird , würde in Sur -

rey oder Kent 20 Meilen von London ( 4 deutſ .

Meilen ) noch nicht die Hälfte bringen .

mBBRDRMBGeCe= eceÖEeEEEGBeEEeEwwweEnOobeEnwEqweewee « *wee “ wwewere aaggEÜbgEE eee a



Of

wil Das niedrige Tagekohn, die raſche Arbeir
und beſonders die Art mit zwei Pferden zu

pflügen , ' und damit vor und Nachmittags zu

|
Ehe

arbeiten, GE A RE dieſe EIE
800

Ai
Ie

pe % ' Sind die einzigen Arbeitsthiere , deren man Pferds ,

ſich in der Norfokſchen Wirthſchaft “ bedient .

yn der " ganzen Grafſchaft iſt vielleicht nicht

R : ein Pflugochs .
NT Dies Pferde der Norfolkſchen Wirthe ſind

re Aw
von kleiner Art , und leicht: auf

' Der- den Knochen ; doch müſſen ſie ganz vorzüglich
unde harte “ Arbeit thun , und werden nur ſchlecht

Pacht gehalten .
"

Zwei im
Pfluge

ſind für den vor-
Ißerov figen "Boden hinreichend . "
htüber 17 Ehedent wären Beſchäler von der KHH

hätte ſchweren Linkfolnſhire ' “““und Leiceſterſhire ' “ Art

ſehr “ int“ Gebrauch 3 "allein jeßt' iſt ?" (vielleicht

r Kent zum großen Nachtheil “"der ' Gegend ) ' die ächte

feungs- Nöorfölkſche Race "Fanz ausgegangem “
|

Pacht
- * Ih häbe älte erfahrne Wirthe' dies bedau -

bringt ren , und gegen . die jeßigen ſehr losziehen hs-

gZch(t. ren : ſie freſſen " näch! ihrer : " Meinung "zu viel

1 Sur Getreides ,und ſind bei weitem nicht ſo' thätig,
.deitſ als ihre " ehemalige Lieblings - Race .

" Die jekige iſt feinesweges ſchwer ; ſondern
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| D

im Gegentheil ein Mittelding zwiſchen. beiden, | NE
und, . in Vergleichung, mit - der äußerſt , ſchweren

|

0
von . Finkolnſhire , ſind. . ſie . eine

fe eh
gedrungene „Ärt, Pferde... HI DUEIg 0“

Die Suffolkſche iſt eine ſchr iw und ira D
meiner Meinung „ mit vieler Cinſicht gefroußte “

Race . Obgleich dieſes . fremde venänderte |

PfFerdegeſchiecht , 1.das=; man . . . „Kach, ; dem [u]

außern Anſehen halb Pferde- halb. "Schweine Dit

Mace, „ neunen . Fonnte . , -/ſich im . Geſchirre niche |. „ me

ſo , gut, auysnimmt . , „als „ die von. Leiceſter» | iN

ÄAbire, . ſo ſcheint. ſie doch, nach meiner , Kenntuiß | y

beider , Arten für. die -„Morfolkſche . Wivrhſchaft iM ;
beſjet ; - zu paſſen. , WU flache ' Ribben ſind ihr '

ZHauptfehler. Könnto,der :. verbeſſert werden ,
jn

- ſo . . wären Fie meinen :
Meinung ents beſten ;

Zugpferde. im Königreich «. . ; ; SURSEHN n
.4 357Die ) leichteſte . und . EB aſte ( BIG ' unter Mn
übpaſſer am. beſten . zur ] ; hieſigen .

u

Wäre die. , urſprünglich ,Norfolkſche. „ Race ,mir | e

dieſer , ſtatt . mic der ſchweren Gattung. aus der |; 6

Iriederung vermiſcht : worden , . ſo hätte das | ih

unſtreitig . die beſte Race gegeben. . . 3 57 | ies

ZFünf, Pferde werden hier ein Geſpann Suaü
|

hift
und der Aufſicht: eines : Knechtes anvertraut , der wh
in Zeiten , wo nicht. viel zu. thun iſt ; mit zweien ; bis

|

we - - - - „=== een <<= 0.7ii j-ivrmene <==445 menennienDeter RAI =---- IEEE Irün <<=<=<=ameeeneneneenen
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davon des Morgens, und zweien anderen Nach“

mittags pflügt . - Gewöhnlich aber arbeitet

pin Tagelöhner „? oder : ein Junge , mitzweien ,

und : ' der "Knecht mit zwei andern . Jn der Art

verrichteten ſie jeder zwei: Tagewerfe , und “ das

5te Pferd bleibt . ' ſtehen : “

FINN 3WENNS vorzüglich in der (Zerſt-
ſaatczeit “geben ſie alle“ fühlffin ' der Egge . “ 2"des

Wint Abb felge debt ' des Mörgens um 6

oder ' >) bis 123 und Nachitittaazs um 1 ' odet

EE ZU die Arbeit .
;

:
Auf 9 teiſen werden beſtändig alle

S
Pferd

genommen.
Mit ledigen Wagen, 0700 ſowohl auf R

jmals in der Wirth| ſchaft gefrabt .

Ehedem wurde dieſe vortreffliche Gewohn-
heit zu weit getriebenz anſtatt zu traben, wurde

in vollem Gallop gefahren .

Ein Vorderpferd , welches" auf ein, Wort

oder Zeichen ſogleich im Gallop anſpringt ,

wird oft von den jungen Leuten , welche beſon-
deres Vergnügen hieran finden , für unbezahl -
bar gehalten . Das vorderſte Pferd iſt der Anfüh -

rer . Jeßt iſt dieſes gefahrvolle Vergnügen , nach -

dem mancher Wagen und manches Pferd dabei
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verlohren gegangen , ziemlich bei Seite geſeßt ,

obgleich) noch nicht völlig abgeſchafr .

I < habe ſelbſt ein ſolches Wettrennen mit

angeſehen . Cin Wägen ſuchte unbefümmert

Über die vorſtehende Wurßeln , hohle We -

ge und Hinderniſſe , vorzukommen ; - während
der erſte ſeinen Plaß . zu behaupten ſtrebte .

Beide liefen in einem ſo. ſtarfen Gallop . , als

Pferde im Zuge nur laufen können , eine ganze

Strecke fort , und die Knechte ſtanden frei auf

ihren Wagen . Das Ende davon war das ge -

fährlichſte . Sobald das Vorderpferd des Ge -

ſpanns , welches außerhalb des Weges war ,

merkte , daß es vor kam , lenkte es mit einem -

male in den Weg ein , der hier zufällig ſehr

tief war , - und es ſchien mir ein Wunder ,

daß ſich fein Unglück ereignete .

So wild dieſe Gewohnheit auc ) immer

ſcheint , iſt ihr gewißermaßen der gegenwärtige

Geiſt der Thätigkeit zuzuſchreiben , und wenn

ſie ganz aufgehoben werden ſollte , ſo hoffe

ich , daß es blos aus Klugheit , und nicht aus

Mangel an Geiſt und Neigung dazu geſchehen
wird .

Ungeachtet der ſchweren Arbeit ; welche die

jeden
A

(y
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Pferde in Norfolk „thun, iſt . ihr Unterhalt we -

niger koſtbar als : an andern Orten , iwo ſchwere

Pferde mehr zum . Staat als zur . Arbeit gehal -

ten werden . Obgleich dies in manchen gut

bewirthſchafterten Gegenden der Fall iſt , ſo iſt

es doch eine oſſenbare Thorheit . Es mag wohl
- bigweilen der Fallſeyn , daß ſchwere Laſten ,auf ei-

ner kurzen Entfernung gezogen werden müſſen ,

und die Anzahl der . Pferde wie in London be -

ſchränkt iſt . Alsdanu wären ſtarke ſ <Hwere Pferde

vorzuziehen « Allein nach den Bemerkungen ,

die ich zu machen Gelegenheit gehabt habe , iſt

ein gedrungenes Pferd zu den verſchiedene

Wirthſchaftsarbeiten geſchickter .

In Anſehung des Unterhalts der Wirth -

ſchafts . > Pferde kommt es hauptſächlich auf die

Wahl an , und größtentheils behalten die flei -

nen den Vorzug . Die gegenwärtige Norfolk -

ſche Race , die noch immer viel von ihrem erſten

Urſprunge behält , iſt nur halb ſo koſtbar zu un -

terhalten ; als Wirthſchafts - Pferde in vielett

andern Gegenden Englands ,

In den Wintermonaten , wo ſie nicht viel

hun , iſt Gerſtenſtroh ihr einziges Rauh -

Futter ; ſie werden damit den ganzen Winter

und Frühling unterhalten , ausgenommen , viel -
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ſeicht in ver Gerſt - Saatzeit , zu welcher
man ſich aber gewöhnlich mit einem Vörrath
von Kleeheu verſieht , die der Knecht vor dieſer

Zeit nicht auffürtern darf .

Ein Norfolkſcher Wirtß har eben ſo viel

Scwierigfeiten , ſeine Leute vom Stehlen des

Heues abzuhalten , als in manchen andern Ge »

genden vom Stehlen des Getreides .

Ich ſah ein Beiſpiel , wo mit deim Heu für

die Pferde eine vortreffliche Einrichtung gc -

macht war . Um Michaelis ließ der Herr ſo

viel , als er bis zum Schluß der Gerſt- Saat-
zeit hinlänglich glaubte , beſonders bringen , und

übergab es der Aufſicht ſeiner Leute . Dieſe

gingen damit fo wirthſchaftlich um , daß ſie den

alsdann nöthigen Zuſchuß vollfommen übrig

behielten . Ehe er auf dieſe Einrichtung verfiel ,

waren ſeine Pferde entweder zu Skeletten her -

untergearbeitet , oder er mußte um dieſe Jah -

reszeit Heu für ſie kaufen .

In Jahreszeiten , wo viel zu thun iſt , glaube
man ein Pferd hinreichend gefuttert , wenn es

wöchentlich einen Buſchel ( 107 Mzn . ) Getreide

erhält . Jn mäßigern Zeiten hält man . auch

weniger für genug ,
1 Das
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Das gebräuchlichſte Pferdefutter iſt Hafer .

Gerſte erhalten ſie nur , wenn ſie wohlfeil oder

nicht abzuſeßen iſt . Dann wird ſie aber ge -

wöhnlich erſt gemälzt , das heißt : angeſeuchtet ,

und einige Tage geſpreitet , bis ſie zu Feimen an -

fängt . In dieſem Zuſtande giebt man ſie den Pfer -

den zum Futter ; man glaubt , daß ſie ſo weniger er -

hiße , als wenn dieſe ſie voh freſſen . Das .

Pferdefutter wird mehrentheils mit Spreu ver -

miſcht . Die große Menge Getreide , welche

hier gewonnen wird, giebt hinlänglich Spreu , ſo

daß ſolche zu Hechſel zu ſchneiden , nicht ſehr

gebräuchlich iſt .

Die Spreu von der Gerſte , oder beſſer die

Hülſen , welche an manchen Orten als unbranh -

bar in den Miſt geworfen werden , hält man hier

für ein ſehr gutes Pferdefutter , Haferſpreu aber

mit Recht für weit ſchlechter . Im Sommer er -

halten die Pferde beinahe nichts als Klee , zuwei -

len Wickfutter . Von lebtern wird wenig ge -

bauet . Die Pferde ganz auf dem Stall zu hal -

ten , iſt nicht gewöhnlich 3 ſie werden des Nachts

mehrentheils auf die Kleebrache getrieben , und

nur bei Tage im Stall gefuttert .

Ein beſonders Mittel , das Ausbrechen auf

der Weide zu verhindern , iſt hier im Gebrauch .

G



Pferde , welche dies gern zu chun pflegen , wer -

den zwei und zwei bei den Vorderfüßen zuſam -

mengefoppelt . Das eine Ende der Kette , die

ungefähr einen Yard ( 3 Fuß ) lang iſt , wird an

dem , dem andern Pferde nächſten Fuß , und das

andere Ende an den äußerſten Zuß des andern

Pferdes befeſtiget . Es iſt zwar ein ſehr gutes

Mittel gegen ihr Herumſchweifen , doch ſehr ge -

fährlich , und es geſchieht oft Unglück dadurch .

Zwei Pferde auf dieſe Art gekoppelt , fielen

in eine 20 Fuß tiefe Mergelgrube 3 das eine kam

durch eine Art von Wunder beinahe ohne allen

Schaden davon , das andere , was eben ſs ſtark ,

als ſonderdar verſtümmelt war , ſtarb auf der

Stelle . Dieſe Unfälle abgerechnet , iſt dieſer

Gebrauch an ſich gut . Pferde , die dies erſt ge -

wohnt ſind , werden außerordentlich verträglich

gegen einander , ſo daß ihr Freſſen und Sch ' a-

fen dadurch nicht ſo unterbrochen wird , als man

nach der Theorie glauben ſollte . Eine andere ,

vorzüglim Norfolkſche Gewohnheit iſt : die

Pferde , nicht blos auf Gemeinheiten , ſondern

auch in eingezäunten Feldern anzubinden ,

anſiatt ſie los darauf herumlaufen zu laſ -

ſen , damit ſie auf der Seite anfangen zu

freſſen , und das Gras in der Maße , wie

meme =< --c==ezeeOiunÖnnmveeween==eer < < =weummueeneeneennunneunz======wummeeees
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nete ſie fortrücfen , verzehren . Dies iſt ein Mittel - |
1 uſa weg zwiſchen der Stallfutterung und der Weide ; | |
ite, die es erſpart die Koſten , das Futter zu mähen , und |]

wird an nach dem Stall zu - bringen z; doch wird dabei |
und das das Gras nicht ſo rein aufgefreſſen . Auf '
andern der andern Seite aber erſpart jenes mehr Gras . |

t quteg Jedoch ſind dagegen mit dem Anbinden nicht |
ſehr gts nur einige Unbequemlichfeiten , ſondern auch |

durch. Koſten und Geſahr verbunden . |
fielen Der Lohn für die Arbeit eines Geſpannes Lozu . |

nefam von 3 Pferden iſt täglich 10 Sch . ( 3 Thlr .3 Gr. ) y

e allen Doch giebt es auch Beiſpiele , daß man in der
|

0 fart, Hetzernte 5 Pferde mit einem Wechſelwagen ſür

auf der 7: Sh . ( 2 Thlr . 8 Gr . ) täglich befommt .

t dieſer ZU
0 0 Ti X 5 - . Acketz

träglich
Die Norfolkſche Wagen ſind von Werkieoy ;

Sch'g- mittler Größe und Höhe , höher noch als die „ 3
( 3 wan

von Glouceſterſchire , und niedriger als die

andert,
mitten im Lande - Man har deren viel . In

jf: die
einer Wirthſchaft von mittler Größe ſind drei

ſondert
auch vier gewöhnlich im Gebrauch . Karren ſind ,

binden Oberh das Land ſehr eben iſt, in der Ernte

9
ſelten üblich . Demungeachtet hat man hier

gen zu
eine Gewohnheit , die 5arren , im Fall es an

e, vit
Wagen fehlt , zur Ernte brauchbar zu machen :

G 2
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Aus einem gewöhnlichen Miſtkarren , einex

Wagengabel und ein Paar Vorderrädern wird

ein Ding gemacht , das man Maphrodite
nennt , und halb Karren , halb Wagen iſt Die

Enden der Gabel ruhen auf der Voderare , in

welcher ſie befeſtige ſind . Eine Vorderleiter ,
ähnlich der , welche man bisweilen an einen Kar -

rendeichſel befeſtigt , doch länger , wird ſo von

der Zire getragen , daß ſie über das vorderſte
Pferd hinwegragt , eben ſo wie die Vorderleiter

Die oberſte Länge und

Breite der Maphrodite iſt beinahe , wenn nicht
ganz der eines Wagens gleich . Jn bergichen Ge -

genden , wo Karren bei der Ernte gewiſſermaa -
ßen unbrauchbar ſind , würde man dieſe Wa -

genkarren ſehr brauchbar finden .
Die Morfolkſchen Karren haben eine

beſondere Eigenheit . Statt daß die Gabel -

ſtangen ſonſt an der Are oder dem Boden des

Karrrens befeſtigt ſind , beſtehen ſie aus einer Forts
ſezung der Seitenſtücke oder des Bodens ſelbſt.
Dem zu Folge ſtehen die Norfolkſchen nicht ſo,
wie andere ,

Beim Dünger - Laden bedient man ſich
eines langen Bauchgurts , ſo daß die Gabel

mit dem Borderrheil des Karxens in die Höhe

ere eKe:e:eewaennee„-„eenEeEEneeeeneeen:-w=er=“-<uweewweuere..zmeemeeeeageneennwen=zz=eun eee wa
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ſtehet , und das Gabelpferd ihn allein trägt . Es j
0

iſt nichts ungewöhnliches , daß die ' es in dem Fall ſ
rodit ſo lange auf ſeinen Hinterſchenfeln allein ſtehet , |
| Die bis der Karren von den Vorderpferden weiter ge - |
are , it

zogen wird . Dies iſt nach dem erſten Anſchein |
erleiter, eine häßliche und grauſame Gewohnheit . Doch |
en Kats Habe ich nie gehört , daß es einem Gabelpferde ji
ſo von im mindeſten Schaden gethan hätte . Man |
'derſie ſollte bei dieſer Gelegenheit einen breiten , wei « |
erleiter <hen Bauchgurt von Leder oder Hanf nehmen . |
e und Die ſchwere eiſerne Ketten , deren man ſich |

nie gewöhnlich bedient , "machen wenigſtens einen

en Oe- unangenehmen Eindruck auf das Auge .

ſermage Es iſt ſehr wahrſcheinli <, daß ſie durch das

e Wa- Mergeln in Gebrauch gefommen ſind . Die

Ausbeſſerung der Karreniſt bei dieſer unangeneh -

en eine men Verfahrungsart ohne Ende , Der einfachſte ,

Gabel- dauerhafteſte und am wenigſten koſtbarſte Kar -

en des ren , iſt ſchon ſeit Jahren das Studium der

x Fort: Norfolkſchen Wirche geweſen . Indeſſen iſt es

ſelbſt. ſehr wahrſcheinlich , daß ſie nie einen einfachern ,

icht ſv, dauerhaftern und wohlfeilern erfinden werden .

Hat eine weit eigenere Bauart als der Der Now

m ſic Norfolkſche Karren , und was noch beſonderer , UE
Gabel iſt daß er ſich nur auf dieſe Grafſchaft ein -
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ich erinnere mich nicht , weder einen von andes

rer Bauart geſehen zu haben , ſo lange ich in

dieſer Gegend war , noch von derſelben Bau -

art , ſeit ich ſie verließ .

Obgleich dieſer Pflug faſt itt allen Gegen -

den Englands zu verſchiedenen Zeiten zur Nach -

ahmung ausgetkheilt worden , ſo iſt doch , ſo viel

ich weiß , nirgends als in Nottingham Foreſt

Gebrauch davon gemacht worden .

Die Vortrefflichfeit des Norfolkſchen Pflu -

ges bei Bearbeitung des dortigen , oder dem

ähnlichen Bodens , nehmlich leichten ſandigen

Lehms iſt außer Zweifel . Die Weite und über -

haupt die Geſtalt des Pflugſchaars mache: + ihn

dagegen für ſirenzen Boden , wo viel Steine und

Kies ſind , gänzlich unbrauchbar ; und die ge »

wöhnliche Art den hinterſten Theil des Unter -

pfluges zu ſtellen verhindert es , eine tiefe und

ſcharfe Furche zu ziehen ,

Die Eigenheiten ſeines Baues ſind vorzüglich
dieſe , Die Räder ſind ſtärker und gedrungener

als bei andern fleinen Pflügen , und ihre Form

iſt ſchön und einfa <. Die Schaar iſt unge -

wöhnlich breit , fla <ß, und ſtumpf an der Spiße ,
Der Unterpflug iſt nicht von Holz , ſon -

dern von Ciſen 3 bisweilen geſchmieder , bisweis

rkl . ll | ' PB. BtÜpwwwCpeeerrr- ]ÖÖrwwene-ÖwEn“„*weeeEe,ww--=-“““"wweewwweweaneenaaa
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ken gegoſſen - Die gegoſſenen ſind erſt kürzlich.

erfunden , und der Erfinder erhielt ein Patent

darüber . Nach den Verſuchen , die ic) damit

geſehen habe zu urtheilen , ſcheinen ſie für den

Norfolkſchen Pflug und Boden eine vortreffliche

Erfindung zu ſeym- Könnte man dieſen die

nötchige Feſtigkeit und Härte geben , um in

Thonigten oder Kiesboden einzudringen und

ihre Schärfe do % zu behalten , ſo würden ſie

der Landwirthſchaft einen großen Vortheil

gewähren . Er beſteht aus einer ſtarken

Platte , die nach Art des Unterpfluges des

neuen kleinen Pfluges von Yorkſhire und an -

deren Gegenden gearbeitet iſt , welcher ſelbſt

wahrſcheinlich eine Nachahmung des Norfolk

ſchen Unterpfluges iſt . Merkwürdig iſt es

am Norfolkſchen Pfluge , daß er nur einen

Pflugſterz hat . |

Es giebt vielleicht Leſer , welche hier eine

Zeichnung des Norfolkſchen Pfluges und andes

rer Ackergeräthe dieſer Gegend erwarten , um

ſie nachahmen zu können . Der Gedanke hat

in der Theorie viel ſcheinbares und ich habe ,

ſo wie mehrere , welche über Landwirthſchaft ge -

ſchrieben haben , anfänglich viel Zeit darauf ver -

wandt . Erfahrung hat mich aber belehrt , daß
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ſie , in Anſehung meiner wenigſtens ohne Nußen
verſchwendet war , und daß ſelbſt Modelle immer

noch unzureichende Wegweiſer für den Arbeiter

ſind ,da ſo viel von Kleinigkeiten in der Bauart ei -

nes ſehr zuſammengeſeßten Aergeräths abhängt .
Von eben dem Inſtrument , welches Gelegenhzit
zu dieſen Bemerkungen giebt , in Norfolk ſelbſt
auf das richtigſte gebauet , und mit jedem nöchi -
gen Zuſaß verſehen , konnte man anderwärts

nicht eher Gebrauch machen , bis man einen

Morfolkſchen Pflüger hatte kommen und ſich be -

lehren laſſen . Wie unrichtig würde es alſo ſeyn ,
hier von einer Zeichnung Nußen zu erwarten .

Dieſes findet niche bei dem Norfolkſchen
Pfiuge etwa allein ſtatt . Ich habe dieſelbe Erfah -
rung beirandern Inſtrumenten , welche von dem

einen Theil der Jnſel nach dem andern gebracht
wurden , gemacht , und ich bitte um Erlaubniß ,
pier im Aligemeinen bemerken zu dürfen , daß
jeder , der ein Inſtrument aus einer andern Ge »

gend einführen will , ſich nicht damit begnügen
ſollte es bloß gebauet zu haben , ſondern er muß
auch in dem Lande , wo es im Gebrauch iſt , damit

ſelbſt gearbeitet haben . Jh getraue mich hinzuzu -
ſeben , daß man nie eines glücklichen Erfolgs
verſicher ? ſeyn kann , wenn nicht jemand , der

gel
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gewohnt iſt , damit umzugehen , es bis in die

Gegend , wo man es einzuführen denkt , beglei

tet , und dort damit arbeitet ,

Dieſer Weg iſt unſtreitig koſtſpielig , doch

iſt er ſicher ; bei einem jeden andern iſt das

Geld weggeworfen , oder man läuft wenigſtens

Gefahr , eine gewiſſe Ausgabe zu haben , ohne

zu wiſſen , was für einen Vortheil man davon

ziehen wird .

Wollte man z. B . einen Norfolkſchen Pflug

100 Meilen ( 20 Deutſche ) transportiren , und

die Koſten für einen Mann , ein Pferd und ei -

net leichten Karren wären etwa 6 P . bis einen

Scill . die Meile ( 18 Gr . bis 1 : Thlr . auf die

Deutſche Meile ) , ſo würden die ganzen Koſten

für einen begüterten Eigenthümer unbedeutend

ſeyn , in Verhältnis des großen Vortheils ihn

in einer Gegend einzuführen , wo ein leichter

nicht ſteiniger Boden deſſen Einführung erlaube

und man doch bisher mit drei Pferden und zwei

Leuten gepflügt hat .

Heutiges Tages , wo man ſo viel an die

Verbeſſerung der Landwirthſchaft wendet , und

wo man 5o bis 100 Guineen ( 3 bis 600 Thlr . )

für den Sprung eines guten Schaaf - Bocks
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auf ein einziges Jahr bezahlt , können 5 Pf .

(3kt Thlr . 6 Gr . ) für die Einführung ei -

nes nüßlichen Acferwerfzeuges ohnmöglich zu

viel ſcheinen . Mit zwei Pferden und ei -

nem Knecht , ſtatt mit drei Pferden und zwei
Leuten zu pflügen , iſt vielleicht die größte

Erſparung , welche in einer Wirthſchaft einge -
führt werden kann ; und für den ebenbeſchrie -
benen Boden , wird es ſchwer halten einen

beßern Pflug ausfindig zu machen , als dieſer ,
der ſchon ſeit undenflichen Zeiten in Norfolk

allgemein . im Gebrauch iſt .

Wollte ich eine Verbeſſerung an dem Nor -

folfſchen Pfluge vorzuſchlagen wagen , ſo wäre

es die Hinzufügung eines zweiten Pflugſterzes ,
und die Veränderung der in meinen Augen

häßlichen Gewohnheit blos mit der Peitſche ,
ſtart mit Zügeln zu lenken , wie es in Yorkſhire
gebräuchlich iſt .

Von dem Vorzuge dieſer leßtern Verfah -
runggarf habe ich mich durch eigene Erfahrung
überzeugt .

Der Norfolkſche Zügel beſtehet aus einer

einzigen Leine , welße am Gebiß des einen

Pferdes , durch einen an der Unterſeite des

Pflngſterzes befeſtigten Ring bis an das Ge -
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biß des andern Pferdes gehet . Der Pflüger hält

den Pflug mit der linken Hand , und in der

rechten hat er eine kurze Peitſche . Bei ſchwe-

rer Arbeit wird die Rechte zu Hülfe genommen ,

und die Peitſche dennoch damit gehalten . In

dieſem Fall hat der Pflüger eine Stellung im

Gange , die einem Fremden ſehr ungeſchickt

vorkommen muß , und nur der Mangel eines

zweiten Pflugſterzes entſchuldigen kann .

Die Norfolkſche einzige Leine hat vorzüg -

lich beim Antreiben einer friſchen Furche einen

augenſcheinlichen Vortheil vor den doppelten

Yorkſhirſchen Zügeln . Bei dieſer ſcweren Arbeit ,

worin die Norfölkſche Wirthe ſo vorzüglich er -

fahren ſind , wird der loſe Theil der Leine in

der rechten Hand aufgewielt , ſo daß der Pflü -

ger durch die geringſte Bewegung ſeiner Hand ,

auf eine oder die andere Seite beide Pferde

vollfommen in ſeiner Gewalt hat . Winder

man bei dieſem Geſchäfte die beiden Enden der

Yorkſhiriſchen doppelten Zügel zuſammen , und

legt zugleich die linke Hand au einem zu dem

Ende unter dem Pflug - Sterz angebrachten

Haken , ſo hat man den Vortheil der Norfolk -

ſchen Pflugleine ganz .

Die Norfolkſche Egge iſt für den dor : Egge .
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tigen Boden ſehr paſſend , leicht und kurz ge

zähnt . Jede Egge hat ihr Pferd , d . h. jedes

Pferd zieht eine beſondere Egge . Man egget bis -

weilen mit drei oder vier Eggen neben einander ,
ohne daß ſie , wie an andern Orten mit einander

verbunden ſind ,

Iſt in dieſer Gegend ſehr einfach und leicht .
*

In Rückſicht der Natur des Bodens iſt dieſes zu
bewundern . Allgemein haben die Walzen kei -

ne Deichſel , ſondern zwei Ortſcheiden , unge »

fähr 22 Fuß lang , mit einem Loch am einen

Ende , um den Stift der Walze hineinzupaſſen ,
und einen Hafen oder Oeſe am andern En -

de, um das Geſchirre daran zu befeſtigen .
Zwiſchen den Enden dieſer Stücken werden big -

weilen 2 Querhölzer mit Hafen oder Ringen
befeſtigt , um die Pferde daran vorzulegen . Als

ein Beiſpiel der Leichtigkeit der Norfolkſchen
Walze . muß ich auführen , daß ich mich nicht er -

innere , je mehr als ein Pferd davor geſehen zu

haben , und dies Pferd mußte überdem noch den

Fuhrmann kragen , denn es iſt hier der beſondere

Gebrauch beim Walzen zu reiten . Dieſe Arbeit

wird gewöhnlich den Jungens oder alten Leuten

zu Theil ,
Des hohen Grades von Kultur ungeachtet,

oute ommFihemnenenenenmiumendeneememeeneninenmenenemen Z 7 Sit
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m Pe inwelchem Norfolk ganz unbezweifelt ſteht , giebt
0. jede

es vielleicht nirgends weniger Mannigfaltigkeit
jet bige

in den Ackergeräthſchaften , als hier .

nander, Es gieht , glaube ich ,in ganz Oſt - Norfolk nicht
nander eimen Säepflug , weder Pferdehaken noch Pfer -

derehen . I < ſah zwar eine Stachelwalze

leicht, zum Mürbemachen der Oberfläche eines Stücks

eſes zu Kleebrache , was zu Weißen gepflägt war , be -

n Fis ſtimme 3; doch iſt ſie , glaube ich, eben nicht ſehr
Unge gebräuchlich .

einen Aber es giebt doch noch ein Ackerwerkzeug , Schnce -

ſſt , deſſen man ſich in der Norfolkſchen Wirthſchaft
> a

Cy bedient , und wahrſcheinlich eine hieſige , der Ge -

ſtigen, gend eigene Erfindung iſt , wenigſtens habe ich es

1 his- nirgend anders als hier geſehen . Jc < meine

ingen den Schnee - Schlitten . Dieſes vortrefſſli -

Ys <hen und einfachen Werkzeugs bedient man ſich,

ſchen
um Rüben vom höhern Schnee zu entblößen .

ter Es iſt gewöhnlich von 3 fichtenen oder andern

en zu

|
Brettern , 1 bis 2 Zoll ſtark, 10 bis 12 Zoll

Aber breit , und 7 bis 9 Fuß lang gemacht , die man

ider auf die ſcharfe Kante , in der Form eines gleich-

ie ſchenflichten Triangels ſeßt , und an den E > en

" " e
mit Nägeln oder eiſernen Bändern feſt verbin -

det . An der einen Ecke, wo es aber mit doppel -

“
ten Bändern befeſtigt ſeyn muß , iſt ein Hafen
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oder Oeſe , um daran die Pferde vorzulegen .

SBenn er auf ein mit Schnee bedecktes Rü -

ben - Feld gefahren wird , ſo treibt er den

Schnee in Furchen auf jeder Seite in die Höhe ,

und zwiſchen dieſen liegt dann ein Strich Rü -

ben entblößt , ohne daß ihm der geringſte Nach -

theil dadurch zugefügt worden .

Obgleich dieſe im ſtrengen Verſtande nicht

zur Wirthſchaft gehören , ſo wird doch ihre Be -

ſchreibung , vielleicht hier nict am unrechten Or -

ce ſtehen . Es giebt deren in Norſolf , ſo wie

überall , zweierlei Arten , vier - und zweirädrige .

Die leßtern ſind gebräuchlicher , und von dieſen

will ich auch hier allein , nicht ſowohl von ihrer

Bauart , als von der Art , ſie zu gebrauchen ,

reden .

Die Bauart dieſer Norfolkſchen zweirädri -

gen Holzwagen iſt der in andern Gegenden ſehr

ähnlich . Es ſind nehmlich ein paar ſtarke

Räder , wodurch eine gekrümmte Are geht , auf

der ein ſtarkes Holz befeſtigt iſt . In dieſer

Art ſind zwei , manchmal auch nur eine Stan -

ge befeſtigt .

Doch die Art , ſie anzuwenden , iſt von der ,

welche ich in ändern Gegenden geſehen habe,

verſchieden , wo ſie einzig dazu gebraucht wer -
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den , das Stamm - Ende eines ſtarken Stück

Bauholzes hinaufzuwuchten , und es eine kurze

Entfernung zu fahren . Das Zopf - Ende

ſchleppt alsdann auf der Erde nach , zum

großen Nachtheil des Pflaſters oder Weges ,

auf dem es gefahren wird .

In Norfolk wird ein ſtarkes Stück Holz ,

oder 3 bis 4 kleinere zugleich ſo auf die Are

gewuchtet , daß im Fayren feines von beiden

Enden den Boden berührt . Das Zopf - Ende

wird gewöhnlich - hinten gebracht ; und das Ende

nach den Pferden iſt allemal das ſchwerſte .

Die Art , ein Stück Holz auf ſolchen Wä -

gen zu laden , iſt folgende .

Die Pferde werden abgenommen , die Rä -

der mit der Hand abgezogen , bis man glaubt ,

daß die Are einige Zoll hinter dem Schwer -

punkt iſt : oder , was noch beſſer iſt , es wird

erſt eine Kette um das Stück feſtgemacht , und

die Räder hernach in die Höhe gehobet .

Es iſt ſchwer durch Augenmaaß den Fleck,
wo die Kekte feſtzumachen iſt , ſogleich genau

zu treffen 3; demungeachtet kommen die Leute ,

welche gewohnt ſnd , auf dieſe Art Holz zu la -

den , dem Schwerpunkt ziemlih nahe . Die

Kette wird eingehakt , die Are wieder in ihre
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vorige Lage gebracht , und die Stange auf die

gewöhnliche Art zurückgezogen . Die Kette

wird über das Stück , um die Stange herum
mit dem Ende feſtgemacht , und die Deichſel
dann durch die Pferde wieder niedergezogen ,

wodurch das Stü Holz von der Erde geho -

ben , und auf der Are ſchwebend erhalten wird .

Wenn der geſuchte Balancierpunkt bei

dem erſten Verſuch nicht getroffen iſt , wird die

Deichſel wieder in die Höhe gelaſſen , die Kette

gelöſet , und in die rechte Lage gebracht , die

Gtange wieder niedergezogen , mit einem eiſer -
nen Band , oder kleiner Kette feſt mit dem Holz

verbunden , während eine andre kleine Kette

oder Strick rund um das vorderſte Ende befe -

ſtigt wird , um die Pferde daran zu hängen , die

eigentlich am Stück Holz , und nicht an der

Deichſel ziehen .

Der Nußen , das Uebergewicht . vorne zu

haben , iſt zweifach . Wenn das Stück in ge ?

nauem Gleichgewicht hienge , würde es " auf dem

Wege in beſtändiger Schwingung gerathen , den

Zug unſicher machen , und für die Pferde ſehr

unbequem werden ; dahingegen dadurch, daß es

ein Uebergewicht nach vorye gewinnt , die

Stränge

=<mmenPiene nnennemenmemeeeeeeneeneneenmenmeÖemenrenenenzm zuu a mmenmennnoemoor ln
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Stränge beſtändig in ihrer rechten Lage blei -

ben , und der Zug gleichförmig gehalten wird .

Iſt hingegen zu viel Uebergewicht vorne ,

ſo würden die Pferde es nicht von dem Boden

in die Höhe heben können . Das Schleppen

des Baums würde . natürlich die Laſt vermeh -

ren , und dadurch auch der Weg leiden . Dar -

aus folgt nun , daß die Schwere , welche das Ue -

bergewicht nach vorne hinzieht , zwar hinlänglich

iſt , die Schwingung zu verhindern , aber nicht

das Schleppen auf einem ebenen Wege zu ver -

hüten .
Den andern Vortheil , wenn das Ueberge -

wicht nach vorne iſt , gewinnt man beim Berg -

abfahren . Jn dieſem Fall bedarf es keines beſfon-

dern Aufhalters , der Baum fällt auf den Boden ,

und erhält dadurch gleich einem Hemm- Schuh
die Bewegung des Wagens gleichförmig .

Iſt das Uebergewicht nach vorne allein nicht

hinreichend , die ſchnelle Bewegung zu hemmen ,

ſo muß der Fuhrmann ſein eigenes Gewicht

hinzufügen . Dagegen , wenn beim Bergauf -

fahren die Balance verloren iſt , ſich der Fuhr -

mann auf das vorderſte Ende ſeßen muß , um

dadurch das Gleichgewicht wieder herzuſtellen .

Dieſe Art Bauholz zu fahren , iſt vielleicht
H
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auch in andern Gegenden üblich ; doch ſah ich
ſie nur in Norfolk . Ich weiß , daß es eine

vortreffliche aber nicht allgemeine Gewohnheit
iſt , und dies hat mich zu obiger Beſchreibung
veranlaßt .

CI

Hieher rechne ich :
- Tdie Landtare ,

-
den Zehenten und

die Armentaren .

x) Die Landtaxe in . dieſem Diſtrik: iſt

ungefähr 18 Pence bis 2 Schilling vom

Pfd . der gegenwärtigen Einkünfte ( 73 bis

xo Prozent ,)

2 ) Der Zehente . Faſt der ganze Diſrrikt

iſt demZehenten unterworfen , doch wird er

ſelten in natura genommen . In 3 vor -

züglichen Kirchſpielen dieſer Nachbarſchaft
beträgt die Pacht davon

In Nordwalſham , im Durchſchnire
P + Acre P + Morgen

Sh . P . Gr , Pf .

Pfarrzehend 2 9 13 - -

für den Vicarius 13, 4 9

ZH 180- 17 9

In South Reps , ohngefähr 3 Sch . p .

Acre ( 14 Gr . 3 Pf . p . Mr qs3 ) P' fiugland ,an Pfarr -

5-
"EE
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and Viearius - Zehent. Man hält dies für eine

billige Pacht . Der Pfarrer wohnt im Kirchſpiel .

In Nord Reps für den großen und klei -

nen Zehenten 3 Sch . p . Acre ( 14 Gr . 5 Pf . p -

Morgen ) obgleich viel ſchlechtes Land in die

ſem Kirchſpiel iſt .

In Rowton , einem kleinen Kirchſpiel mit

ſchlechtem Lande , beträgt er . p . Acre p . Morgen

für das Pflugland Sc <. P . Gr . Pf .

incl , Brache 2 - 9 6

Klee und Rüben 2 6 10 - =- -

Jede Kuh mit dem Kalbe 13 Pence ( 1x Pf . )

als ein Maasſtab für die Wieſen
;

3 ) Die Armentaxe war im Jahr 1782 und

noch einige Jahre früher in

Nord Walſham , ungefähr 3 Schil. auf

das Pfd . 27x Prozent nach dem höchſten Fuße

der Einfünfte .

Ju Süd Reps 3x Schill . nach demſelben

( 17x Proz.)
Nord Reps 4 Scill . , nach demſelben

( 20 Prozent . )

Rowton , 3 Scillinge ( 15 Prozent . )

Erpingham einem beträchtlichen Kirh -

ſpiel , 3% Schill . ( 172 Proz . ) nach demſelben ..

Man muß jedoch hierbei bemerken , daß in
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dem Zeitraume , wovon die Rede iſt , Krieg

war , und die Verpflegung der Frauen und

Familien der Soldaten eine Haupturſache des ho»

hen Standes der Armentaxen war .

Gi 11

Die Bewirthſchaftung der Landgüter dieſes

Diſtrikts geſchiehet nach einem Plan , der nicht
allgemein befannt iſt , und in andern Gegenden

Englands ſelten , ja nie in Ausübung kömmt .

Dort hält man es für denGipfel der guten Wirth -
ſchaft , die Pächte nach den Zinsbüchern jährlich
in zwei Terminen zu erheben . Ehedem lagen den

Gutsbeſißern in dieſem Diſtrikt , nicht nur die

neuen Gebäude , ſondern auch die Reparaturen
der alten ob . Sie muſten die Thorwege , Pflan -

zungen und Hecken , ſo wie die Graben im Stande

halten , und behielten ſich dagegen das Holz von

den Hecken vor . Dadurch blieben ſie gewiſſer -

maaßen im Beſiß der Gebäude , Zäune und Gra -

ben , und der Pächter hatte natürlich einen ge -

geringern Einfluß auf das Gut . Daſſelbe Be -

wirthſchaftungs - Syſtem findet noch jeßt bis

auf einige wenige Abänderungen ſtatt . Aus dem

Grunde erfordert eingroßes Landgut in Norfolk
eine mühſame und ununterbrochene Auffiche .

In den Sommermonathen hat man mit dem

Eee wereeewEeegeawEannwweeeeneeEnwwwerewwerpeescccncrverrree€eeweewer=eewÖeeeetweEenbtttaÄnienweneeee..oenneenzen.
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Aeg Unterhalt derGebäude , und in den Wintermona -

1900
then mit . dem der Zäune zu chun . Doch dieſe

eh fb und andere Punkte , werde ich beſonders vorneh -

men . Jeßt will ich nurim Allgemeinen ſolche Ge -

genſtände berühren , die auf ein jedes verpach-
dieſes fete Gut nothwendig vorfommen müſſen .

nicht Pächter , denen der Eigenthümer nach Will - Pachtun .

00 führ aufſagen kann , giebt es ſehr wenige . Pach -
. -

mm fungen auf eine beſtimmte Zeit , oder von

irth- Jahr zu Jahr , ſind die gewöhnlichſten . Von

hrlich Pachtungen auf Lebenszeit , hört man in dieſem

1 det Diſtrikt ſehr ſelten .

X Ut Ehedem war die gewöhnliche Pachtzeit 21Pachtzeit ,

atyren Jahre . Allein das Steigen der Produkte , das

Pflan- ſeit einigen Jahren ſtatt gefunden hat , brachte,

ande wie das immer der Fall iſt , eine Erhöhung des

(3 von Pachtzinſes hervor . Cin Pächter , welcher eben

wiſſe auf 21 Jahr gepachtet hatte , gab auf eine ganze

d Gra- Reihe Jahre zu wenig . Die Folge davon war ,

17 . 5 . 2008 daß die Eigenthümer überhaupt ſich weigerten ,

e Be- auflänger als 14jährige Verpachtung ſich einzulaſ -

6t bis ſen . Manche fürzten ſie ſogar bis auf 7 Jahr ab .

18 delt
Eine Pachtzeit , die meiner Meinung nach zu

orfolf Furz iſt .

ht
Contracte von Jahr zu Jahr ſind , beſonders

je dem
unter den - fleinern Pächtern , ſehr gebräuchlich,
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und in mancher Rückſicht ſind ſie denen auf eis | jw
ne kurze beſtimmte Zeit vorzuziehen . | Dieſe |

Q

ſind eine Feſſel für beide, ohne im Ganzen einem 2 ä

Theile vortheilhaft zu ſeyn . n

Mergel iſt eine Hauptverbeſſerung der Nor »
|

?

folfſchen Wirchſchaft . Allein wer wird bei eis
;

ner ſiebenjährigen Pacht mergelty ? Wo viel zu
1

mergeln iſt , ſind auch 14 Jahr zu wenig , und

obgleich einige Gurebeſißer die UnbequemlichFeit !

einer 21 jährigen Pacht mögen gefühlt häben , ſo
]

iſt es doch wahrſcheinlich , daß Pächter , welche t

eine ſo lange Pachtung eingegangen ſind , auf ih- ft

rer Seite eben ſo wohl Unannehmlichfeiten fühlen .
Pachtzins , Eine Mittelpacht in dieſem Diſtrikt iſk | |

12 Schil . ' p, Acre *) ( 2 Thl. 9 Gr . p . M. ) + An EE
der nördlichen Küſte . iſt der Boden leichter und ;

weniger ergiebig , als in der mittleren Gegend z ;

aber an der öſtlichen Küſte , und in den ſüdlichen vw

Kreiſen iſt er fruchtbarer , und giebt 18 - 20 y
Schill .

p - Aore . ( 3 Thl. 14 Gr . - 4 Thl .p-Magn. ) ſ
Im Allgemeinen iſt das Land hier ziemlich | |

" 7 An mer . Mit Inbegriff der Abgaben giebt ein Pach ?
tet am. Durchſchnitt - von . Aere“ vom, Morgen N

Gchilling Thkr . Gr . Pf .
Pacht . I2 2 9,1144 Z

TENE R 48
40502

umz muh 2
| 4ezfaxen 16 Prozent 2 SIEG |

Zohent - Pacht 24 Prot , 3 Jar AT 44.052 | det
258 JI LINEEG |

= unn Bidenurenern riemenmierenmneneten DLIII = = = u
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hoch verpachtet , und doch giebt es Acer in

England , ja ich behaupte in einer Entfernung

von 20 Meilen . ( 4 Deutſche ) von der Hauptſtadek

wo ein Acre zu 8 SPHil . ( 1 Thlr . 14 Gr . p. M. )

verpachtet iſt , obgleich er dem Norfolkſchen , der

10 bis . 42 . Schl , p + Acre ( 2 Thl . bis 2 Thl. 9 Gr .

pP+ Mgn . ) giebt , an Fruchtbarkeit nicht nachſtehet .

Es läßt ſich hiervon fein anderer Grund an -

geben als . die vorzüglich gute Wirthſchaft in

Norfolk , und das beſſere Fördern der Geſchäfte ,

welches in jedem Theil ihrer Wirthſchaft ſtatt

findet .

Kein Geſchäft verurſacht bei der Bewirth - Ab;(1883
ſchaftung eines Guts , dem Eigenthümer und .

.

Pächter mehr Unruhe , als der Abzug . Jede Pacht -

Bedingung , welche dies unangenehme Geſchäft

erleichtert , iſt alſo von vielem Werth . Nirgends

wird dies mitmehrerer Leichtigkeit betrieben , als

in Norfolk , wo wahrſcheinlich das Verpachten

ſchon ſehr lange üblich iſt , und Veränderungen

der Pächter gewöhnlich ſind .

Die gebräuchlihſien Zahlungsterwine inZahlungt
Norfolk . ſind , Weinachten und Johannis .

Die Verpächter geben „ik . en Pächtern drei

Monat . Kredit . . Weihnachten iſt bei allem

dem der ſchlimmſte Zeitpunft - Cs entſteht
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manches Uebel daraus . Der erſte März und

erſte Junius ſcheinen mir die vorzüglichſten Zah -

lungstermine in Norfolf zu ſeyn . Die Pacht -
termine ſollten nach den Produkten des Landes ,

und den Gegenſtänden des Ackerbaues beſtimmt

werden , nnd der Pächter nicht in die Nothwen -
digfeit verſeßt ſeyn , ſeine Produkte zur ungele -

genen Zeit verfahren oder unter dem Preiſe ver -

Faufen zu müſſen . Man müſte aber auch , ſo -
bald er ſeine Produkte verſilbert har , nicht zu

viel Nachſicht mit ihm haben , weil er in Ver -

ſuchung kommen möchte , mitſeinem Gelde Spe -

Fulationen zu machen , die am Ende ſowohl ihm ,
als ſeinem Pachtherrn zum Schaden ausfallen

Fönnen .

In einer Korngegend iſt Weihnachten für ei -

nen Pächter allemal die unſchiclichſte Zeit , ſeine

Pacht abzutragen , und gerade diejenige , wo er

ſich allen möalichen Schaden dadurch chun muß .

"Angetrieben durch einen edlen Stolz , die Pacht -

termine richtig einzuhalten , oder beſorgt ſich ſei -
nes Herrn Misfallen zuzuziehen , übereilt er ſich

„mit dem Getreideverfauf , ohne ' auf den niedri -

' gen Preis und ' den Verluſtan ſeinem Futter zu

ſehen . Bezahlte er auf Michaelis , Fonnte er die -

ſe unverzeihliche Wirthſchaft nicht treiben, und

nemmeknengen neneran eeememe mmm019 mI eemR==z=eneneeeneneeene meme
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wäre es um Marien , ſo ' würde er dazu gar

nicht einmal in Verſuchung kommen . Zu Weih -

nachten kommen überdies noch der Zehente , die

Rechnungen der Kaufleute , die Landtaxe und

andere vierteljährliche beſtimmte Ausgaben hin -

zu . Der Verluſt am Futter iſt nicht der ein -

zige - Die Korn - und Malzhändler , die ſeine

Lage fennen , ſuchen auch noch ihren Vortheil

davon zu ziehen .

Dies Jahr ( 1782 ) giebt uns ein überzeu -

gendes Beiſpiel von der Unſchicklichfeit der Weih -

nachtstermine . Wir hatten faumr einen Neifge -

habt , und noch war nicht eine einzige Schnee -

flo >e gefallen , an vielen Orten war “ das Vieh

- noch auf derWeide , und doch harte der größte Theil

der Pächter in der Nachbarſchaft ſchon Ztel ihres

Getreides gedroſchen . : Auf manchem ihrer Hö -

fe lag Fuß die Stroh , ' o9me gehörig mit Dün -

ger - vermiſcht und ' vom Vieh hinlänglich zertre -

ten zu ſeyn . 2

Es giebt noch eine üble Folge vom. Weih-
nachtstermin . Alles , was ein „armer Pächter

bei dieſer üblen Wirthſchaft chun kann , iſt : das

Geld zur Befriedigung ſeines Pachtherrn aufzu -

treiben . Er wagt es nicht , einen Groſchen zum

Ankauf von Fettvieh anzuwenden , um ſeine Rü -
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ben aufzufuttern , natürlich ' muß er ſie zu. jedem

Preiſe verkaufen ; der Käufer verfüttert ſie. auf

eine für ihn vortheilhafte Art . :1-Hätte dagegen

der Pächter Zeit , ſein: Getreide nac < und nach

augszudreſchen , “ſo würde er das bensthigte , Geld

haben,“ ſeinen Pachtherrn : zu befriedigen , und

Fertvieh anzufaufen .
|

-

Wir wollen annehmen ) ; ein Pächter hätte

mit ſeinem leßten Groſchen ſeine Tagelöhner : iw

der Ernte bezahlt , ( was leider : jeßt bei den mehre -

ſten der Falb: iſt, ) . ſo bleibt nunmehro das Dreſcheun

ſeine einzige !Zuflucht . " Nam fängt er ' mit dem

Weißen an , um . das Geſindelohw und die Kirh -

ſpielabgäben - des - Michaelisvierteljahrs zu gewin -

nen . “ Sein Saatgetreidemußnuün bald ausgedr9 -

ſchen oder :angefauft werden . Wahrſcheinlich fehlt

ihm noch einiges Fetrvieh . . ; Die nächſten Viertele

jahrsabgaben , Zehentund Rechnungen der Kauf »

leute ſollen auf Weihnachten bezahlt werden , Ohne

„noch eine Garbe zur Befriedigung ſeines Herrn ge -

- /droſchen "zu häben , bat er dur < obiges ſchon ſei -

nem Futter beträchtlichen . Schaden gethan . Was

„ Fann die : Folge ſeyn , wenn er zu derſelben . Zeit ,

noch überdies : ſo viel ausdreſchen muß , um den

Pacht - Termin herbei zu ſchaffen .

Wie : viel beſſer würde es mit ihm ſtehen ,
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ſeßte man die Termine bis Ende Febrtars oder

Anfang März hinaus .

Die Arbeit in der Scheune ginge alsdann

ihven tiafürlichen und regelmäßigen Gang ; das

Geſindelohn und die Michaeligabgaben wären

beſorgt ; Saatgetreide und etwas Fetrtvieh auge »

ſchafe , Der Pächter würde im Anfang oder

Mitre Decembers Mittel finden , ſeinen Hof

gehörig zu beſeßen , und mit Ernſt auf die

Sonimerbeſtellung logarbeiten können . Auf

Weihnachten würde er dann ohne Schwierigkeit

den Zehent , die Rechnungen der Kaufleute
uind die Kirchſpiel - Abgaben bezahlen können ,

und hätte noch vielleicht Ueberſchuß. Die bei -

den beſten Monathe behält er zum Dreſchen

vor ſich , um Geld zur Abtragung ſeiner Pacht

Herbei zu ſchaſſen .

Der Pachtzins würde um Michaelis rein

abgetragen werden , ſeine Scheunen im Gange

bleiben , und den Oſter - und Marienkermin könn -

te er einhalten . Auch hätte er noch einen hinrei-
<henden Ueberſchuß zum Ankauf von Klee , oder

anderer Saat , die ihm im Frühjahr fehlen

mögte.
Im " April und Mai verkaufe er ſein Fett -

vieh , und im Anfang Juny fängt ſeine Kaſſe



Pachtbe -
dingungeit

124

wieder an ſich zu füllen , da zu der Zeit die Ein -

nahmen unbedeutend ſind ,

Im Anfange des Juni ſollte er alſo ſeinen
Herrn ſo viel auf Abſchlag des laufenden Jah -
res Pacht bezahlen , daß er noch einen hinreichen -
den Ueberſchuß behielte , um mit Beihülfe der

Molkerei , und anderer kleinen Einahmen , den

Johannistermin , und die Erntekoſten gehörig be -

ſtreiten zu können .

Der erſte März und erſte Juni , ſind die

beſten Zahlungstermine , nicht bloß in Nor -

folf , ſondern überall . Sie ſiehen nicht mit den

übrigen Quartalen in Widerſpruch , und fallen ,
in Morfolk beſonders , zu einer Zeit , wo der Land -

mann nicht viel zu chun hakt.
Sind hier ſo wie überall , eben ſo verſchie -

den als die Pachtungen ſelbſt . Die beſondere
Umſtände eines Gutes , . das Uebereinfommen .

zwiſchen Verpächter und Pächter verurſachen
mehr oder weniger dieſe Mannichfaltigkeit ; dem

ungeachtet hat jede Gegend eben ſo ihre natür -

liche Bedingungen und herrſchende Gebräuche
„wodurc < den Pächtern bald mehr bald weni-
ger nachgegeben wird . Dieſe Gebräuche än -

dern ſich jedoch , und erſt fürzlich hat. auf ei -

nem der erſten Norfolkſchen Güter eine Verbeſ -
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ſerung in Anſehung des Unterhalts der Gb u -

de und Hecken ſtatt gefunden . Der Pächter

trägt jeßt die Hälfte des Arbeitslohns . Dies

gewährt zwei weſentliche Vortheile ; der Pächter ,

verwendet mehr Aufmerkſamkeit auf die Arbei -

ter , und ſorgt mehr für die Gebäude , bei deren

Unterhalt er ſonſt kein Intereſſe hatte ,

Folgende Contractspunfte werden die Be -

wirthſchaftung eines Norfolkſchen Landguts in

ein helleres Licht ſeßen .

Sie ſind weder in der Form , noch ihrem

Inhalte , von irgend einem Contracte blos abge -

ſchrieben , ſondern geben , glaube ich, eine ziem -

lich treue Ueberſicht der jebigen Norfolkſchen

Pachtcontracte .
Der Verpächter bewilligt :

r ) Gewiſſe Nußungen auf eine im Conrract

beftimmte Zeit und Zins in Pacht zu geben .

2) Die Gebäude , Thorwege und Zäune in

baulichen Würden zu erhalten .

3) Die Baumaterialien und das halbe Ar -

beitslohn zu den Reparaturen während der Pacht -

zeit herzugeben ; vorſeßlichhen oder durc ; Ver -

nachläſſigung entſtandenen Schaden ausgenom -

men .



4) Die Dächer mit den nöthigen Leitern zu

verſehen , die zur , Repäratur , bei Wiyd - oder

Feuer - Schäden in den Schornſteinen erſorder -

lim ſind . ( Eine vortrefliche Bedingung . )
5) Das Holz zum Unterhalt der Thorwege ;

Pfoſten und Stiele u . ſ. iw. herzugeben . Wird

es beſchlagen geliefert , ſo iſt der Pächter ver »

bunden , das gewöhnliche Beſchlagerlohn zu be -

zahlen . :

6) Bei Aufnehmung und Inſtandhaltung
der Graben und Ufer , die der Verpächter öder

deſſen Bevollmächtigter für nöthig hält , die Hälf -
fe der Koſten zu tragen .

Verpächter behält ſich vor :

1) Alle Mineralien , Foſſilien , Mergel , Thon ,
init der Erlaubniß „. Bergwerke , Steinbrüche
und Gruben zu machen , Kalk und Steine auf
dem Aer zu brennen ; und alle dieſe Mixnera -

lien , ausgenommen ſo viel Merge ! und Thon ,
als zur Verbeſſerung der Wirthſchaft erforder -

lich iſt , wegzunehmen.
2) Alles Bauholz , Bäume , Unter - und

Heckenholz , mit der Freiheit , es zu fällen , bear bei -
ten zu laſſen , Kohlen davon zu brennen , und es

weg zu fahren ; ausgenommen ſo viel Dornen

und Strauch , als zur Anfertigung und Repa -
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rafur der Zäune nöthig iſt : Der Strauch muß

jedoch. in den Wintermonaten gehauen werden ,

die Fälle ausgenommen , wo in Sommermonas -

then ein unvermutheter Schaden ausgebeſſert

werden muß .

3) Völlige Freiheit ; Bäume an den Hecken

oder Hecfenufern zu pflanzen , und die Erlaub -

niß , eine gewiſſe Anzahl Morgen zu Anpflanzung

von Bäumen , Bau - oder Unterholz zu beſtim -

men ; jedo < muß es dem Pächter ein Jahr vor -

Her angezeigt werden . Die ihm dafür zu erlaſſen -

ds Pacht wird durch zwei Taratoren beſtimme .

4 ) Die Erlaubniß , Wege zu verändern und

Gemeinheiten oder Aecker ohne Widerſpruch des

Pächters einzuzäunen , zu welchem Ende ihm

jedes Gemeinheitsrecht ( doch nur in der Förm ,

ſelten in der »Wirklichfeit ) vorbehalten bleibt .

5) Die gewöhnliche Freiheit , die Gebäude

zu beſichtigen , auszubeſſern , und dem zu Folge
die Materialien dazu berbeizuſchaffen .

6) Das Recht zu jagen und Raubthiere zw

vertilgen .

Der Pächter verpflichtet ſicht
x) Die verabredete Pacht in halbjährigen

Terminen , und zwar ſpäteſtens 30 Tage nach de -

ren Ablauf , bei Strafe des Verluſts der Pacht ,
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zu zahlen ; ferner die leßte halbjährige Pacht

zwei Monate oder no < länger vor Ablauf des

Termins zu berichtigen .

2) Alle Fuhren zu den Reparaturen bis auf

eine beſtimmte Entfernung zu thun . Eiſen , Nä -

gel und Weißenſtroh zum Decken herzugeben z
die Hälfte des Arbeitslohns zu tragen , und die

Arbeitermit Halbbier unentgeldlich zu verſorgen .

3) Bei aller Grabenarbeit , die der Gurgsbe -

ſißer beſtimmt , vorausgeſeßt , daß ſie nicht mehr
als ein Zehntheil des Ganzen beträgt , die Hälf -

te des Arbeitslohns und den Arbeitern frei Halb -

bier zu geben . Die jungen Hecken , welche im

Frühjahr und Sommer dem Abfreſſen vom Vieh

auggeſeßt ſind , durch Zäune oder andere Mit -

tel davor zu ſchüßen .

4) Die neuen Thorwege u . ſ, w. , welche wäh-
rend ſeiner Pachtzeit nörhig ſind , zu machen , oder

auf ſeine Koſten machen zu laſſen , die nöthigen

Thorwegpfoſten zu beſchlagen , oder das Beſchla -

gen zu bezahlen , ſie auf eigene Koſten gehörig

einzugraben , das Einhängen zu beſorgen , auch
die alten Thorwege in brauchbarem Stande zu

erhalten .

5) Keinem andern ſeine Pacht weder ganz

noch zum Theil zu übertragen , ſondern ſie zu ſei -

nem
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nem beſtändigen Aufenthalt zu machen , ſich wäh-

rend dieſer Zeit ohne Vorwiſſen und . Erlaudbniß

des Verpächters bei Strafe des Verluſts der

Pacht auf keine andere einzulaſſen , noch Land ,

welches an ſeinem Aer gränzt , anzufaufen .

6) Keine Wieſen „ Hütung oder Heideland

bei 10 Pfd . jährlicher Strafe für den Acre ( 40

Thlr . pro Morgen ) aufzureißen , noch Raſen zu

ſtechen , bei 50 . Schill . ( 15 Thlr . ) Strafe für

das Hundert .

7) Kein Bauholz noch Aeſte dieſer Bäume

bei Strafe von 2 % Pfund ( 125 Thlr . ) abzuhatient :

Keinen andern Baum bei Strafe von 10 Pfd .

( 62 Thlr . 12 Gr . ) und kein Unter - oder Hecken -

holz , das obbenannte ausgenommen , zu hauen ,

bei 10 Pfd , ( 62 Thlr. 12 Gr . ) Strafe für die

Fuhre ; vielmehr im Gegentheil allen Schaden .

nach Möglichkeit zu verhüten , und in ſo fern es

durch andere geſchieht ,bei 20 Pfd . Strafe , ſo viel

inſeinen Kräften ſtehet , davon Ausfunſt zu geben .

8) Bei Strafe , denſelben Acker nie zweimal

hintereinander tragen , ohne ihn dazwiſchen eint

oder zwei Jahr Brache liegen zu laſſen , oder mit

Rüben 2 mal behackt , zu beſtellen .

9) Alles Heu , Stroh und anderes Futter

auf dem Gute zu verbrauchen , und weder . ſelbſt ,

3
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noch durch andere , auch nur das Geringſte da - Not

von wegfahren zu laſſey , es ſey unter dem Voro und

wande als Naturalzehend , oder was es wolle , ſaat

bei 10 Pfd . ( 62 Thl. 12 Gr . ) Strafe für jede At

weggefahrne Fuhre . [ 2500
-

10 ) Keine Dungerde noch Miſt bei 5 Pfd . 2 MM

( 31 Thl . 6 Gr. ) Strafe für die Fuhre , weder | nt

ſelbſt , noch durch andere , wegfahren zu laſſen . [ 07

11 ) Den Fundamenten der Gebäude rund |. 0

um den Wirthſchaftshof bei Auswerfung der | em

Dungerde nicht zu nahe zu kommen , ſondern | mel

einen 3 Fuß breiten Steig zwiſchen dem Miſt -
|

haufen und dem Fundamente zu halten , ( eine dy

vortreffliche Bedingung . ) |
de

1 2) Keinen Theil der Aecker mit . Kaninchen 1,2750
zu beſeßen , ſondern ſich zu bemühen , ſie ſoviel | ben

als möglich auszurotten . |
ej

13) Während der leßken zwei Pachtjahre | ( 6

Fein Vieh in die Weide zu nehmen .
| Ww

14 ) Im leßten Pachtjahre die Schweine |. eu

nicht looſe und ungeringelt laufen zu laſſen .
|

15) Im leßten Pachtjahre dem Gutsbeſißer |
at

oder anziehenden Pächter zu erlauben , Grags - 18)

ſaamen unter das Somniergetreide zu ſäen , und
| ge

es unentgeltlich unterzueggen ' , auch das junge |

Gras nach der Ernte nicht abzuhüten .
|

" K
16 ) Im leßten Pachtjahre eine beſtimmte
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Morgenzahl Brache , wenigſtens 3 mal gepflügt

und gehörig geegget , mit gutem weißem Rüben -

ſaamen , nach dem Verhältniß von 2 Pint pro

Acre zu beſäen ( FMeße pro Morgen ) , ſie

zu gehöriger Zeit zweimal wirthſchaftlich zu be -

hafen , oder , wenn die vorhergehende Ernte miße-

rathen , die Brache ſtatt zwei - fünfmal zu pflü -

gen , und beim Ablauf der Pacht die Rüben rein

und im gutem Wachsthum , bei einer beſtimm -

ten Straſe für jeden fehlenden Morgen , zu hin -

terlaſſen . ,

17) Dem Eigenthümer oder dem anziehen -

den Pächter im leßten Pachtjahre zu erlauben ,

den 1ſten Julius oder gleich -nac<hher, die 2jäh -

rige Brache , die , wie oben bemerkt , liegen blei -

ben muß , zu Weißen , oder wozu er will , aufzu -

reißen , ſie zu eggen , umzuarbeiten , und Miſt dar -

auf zu fahren und zu breiten ; jedoch verſteht es ſich ,

daß dadurch dem abziehenden Pächter keine Std -

rungin der Wirthſchaft verurſacht werden muß. “

18) Im leßten Jahre dem Gutsbeſißer oder

anziehenden Pächter zu erlauben , Heu oder au -

deres Futter auf die Böden zu bringen , und

gehörig Acht darauf zu haben .

19 ) Alles Heu , was im leßtent oder vorleß -

ten Jahre bei Ablauf der Pacht nicht verbraucht

S2
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iſt , auf det Boden zu bringen , und . es dort zu

laſſen , jedod werden ihmeine beſiümmte Anzahl

Führen wegzufahren erlaubt ,

20 ) Den lekten Getreidegewinnſt nnd ' Ze-

hend , in ſo fern er in ' Natura geliefert

wird , in die Scheunen und Miethen zu brit »

gen , ſie zur ſchicklichen Jähreszeit und auf

ſoiche Art auszudreſchen , daß Stroh , Kaſſ und

Futter ' ſo wenig als möglich darunter leide .

21 ) Beim Ablauf der Pacht eine beſtimmte

Morgenzahl zweijähriger Brache , die mit einces

rechnet , ſo der Gutsbeſiker oder anziehende

Pächter ſchon aufgeriſſen hat , nach Rüben oder

Sommerbrachſrüchte auf eine wirthſchaftliche Art
unter einer verabredeten Strafe wenigſtens mit

12 Pfd . Klee ' oder x Peck Raygras ( 8 Pfd . Klee

und x Meße Raygraß p . Morg . ) auf dem Aker

beſäer zu hinterlaſſen . Bei einer beſtimmten

Strafe keine geringere Morgenzahl einjähriger

Brach *, als oben bemerkt , liegen zu laſſen .

22 ) Beim Ablauf der Pacht allen Hofmiſt ,
den er im leßten Pachtjahr gemacht hat , wirth -

ſchaftlich in Haufen geſchippt zu hinterlaſſen ;

ausgenommen , wäas zu Rüben , und vom Ei -

genthümer oder anziehenden Pächter zum Weißen

gebraucht iſt .
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23 ) Beit Abzuge die Gebäude , Leitern ,

Shorwege , Zäune , Abzugegraben . u . ſ. w-

in qurem wirthſchaftlichen Stande zu hinterlaſ -

ſen . Der Gutsbeſißer trägt , wie oben be -

merkt , ſemen Theil dazu bei .

Auf ſolchen Landgücern , die nahe an detn

Wohnſis des Eigen : hümers liegen , ijt es ge »

bräuchlich , daß der Pächter jährlich eine be -

ſtimmte Anzahl ! Fuhren Stroh und Kohlen

uach Verhältnis der Größe ſeiner Pacht lei -

ſiet , Hunde ausfuttert , auf Jagddefraudatio »

nen Acht hat , und wetin ſie geſchehen , ertaubt ,

daß die Klage in ſeinem Namen angeſteilt werde «

Ueberbleibſel der alten böſen Rechte der -
dienſte und Leibeigenſchaft .

Der Pächter behält ſich vor

1) den vollen Werth alles des Heues , ſo er

auf dem Boden zurückläßt , ſei es von dem Ge -

win des leßten oder vorleßten Jahres 3 doch

muß es nicht den Gewinſt einer beſtimmten An -

zahl Jahre überſteigen .

2 ) Den vollen Werth aller Rüben , ſo er

hinterläßt , oder den gewöhnlichen Preis für das

Pflügen , Cagen und Düngen derſelben nach ſei -

ner eigenen Wahl .

3) Die Behütung der . vom Guts ?beſißer

een
as
IEE

|
0[7
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oder anziehenden Pächter von Zeit zu Zeit auf -

geriſſenen Brache bis Michaelis , ſo wie auch
den Erſaß alles Schadens , welcher durch das

Miſtfahren oder ſonſt entſtehet, .

4) Die Behütung des jungen Klees von

der Erntezeit bis Michaeli .

5) Den Gebrauch der Scheunen und Höfe

zur Aufbewahrung des Sommergetreides bis

zum erſten May, und des Wintergetreides bis

zum erſien Julius .

6) Den Erſaß der Koſten für das Dreſchen
und Reinigen des Korns , nach dem gewöhnli -
< en Preis , in Betracht der Gutsbeſißer oder an -

ziehende Pächter den Nußen des Futters hat,
wofür dieſer überdem das Korn unentgeltlich zu

Markte fahren muß . Doch wird die Enefer -

nung und die in einem Tage zu verfahrende

Scheffelzahl beſtimmt .

Alles dieſes wird von 2 Taxatoren , deren

jeder Theil einen wählt , in der Michaeliswoche
beſtimmt und der Betrag vom Eigenthümer oder

anziehenden Pächter ſogleich erlegt .

Außer dem Obigen beſiße ich in Anſehung
der Bewirthſchaftung der Landgüter zwar noch
verſchiedene andere Nachrichten , die auf das Ver «
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hältniß zwiſchen Gursbeſiker und Pächter Bezug

haben ; doch halte ich ſie hier nicht paſſend .

„ G1: 5125 y

Die Norfollſchen Wirthſchaft8gebäude ſindGebäude
im Allgemeinen groß und dem Bedarf volligunterhalt .

angemeſſen . Manche von ihnen waren ehedem

die Wohnung der kleinen Gutsbeſißer , die aber

jeßt , wie ſchon oben bemerkt , faſt ganz ausge -

gangen ſind .

1 ) Das Wohnhaus iſt gewöhnlich be - IE
quem . Es hat Küche und Beſuchzimmer , und

auf großen Wirhſchaften ein Wohnzimmer , in

welchem der Herr mit ſeiner Familie von dem

Geſinde abgeſondert ſich aufhält .

2) Die Scheunen ſind in Norfolk beſſerSc<eunen,

als in andern Gegenden . Es giebt deren viele ,

und ſie ſind ſehr groß . Inkeiner Wirthſchaft fin -

det man weniger als 3 Scheunenflure , in man -

<hen 5 bis 6 , und dieſe von ungewöhnlicher

Größe ; 24 Fuß lang , 18 breit hält man für

einen Flur von mittlerer Größe , 20 Fuß lang

315 breit für einen kleinen . In der That paßt

ein kleiner Flur zu der Norfolkſchen Methode ,

das Getreide zu reinigen , ſchlecht , welches alle

gemein mit Schippen von einem Ende des Flurs

nach dem andern geworfen wird . Die hiezu n0 -
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thige Länge des Flurs zu erhalten , bedient man

ſich gewöhnlich eines Vorhauſes an einer odex

beiden Seiten der Scheune .
Ein Vorhaus mit doppelten Thüren , um

mit einem ledigen Wagen durchzufahren , und

einer Reihe von Schoppen in den Abſeiten auf
jeder Seite , die mit dem des Scheunendachs in

einer Linie . gehen , ohne die Traufe an dem Vor -

hauſe oder den Schoppen zu unterbrechen , wird

jebt mit Necht ſehr geſchätt . Den Schaden ,
welche dieſe Vorhäuſer leiden , wenn Erntewa -

gen voll Getreide ſchnell hineinfahren , habe
ich oſt geſehen , und längſt gewünſcht , ein

Mittel zur Abhelfung deſſen ausfindig zu
machen .

Beim Bau einer neuen Scheune in Anting -
ham zog ich die Enden eines alten Balkens in die

ZThürpfoſten der Seitenmayuern, ſo daß ſie am

Eingange des Vorhauſes quer über den Flur
reichten ; niedrig genug , um den Gipfel des Wa -

gens zu berühren , und hoch genug , um beim Dres

ſchen nicht von den Flegeln erreicht zu wer -

den . Ein Dreſcher , welcher den Dreſchflegel
in die Höhe hält , giebt den Maasſtab zur
Höhe .

Dennoc<h glaube ih , daß entweder der



dient Kalt
iner obe

ven, Uh

ein, ynd

eiten auf

dachs in

em Dore

en, wird

chaden,
rntewae

, habe

t , >

ndig zy

Antinge
"8 in die

; ſie att

en Flur

des Wq-

in Dres

zu wet“

ſchflegel

ſtab zut

der der

337

Dreſcher oder die Maurer ein Verſehen ge «

macht haben ; da mir ein Dreſcher kürzlich

ſagte , daß er mit dem Flegel den Balken häuſig

getroffen hätte .

Die Höhe des Flurs war 9 Fuß . Nach
ſeinex Meinung würden 6 Zoll mehr genug

ſeyn ; da er aber ein Mann von mittler Größe

iſt , ſo halte ich doch einen Fuß höher für nothe
'

wendig , und man fönnte 10 Fuß als eine

Mittelhöhe annehmen .

Der Schaden geſchieht gewöhnlich durc <

hochgeladene Fuder , beſonders , wenn der Scheu -

nenflur höher liegt als der Hof ; die Pferde

ſind gezwungen ihre äußerſten Kräfte anzuſtren -

gen , und wenn der Wagen einmal auf dem

Flur ſteht , ſo iſt weiter keine Anſtrengung nöthig z
dem ungeachtet ziehen die Pferde , die nun ein -

mal erhißt und wild ſind , ſich auch nicht gleich
aufhalten laſſen , heftig fort , bis ſie an einen

Aufhalt kommen , welcher gewöhnlich das

Dach des Vorhauſes iſt . Cine kleine Ladung

erfordert nicht ſo außerordentliche Anſtrengung ,

wird ohne Mühe hineingezogen , und manz kann

die Pferde weit leichter auſhalte .
Die gewöhnliche Höhe eines Scheunenthors

iſt 14 Fuß , und ein recht hoch geladener Wa -



Pferde -
Ställe ,

gen wird beinahe die De > e berühren . Ein

Fuder von 12 Fuß hoch, iſt nur klein ; dem -

zu Folge wären alſo 10 Fuß eine hinreichende

Höhe für einen Aufhaltshaum . j

Scheunen - 3) Scheunenflure , ſind entweder von Bohlen ,
GIE »

Pflaſterſteinen , oder Lehm. Die leßtern ſind

die gebräuchlichſten , und ob man ſie gleich für

ſchlechter als die erſtern hält , ſo werden ſie

hier doch mehr als anderwärts geſchäßt . Die

Norfolkſche Wirtche haben bemerkt , daß der

Verluſt den das Korn , was auf einem Lehm -

flur gedroſchen iſt , an innerer Güte leidet ,

durch das beſſere Scheffeln erſeßt wird , denn

derſelbe Staub , der ſich von dem Lehmflur los -

ſchläge und es unanſehnlih macht , ver -

hindert , daß es im Scheffel nicht ſo ſehr zu -

ſammenfällt , als das was auf einem Bohlenflur

gedroſchen iſt . Einen Scheunenflur von Lehm

zu machen koſtet der Quadrat - Yard 4 * bis

6 Pence ( 4 - 5 Pf .p. Quadrat - Fuß .) und auf 8

Quadrat - Yards ( 12 Quadrat - Fuß ) wird eine

Laſt Lehm erfordert ,

4) Dieſe haben nichts auszeichnendes als

daß ſie gewöhnlich Heuſchoppen neben ſich ſtatt

Heuboden über ſich haben .
Eine Gewohnheit , die in Anſehung des

Heues und Plaßes gleich verſchwenderiſch iſtz
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jeßt baut man indeß die Ställe hoh genug ,

um Heuboden darüber anbringen zu können .

Der Heuboden wird nicht mit Dielen ſon -

dern mit Lehm belegt , welches leßtere wohl -

feiler , und in vieler Rückſicht dem erſiern vor -

zuziehen iſt .

7an belegt in dieſer Gegend die Heubo -

den auf eine vortreſſlihe und wohlfeile Art

mit Lehm und Staaken . In Suſſield wurde

einer gemacht , der 8 Yards ( 24 Fuß ) lang

und 6 Yards ( 18 Fuß ) breit , alſo 48 Quadrat -

Yards ( 432 Quadrat - Fuß. )
Man nahm 300 Ellern oder weidene Staa -

fen verſchiedener Größe , von der Stärke eines

Gelenfs am Arm , bis zu der eines Daums ,

und koſteten Sch . P. Thlr .Gr. Pf.
das 100 a 15 S<hl . 4 . . 0 . . . 1 . 0 : . 20

3 Fuhren Lehm 4m . 08 . 11 . . 0 . . 9

( mit Cinſchluß des Heraus -

werfens und der Fuhre , da

ſie nicht weit war . )
Einen Wagen bis in

die Leitern voll Stroh 2. - - - 15 =

Ein Maurer und Hand -

langer auf 5 Tage zu 23 S« 12 6 3 21 9

Einen Tag zu belegen ,
wenn es auf der Unterſeite
trocken iſt . 26 = 18 9

1: Ls Gem Seil 3 .
= =
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oder 6x P. der Quadrät - Yard ( 5x Pf . der
|

mö

Quadrat - Fuß . )
| m

Jm VBerdung koſtet die bloße Arbeit 4 * P . |
6

( 3 Gr . 4 Pf . ) p . Quadrak -Fuß der Vacd ; welo . |
Gi

- dhes um ein Beträchtliches zu. viel iſt . pj: 38

Dieſer Flur war auf folgende Art gemacht , |
hit

Von den Staa > en wurden die Zweige R

abgepußt , und dann wurden ſie quer über de

die Balken ſo nahe als möglich an einan -
|

der gelegte. Die Ffrummen wurden wit ei - | my

nem Beil in der Krümmung eingehauen , | ſy)

ſo daß ſie ſich an die andern genau an -
|

u

ſchloſſen , und auf jedem Ende die Balken |
berührten . Es wurden weder Nägel noch an - 0008

dere Befeſtigungsmittel dazu gebraucht . Der | dt

Thon wurde mit Waſſer geſchlemmet , und der
|.

|

größte Theil mit Weißenſiroh vermiſcht , wel - |
dan

<hes entweder durch Pferde , oder einen Mann | 7

der es tritt , gut durchgearbeitet , und mit einer | NN

Rübenhacke gedreht wird ; das übrige wird M

wie Mi rtel mit etwas kurzem Stroh zubereitet ,
|

5
Wenn die Staaken in der Art gelegt ſiad , | Di

und der Lehm zubereitet iſt , legt der Arbeiter | (

ein Brett quer über die Staacken , um zu ver - eine

hindern , daß er ſie mit. ſeinen Füßen nicht fer ut

aus ihrer Lage bringt . Er ſtellt ſich auf dieſes |
biey«

Brett , und belegt von hier die Staacken ver - |
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möge einer Miſtgabel mit dein au “ obige Weiſe

gemachten Drath , ungefähr ein Zoll di > .

Er arbeitet ſie gut zwiſchen die ' Fugen der

Staacken hinein , und macht ſie ſo eben , als

es mit ſeinem rauhen Inſtrumente angehk .

Hierauf bezieht er es nochmal mit obigem Lehmos

Mörtel, “ und giebt ihm mit einer Mauerkelle

den leßten " dunnen Rock .

Die Dicke der Staacken und der 2 Rösc >e

von Lehm iſt ungefähr 3 Zoll , Je dünner ſie

find , “je eher tronen ſie , und je weniger Laſt

verurſachen ſie dem " Gebäude .

Wenn , wegen der Ungleichheit der " Staga -

ken , die Drache zwiſchen durchdringen , haue

der Arbeiter ſie auf der Unterſeite mit einer

Hacke ab ; und zieht zu dem Ende » überall

damit herum ,

Im Frühjahr , wenn der Flur durch und

durch troen iſt , belege man ihn gewöhnlich

auf der Unterſeite , um die Staacken zu bedeks

ken , und ihm ein gutes Anſehen zu geben .

Dies iſt eine Arbeit von einem Taze .

Ein Lehmflur iſt in doppelter Ruckſicht

einen Bretterflur vorzuziehenz er iſt wohlfei -

ler und dichter . Bretter , wenn ſie nicht ge -

hörig ausgetrocknet ; gut behobelt und bearbeis
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fet ſind , und alſo mehrere Koſten verurſacht ha -

ben , als auf eines Pächters Heuboden gewendet

werden kann , laſſen der Staub und Geſäme

auf die unterſtehende Pferde und Geſchirre fal -

len , dahingegen Lehm ihn ſo dicht macht als

Blei «
I < äußerte meinen Zweifel über ſeine Dauer

gegen einen Arbeitsmann , und meinte , die

Staaken würden leicht faulen . Er antwortete

mir aber , daß das nichts ausmachte ; denn

wenn das Stroh nur gut in den Lehm einge -
arbeitet wäre , ſo würde der Flur doch feſt blei

ben , wenn auch die Staacken verfault wären .

- Herr Johann Bäcker zu Süd - Reps , deſſen

Meinung in dieſem Fall ſehr entſcheidend iſt ,

beſtätigte , daß ein Lehmflur einem von Bret -

tern vorzuziehen wäre , und daß er lange Jahre

aushielte .

5) Kuhſtälle fennt man in der Norfolk -

ſchen Wirthſchaft gar nicht . Die einzigen für
die Kühe beſtimmten Gebäude ſind Schoppen für

den grünen Klee , Milchpläße , und Kälberſtälle .

6) Fertviehſtälle ſind nicht allgemein .

Indeſſen findet man ſie häufig in den ſüdlichen
Kreiſen .

Die Wirche im Blawfield » Kreiſe bedienen
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ſich beim Mäſten ihres Fettviehs . gewöhnlich

entweder Schoppen oder bloßer Bennen auf

dem Hofe .
:

Einige dieſer Schoppen ſind große koſtbare

Gebäude . Herr Batchelor hat einen ſehr beque -

men . Er beſtehet aus einem Hauptgebäude ,

30 Fuß lang , 19 Fuß tief , und ungefähr 11

Fuß hoch , bis an vas Dach , mit einem paar gro -

ßen Flügelthüren an jedem Ende , und einer

Abſeite an einer Seite , ſo lang wie das ganze

Gebäude , und 11 Fuß tief .

Der Mittelpunkt iſt das Rübenbehältnißz
die Abſeiten , Ställe für das Fettvieh , ' die mit

ihren Köpfen nach dem Rübenbehältniß ] zu ,

oder vielmehr in demſelben ſtehen , wovon ſie

nur durch eine Reihe Krippen getrennt ſind ,

Hierdurch genießen ſie den Vortheil einer bes

ſtändigen freien Luft . Selbſt bei der drückende

ſten Hiße erhalten fie durc das Oeſfenen - der

Thüren auf beiden Seiten friſche Luſt und Küh -

luna . Das Dach des Stalles geht hinten bis

auf 5 Fuß von der Erde , und iſt . mit bloßen

Brettern beſchlagen , bis auf eine kleine Thür
am einen Ende , wo das Vieh nur eben hin -

eingehen kann . Dies verhütet zu große Kälte

in ſtrengen Winter , und erhält immer gleiche

Temperatur ,
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Dieſer Stall hält 20 Stü > Viehz zehn
auf jeder Seite , welche mit Ketten , Wirbeln

und Ringen , die frei um 7 Fuß hohe Pfoſten

ſpielen / befeſtigt ſind ? " An jeder E > e des Rü -

benbehältnißes , iſt ein dreieigter Kaſten für
die gepletteten Rüben .

Im Herbſt braucht man das ganze Ge -

bäude bisweilen zur Scheune für Buchweißen ,

Erbſen 2c . und im Sommer giebt der mittlere

Theil ein gutes Wagenſchauer . Wären die

Thüren 13 Fuß höher , ſo könnte es in der

Ernte bei Regenſchauern eine vortreffliche Zu -

flucht für Getreide und Heuwagen ſeyn .

Das Hauptgebäude iſt mit Rohr , die Ab -

ſeiten mit Ziegeln gedeckt ,

In Ranworth ſah ich einen weit koſtba -

rern Fettviehſtoll , als den des Hr . Batchelors .
Er war faſt durchgängig mit Brettern be-

ſchlagen und angeſtrichen . Der Eingang für

das Vieh waren Flügelthüren , welche ſo feſt

ſchloſſen , wie Scheunenthore . Die Thüren , ſo

zum Rübenbehältniß führten , ſchienen mir

Fleiner , als die des Hr . Batchelors . Die Ein -

richtung iſt ungefähr dieſelbe , ob gleich jener

heller aber ſ <mucloſer iſt ,

7)

fun) |),

fine Jey
bnware
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7) Die Schweineſtälle in Norfolk ſindSchweine -
, -Sithh

3
0“

4 [ € , > Gigile ,
von “ ſonderbarer aber vorzüglicher " Bauart "

ve Ifta Start daß man gewöhnlich in den Schweine -
ie des Nh Ställen ' hineinfrießen myß , ſv. geht der Nov «

Kaſten fit folfſche Wirth aufrecht in den Seinigen ; durch .
eine eben ' ſo große ' Thüre wie in ſeinen übrigen

ganze (Op Gebäuden . Sie ſind nafürlich höher und foſtrba -

Zuchweifet rer . aber auch gewiß bequemer , als die ge -

der mit wöhnlichen Schweineftälle .

Wären die Die Waſſerbehälter zur Schweinefutrerung
es in die werdenin dieſer Gegend gemeiniglich vonMauer -

|

ffliche Zh ſteinen und einem Erdwall gebaut . Ob ſie gleich

ſept
koſtbar ſind , ſo gehören ſie doch zu den erſten

», die Ah
:

Notywendigkeiten in der Wirthſchaft . * Hölzer -

ne Waſſerbehälter ſind unbequem , und bleierne

€ Foſiba- SIRTAPIES
edelots, Die ' en omen (17852) war a einem ge -

weis
pflaſterten Hofe ein Waſſerbehälter nöthig . Jh

; hatte einen von Ziegelſteinen in Thon gelegt er -

dug für
bauet , und mit einetn Rock von Thon Überzo »

ve ſo feſ
gen . Er war . völlig wäſſerdicht . ' - Nach dieſem
bauere ich einen andern auf eben die Art , Als

ich nach einiger Zeit mich darnach erfundigre ,

fand ich , daß. nicht nur der Pächter , ſondern“<

üren, ſh)

ven mi

Die Cit

“4 4
/s N > H dde » 2 .eid) je ſeine Frau und Geſinde ſehr wohl damit zuſrie -

den waren ,

K



Cr wurde auffdlgende Weiſe Febauer . Eis |

|

ne, Grube 52 Fuß lang , 4 Fuß breit , und
|

27

5. Fuß- tief , „war- auf einem . für die MelkereiS/Z | ſui
die Kühe und . - . den Viehhof ſehr bequemen Plas |. 06

63ngebracht. 6

Der Boden dieſer Grube war mit . beſon -
ders gutem Thon belegt , der zu dem Ende von WW

der - Seetuſte geholt , angefeuchtet und feſt ge - y

ſchlagen wurde , Die Oberfläche /war mit einer
|

v"

Mauerkelle geglättet . Auf dieſem Flur waren drei ley

Reihen Mauerſteine in Thon - Mörtel , wozu man wir

den beſten Thon genommen hatte , in Verband

gelegt , ſo daß die zweite Reihe immer die Fu - Ww

gen der erſtern bede &te . Sie wurden alle der M

Länge nach z nicht wie
gewöhn lic in die Quere | |

gelegt . wu

Die waren einen halben ſe
Stein : . d. h. von der Breite eines Steins , mit | 4500

feinem Thon - Mörtel , der in den Lücken zwiſchen %

den Steinen und Seiten der Grube geſchlagen | det

wird . Der feuchte Thon wird feſt geſtampft , |
vl

ſo daß die Steine und der Thon in die Seiten -

wände ſo viel möglich in eine feſteMaſſe vereinigt
werden . Die Ziegel und der Thon werden unter | üb
einander gearbeitet , und die Steine , ſo in den |

Thon hineingetrieben , als wären ſie eingemauert . “|
iu

r
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Der . Waſſerbehälter . war . oben 3 Fuß. lang ,

2. 2. Fuß. , oxgit; und . 331 FUß. tief... Die , Cinfaſ -

u
von : « Thon war. zur : 4 Zoll dick „ und ,

e: Grundlage . ungefähr « von der . nehmlichen
aw

14epe
dieſen Grund 0 an beiden Seiten

eins 9 2Z20ll. . dHjicke , und . 2! Fus 197339: 22 Nauer , aun

DESSERT Ende ein Giebel mit einem Dach,
was . entweder . gepflaſtert , oder mit Ziegeln be -

legt iſt , „angebracht wird. :. Das audere Ende

wird . zueiner Thuüre offen, gelaſſen .

Dies iſt eine vortreſſliche Bedeckung ſür '

einen ; Waſſe me
Eine Klappthüre , ſie

mag . horizontal oder ſchräg . liegen , iit. immer

dem Wetter . ausgeſeßt , ;. läßt . das Regenwaſſer

durch : und fault „leicht. . . Dur . die Art ; wie

ſie hängt; iſt. ſie dem xAufreißen unterworfe

T
und : die . Angeln können „durch das Unge eſtuin

Verfahren des . Geſindes leicht abgeriſſen wer -

den . Dahingegen eine, Thur, - - die nur einen

gelinden Fall bat , und immer unter . einer Bes

defung . i(t , lange aushält.
Saß ich keine , "die, auf Pfeiler ſtanden , und

überhaupt - wenige .

Dieſe ſind im Ganzen ſehr bequem . -J<<h ſah

eins , blos für Karren beſtimmt , welches vor »

& 32

KorteDIE&
bcgäier .

Wagen »
ſchauger »

orm

<<

hy
hy
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trefflich angelegt war . Seine Tiefe war der eis

nes Karrens mit der Gabel gleich , vorne offen ,

mit einer 18 Zoll hohen Erdbank im Hintergrun ?

der Karren nicht an die Hintermauer des Shau -

ers ſtoßen kann . Der Karren wird rückwärts

hineingeſchoben , das Pferd abgenommen , und

er in die Höhe gelaſſet , “ Der Hintertheil ru -

het auf der Erdbank , während die Gabel unter

dem Dache trocken ſteher , und dem Vieh nicht
im Wege iſt . Das Einſpannen des Pferdes

geſchiehet mit eben ſolcher Leichtigkeit . - Es- darf

nur vas hinterſte Band , welches auf beiden Sei -

ten feſtſißt , in den Ning des Sattels geſchnallt ,
und die Gabel niedergelaſſen werden .

ee Sind überhaupt nur klein , in Verhältniß des

Raums in den Scheunen . Der Gebrauch iſt bei -

nahe allgemein und der Sache ſehr angemeſſen ,an
einem oder beiden Enden der Scheune einen ein -

geſchloſſenen Plaß zu den Getreide - Schobern an -

zulegen mit einem verſchloſſenen Behältniß , wo

man das ausgedroſchene Getreide laſſen kann , ohs

ne es wegfahren zu dürfen . Bisweilen ſind dieſe

Schoberpläße an den Enden der Scheunen mit ei«-

nem bloßen Strauchzaun eingefaßt . Sobald die

Scheune leer iſt , wird das Getreide hineinge -

R ZGZ 0 zzzZZz<eer <<<

de, - gerade in ſolcher Weite als nöthig iſt , daß
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bracht , und . der Plaß giebt dann einen vor -

trefflichen Futterhof für Kälder und Jungpieh«.

Sind überhaupt warm und dicht . Der

äußere Zaun iſt gewöhnlich von Pfoſten , mit

3 oder -4 ſtarfen Stangen , 12 Zoll dick , und

g bis 9 Zoll breit . Die untern ſind ſo eng ,

daß feine Schweine durchfriecßen können . Im

Herbſt werden ſie mit ſtarken Bündel Dornen ,

vorzüglich an de : Wetterſeite , ausgefüttert .

Dieſer Hof wird wieder in verſchiedene Abthei -

lungen , mit Pfoſten und Stangen gefheilt ,

und mit ähnlichen Dornenbündeln ausgefütrert .

Dies verurſacht eine unbedeutende IAusgabe ,

ſondert die verſchiedenen Gattungen Vieh von

einander , und macht ihre Behältniſſe warm

und bequen .

Sind ungeachtet der einſaugenden Kraft

des Norfolkſchen Bodens , doch hier auf den

mehreſten Wirthſchaftshöfen ſehr gewöhnlich.

Es ſcheint , daß ſie ehedem durch Kunſt

und mit vieler Mühe gemacht wurden , da

ſie ganz vorzüglich Waſſer halten . Jebt iſt

indeſſen dieſe Kunſt , wenn man ſie ja noc:

Fennt , außer Gebrauch . Jn der That giebt

es in Norfolk ſo viele Bäche , daß ſie die

Vieh -
Hdte «

Tränken .
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Fünſilichen Tränken außer auf oder Kähe . än den

Höfen , entbehrlich machen .
Beannen , . = Sind im allgemeinen ſo wenig. tief , und ihr

Waſſer ſo vortrefflich , daß Tränfen . und Bäche ,
ohne beſondere Unbequemlichfeit entbehrt wer -

den könnten .

Batt - Die Ziegel werden bier mit - vieler GesEE | 5)
Vraäterta -

3 SS FILE
lien .

[chiflichfeit gemacht , + und die Materialien
DB

2 . 202 zu ſimd . gut . Die Unterlag e iſt. in vielen Cregen -age 5
den eine ſehr ſchöne Ziegelerde , die Feiner wei -

tern Vermiſchung bedarf ,

Außer den gewöhnlichen Mauerſteinen , deren

man ſich bei Erbauung der Wirthſchaftsgebäu -
de. „viel . -bediene, . . iſt Norfolk noch wegen ei »

nes vyoreeif( ichen Mauerſteins , oder vielmehr
ers berühmt , der , wenn man ihn niche in

der Mähe betrachter , völlig dem Feldſteine ähn -
lich ſieht . Die vorzüglichſten Häufer dieſer Graf -
ſchaft ſind von dieſem Steine erb auf , und die

Ziegler ſind in dieſer Arbeit ſo erfahren , daß ſie
den Steinen gleich die Form der Karnieſſe ; Säu -

len , Fußgeſtelle und " Capitäle geben .
Dieſe Ueberlegenheit bei der u erfigung

der Mauerſteine ir eine von jenen Wirkungen
der N

. . vendigfeit , welche oſt die vorcrefflich -
ar“

ſien Erfindungen veranlaßt , Es giebt , allge »

2->
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mein geſprochen , keinen Feldſiein in der ganzen

Grafichaft , : ausgenommen cinige ' wenige JZeuer -

ſteine , die jedoch nur ſehr dünn auf dem Boden

umhergeſtreut find , un
APEN

WEN welche nahe

an der Küſte , ſtatt der Mayuerziegel gebraucht

werden .

Die Größe der gewöhnlichen Matterſiei -

ne iſt :

9 Zoll lang .

4X - - breit .

2 % - =- dim .

Die Preiſe der Steine und des Arbeits -

Lohus ſind folgende :
Schill . Thl . Gr . Pf .

Na o
Die gewöhn 1. rothen Mau erſtei- 3 1 16 DB

ne , ( Commou red bricks ) d48T“auſ , 115 ==
6 EIGENE IEE

Die. etwas ſtärker gebrannten ß
ME IE

( hard burn ed ) das Tauſend 48 as 17 4 GIES

De 2 4 : Swainlt ß 6 I3 =
Slinfer , ( Stone coloured ) d. TaUf : 2E == 23 5Klinker ;

;
FI 1. dum

Paaſierſteine v. 9Quadrat - Z

Größe , ( Ei ooring-brick 8) das Hund, 8 - - 2 126 ==

dito von 12 Quadr . Zo Grs E
das Hundert 7 3: - - S IS = =

dity von 18 Quadt . Zoll Größe
das Hundert ; 5O = 15 IS ==

Dach - Pfaannen , ( Common , Pan »
riles ) das Tauſend - SO => EI EE

Die sfacurten Dach - Pfannen
( Glazed Pan - tiles ) das Tauſend 90 == 99 . 272 . =

Flache Dachziegel , Biberſ <wärze
Ce:1201eC-t1 es ) 16 - = Ss End = D



Hs51zſegeol ( Ridge - tiles ) 60 - =
Schil . Zbl . Gr . Pf .

250 2220 . 25
'G

Cylinderziegel , . ( Pipe - drain NALEN
r10 &8) das Hundert 40 = 7? SEHE S2

Decziegel , ( „ Dreeps, , = offfet
bricks ) das Tauſend 20 == 6 - 6 =<

Flurſeine ( Zum Pflaſtern der
Scheunen fire ) ( 5 Lumps “ , „ Barn -
F1607 - bricks ) 20 9220910/2 . 4

größere ; : 50 = I5 IF ==
alte Steine ( Stücen ) 12 = 3 AUS Rm
alte Fundamentmaſſen , rohe Maſ -

ſenſteine , Kalk , ſo noch zuiam -
enhält . Die Laſt / 21 =- --“ 18 9

Den Lehm auszuwerfen , zu fah -
ren , die Mauerſteine zu ſireichen
und zu brennen , das Tauſend 7 - 2 9 =

Desg ! l . Dachpfannen 30 == 9 . . 9 . <
Mauern niederzureißen und die

Stein ? zu reivtigen die Otzadr . R.
die Rhl . Ouadr . R. 10p . 25 = = 18 9

Alte Steine zu pußen , 2. - =“ 15 =
( 2 Stuürken werden für einen
Stein gerechnet )

Das Arbeitelohn für den Maurer it täglich
20 Pence ( 12 Gr . 6 Pf . ) und Bier , oder

1 Schill . r1 Pence , ( 14 Gr . 4 Pf . ) ohne Bier .

Für einen Handlanger 1 Schilling , ( 7 Gr .

6 Pf . ) und Bier , oder 1 Sill , 3 Pence ohne
Bier täglich ( 9 Gr . 4 Pf “)

Das Mauern ſür einen Quadrat - Yard von

714 Zoll oder anderthalb Stein ſiarf foſter
10 Pence , ( 9 Pf , der Quadr , Fuß . )

Ein Quadr Yard Fandament von derſelben
Stärke 1 Schill . ( 10x Pf . der Quadr , Fuß . )

Zu 1 Quadr , Yard ( 32 Quadr . Fuß ) Mauer
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T: 53

von einem Stein gehören 120 Steine von der

Fleinern Gattung .

Sind in der Hand eines Unerfahrnen ein ge -

fährliches Baumaterial , Da ſie rund ſind , ſo

iſt , wenn die Mauer hoch und geſchwind aufge -

führt wird , ihr eigenes Gewicht hinreichend ,

ſie einzuſtürzen . Selbſt , wenn ſie mit Be -

hutſamfeit aufgeführt wird , und der Kalk

iſt ſchleht , oder der Mörtel nicht gehörig

zubereitet , ſo befommt die Mauer leicht

Riſſe , da ſie keine andere Verbindunz als deu

Mörtel haben . Ihre Dauerhaftigkeit iſt die

beſte Empfehlung 3 denn wei : n auch die May -

er einſtürzt , ſo ſind immer noch die Steine nicht

verloren . Esiſt ſehr wahrſcheinlich , daß viele

von den Steinen , welche in den erſien Gebäu -

Ten dieſer Art verbauet worden , noch jeßt im

Gebrauch ſind .

Wenn man ſie unter dem Schutt, oder nahe

bei der Stelle wo gebaut werden ſoll findet , ſo

ſind ſie , wenn ſie vorſichtig gebraucht werden ,

ein ſehr vorzügliches Baumaterial , ins beſonde -

re , wenn man zu den Ecken und Thürpfoſten Mau -

erſteine nimmt .

Dieſe Mauern an der Wetterſeite mit Bret -

tern zu belegen , iſt in Norfolf wenig ge -

Seeſteine
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bräuchlich ; bey gewöhnlichen Gebäuden wird ei -

ne Bekleidung von Lehm mehrentheils

Schil . . . Thl

Die Laſt SeeſteineFoſtet 1 bis 12. - -
M

GG4 2 TEIs

Mauern von alten Seeſteinen einzureißen ' / “ die

Steine zu ſortiren ab |34c
C3> "r - Yoox « ZA4 'I : 52 » 53245414 - > HYAF 7 zi Ko " 1ziuadr . AGE 5 ( die De

Ruthe 6 Gr . 3 Pf :

Nit einer Laſt Seeſkeine ' pflaſtere man ' ohn-

gefähr 10 Quadr . Dard ( 55 Quadr . Fuß )

Es iſt mit vieler Gefahr verbunden eine

Mauer von Seeſteinen zu geſchwind aufzuführen
. YEZUGE T. 2. 2924 3 4 . 64 21. 5xs hafte neulich jemand zu Antigham eine er -E 'e + Ö id

; 047 e +54 0. pMNT Bamnmanbaue ?, die den Tag „ . einſtürzte und beinahe

ZI ENBRITES 15. 3. 4 FEE ( 0 ZSS TEGeinen Arbeit3mann getödtethätte . Das Wetter

war feucht , und der ep führte ſie zu ge -<
“ſchwind auf , ohne bisweilen einzuhalten , damit

ſie Zeit gewönne ? zu trocknen . Die Steine , wel -

die ſchen voll Feuchtigfeit waren , konüten den

Mörtel nicht gehörig anziehen , und da die Luft

gleichfalls feucht war , ſo blieb dieſer natürlich

weich : Die Seeſteine ſind rund „ haben

alſo keine andere Haltung als den Mörtel .

Da dieſer jest nicht im Stande war , ſie zu

binden , ſtürzte das Uebergewicht das Gan -
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ze eint . Hätte ber Maurer ſtuſſenweiſe ge -

arbeitet ; und dem unteren Theil Zeit gelaſſen zu

trocknen , ehe er an den oberen ging , ſo wäre der

Mörtel gehörig feſt geworden , und . die Mayer

Hätte geſtanden .

Sind Steine und Witterung trocken , ſo iſt
es hinreichend , Halt zu inachen , wenn die Mauer

einige Fuß über das Fundament aufgeführt iſt .

Eichenholz , imFall man es haben kann ,

braucht man zu Thüren , Fenſterzargen , Mauer -

latten , Schwellen und Balken . Jedoch in Ge -

genden , wo man größtentheils feine andern Ei -

hen hat ,als die in Hecken gezogen ſind , läßt

ſic ) fein hinreichender Vorrath zu Gebäuden er -

warten . Ju Ermangelung deſſen nimmt man

auch Eſchen - und Ellernholz , und in Gegenden ,
die an der Seefüſte liegen , kann man fremdes

Bauholz zu einem billigen Preiſe haben .

Ein Zimmergeſelle erhält täglich 18 P .

( 11 Groſchen 3 Pfennige ) und : Bier , oder

21 Pence ( 13 Gr . ) ohne Bier ; der Polie »-

rer täglich ' 2 Schill . ( 15 Gr . ) und Bier ,

oder 2' Shill . 3 P . ( 17 Gr. ) ohne Bier 3; ein

Tiſchler 2 Schill . 3 P - 7: 7 Gr . ) und Bier ,

oder 2 Schill . b P . ( 15 Gr . ) ohne Bier .

ſind größtentheils von Ziegel oder Rohr . Aus .

Eichens
holt .

Zimmers
nianns »-
Lohn .
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vorigen Zeiten giebt es noch einige Strohdä -

cher. " Neue werden jeßt wenig gemacht .

Das „beliebteſte Dachmaterial iſt Rohr. und

allem übrigen , ein gutes Schieferdach aus -

genommen , bei Wirchſchaftsgebäuden vorzuzie -

hen . Cin Rohrdach , gehörig gelegt ", liegt 5o

Jahre ohne. Reparatur , und wenn es ausgebeſes

ſert iſt , und die Löſer mit ſriſchem Rohr zuges

ſtopft werden , noch 30 bis 40 Jahre länger .

Nach etwa hundert Jahren wird es. umge »

det , und liegt dann ; wenn von . dem friichen

Rohr eine neue Oberlage gemacht wird , noch- ei -

nen beträchtlichen Theil des folgenden Jahrhun -

derts ,

Das Rohr kommt von den Ufern der La -

< en im ſüdlichen Theile , und wird 40 bis 50

Meilen ( 8 bis 10 Deutſche ) nach dem mittlern

und nördlichen Theil der Provinz verfahren .

Bei einem Rohrdach iſt die erſie Auslage ſtark z
allein . wenn man ſeine Dauer und den vorzügli -

hen Schuß , den es dem Gebäude gewährt , in

Rechnung bringt , iſt es von allen das wohlfeil -

ſie . Ueberdem hat es ſowohl bei der größten

Hizße als Kälte viele Vorzüge .
Die Zeit das Rohr zu ſchneiden fängt unge -

fahr um Weidnachten an , und dauert ſo lange ,
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bis die Halme wieder zu kreiben an " amgen .

Der Saft ſteigt alstann in die Höhe , und das

Ende, was unter dem Wäſſer vebt , wird grün .

Die Schnitter haben ein Boot , womir ſie

in das Nohr fahren , das gewöhnlich nich ? weit

vom Ufer ab wächſt . Einige ſtehen bei dem Ab -

ſchneiden im Boot , andere auf einem Brett ,

welches " zum Theil , oder auc ) ganz , auf den

Sc lamm und die Wurzeln , die gleichſam ein

Gewebe zuſammen machen , gelegt wird .

Die Arbeiter ſchneiden von un “ en herauf ,

faſſen es mit der linken Hand unter ven Arm ,

und ' ſchneiden es mit Sicheln . Senſen ſchneiden

es nicht ſ <harfgenug ab . So viel möglich wird es

unter dem Waſſer , alſo naße an den Wurzeln ,

abgeſchnitten . Man hat die Meinung , die ſchon

zum Sprichwort geworden iſt : daß ein Zoll unter

dem Waſſer mehr werth iſt , als zwei Zoll varüe

ber . Das Ende unter dem Waſſer , welches

grün ſcheint , wird ſchwarzbraun und ſo hart wie

Horn ; dahingegen das über dem Waſſer mür -

ber und zerbrechlicher iſt .

Wenn die Schnitter ihr Boot gefüllt ha -

ben , ſtoßen ſie es an das Ufer , und binden das

Rohr mit Bändern von Etroh in Schöfen von

der Größe, - daß 5. eine : Klaſter von 6 Fuß im

Umfange ausmachen .
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Bivweilen werden beim Schneiden große
Klumpen Wurzeln mit . dem Erdreich herausge -
riſſen , und ſchwimmen - auf dem Waſſer . Auf
dieſen wächſt zwar wieder . Rohr in kleinen - Hau-
fen , . doch ſind dieſe ſelten ſtärfer , als - der Um-
fang

ei

eines Buſhels ( ? Scheffel ) .
.

3, ſcheint der leichteſte Weg , Rohr . zuRui Man reißt , ſolche Klumpen los .
bringt ſie auf anderes . Waſſer , und

u ſtig
jo lange mit Pflöcken , bis die Wurzeln Grund

geſaßt haben .
Die Sperlinge thun

SEHR: beträchtlichen
Schaden , Von außen behält es zwar ein gutes

Anſehen , inwendig ſind aber die Halme ſehr oft
zerbrochen , indem die Sperlinge darauf . zu ſchla -
fen p iegen , Dies geſchieht vorzüglich , wenn

es grün iſt , und joch nicht die gehörige SS32ſie zu tragen , erreicht har . . Ich habe ſie ſe bſt zu

Tauſenden darin geſehen . Die - des

Rohrs ſind ihre größten Feinde , und das mit

Recht , wenn man den beträchtlichen Schaden

rechnet , den ſie öſters chun , und wovon . ich in

Suffield . - pond ein auffallendes Beiſpiel geſehen
have . Das Rohr wird hundertweiſe verkaufe ;
ein Hundert?") hält 120 Klafter , die Klafter . beſteht

*) Das Ut RNu von 120 Klaftern hält ungefähr
6 hieſige Schöt ? 3; alſo koſtet das Sch , a 3 Or.
vis ; Thlr, 14. Ol .
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8838-5. bi8 . 6“ Schöffen ; und : mißt 6 Füß im Unms-

€ (7
fange«: : ! ' Das. Hundert foſter an Ort und Stelle

3 : Pfd : - bis - 3. - Guiteen ( 18 Thlr . -1. 8- Gr. bis 19

Thb. x: 8- Gr- ) und deckt 500 Q. F+ ( 3 Nb 2 R. )

Das Decken . koſtet der

. .
einen halben

Penny ( 32 Pf ) , alſo 1002 . F. 4 S < il . 2 Pence ,

(4-Thl. “ 23 Gr . p- Rhl . H Der - aufgewun =-

dene Schiſfskau zu Befeſtigung » des Rohrs

und ' Bandiiocke koſtet 18 Pence p - 100 . 2 . F+

( 17 Gr . die D. Ruthe ) , ſo . ein neues Rohr -

dach ungefähr 38 Schil . (5 Thlr. 15 Gr . )

pi100L , Fi Foſter , (dieRhl . 2 . 9Rg Thl3r2 Gr . )

ohne die Fuhren und das Verförſten . Lebteres ge -

ſchiehet mit Weizenſtroh , beinahein der Art und

273zu eben dem Zweck, als man die Forſten - mit

Hohlziegel belegt. ““ Es iſt eine ſehr nübliche ,

aber langſame und : Föſtbare Arbeit , “Die. Ko -

ſien ſind , mit Sinſchluß der Materialien und

des - Arbeitslohns „ ungefähr 16 Pence der laus

fende Fuß 5 Gx . ) " und verurſächt bei einem

Dach von 16 und einem halben Fuß Sparrenlän -

geeine iE N der Ausgabe von 4 Schil . auf

jede 1662 . F. ( 1Th . 21 Gr . die Q. R. ) Das Fuhr -

lohn richter ſichnach der Entfernung . Nimmt man

26 Meilen Ördeutſche ) als eine Mittelentfernung

und 1Sch . p . M. (1 Gr . 7xPf . p. deutſche )als einen

Mitrtelpreis an , ſo Deva das Fuhrlohn 29 Schil .



64 ' 60

( 1 Thlr . 8 Gr . die deutſche Meile ) für die Laſt von bp.

60 Klaſtern , oder 40 Schil . für das Hundert ,
| 66ff

( 2 Thl. 2 Gr . p . Scho > . ) Da man hiermit Ei
500 D. F- . dect , ſo vermehrt dies wieder die

| “
31Ausgabe für 100 Q. F,. mit 8 Schil . ( 3 Thl . '

x8 Gr . 8 Pf . die Rh. 2 . R. ) Die ſämmtlichen | ma

Koſten eines Dachs , wozu das Rohr 20 Meilen ( 49

( 4 deutſche ) weit geholt wird , ſind daher 30 Schil .
Nor

P + 100 Q. F. , nehmlich das Nohr nebſt dem
M

beträgt p . ve
Quaädr . Ruth . |

63

Schill Thl. Gr . Pf .
vit

Decken y 1SRT BOTE S2 vw

Fuhrlohn 8 57453 18518 ga

Verförſten 2 R IE LIE ! ;
58 %

MED30- 5047 4 . 4425 |

I < bin hierbei um ſo mehr etwas umſtänd - | W|

lich geweſen , als ich gefunden habe , daß dies vor - Dee

treffliche Material zu Dächern in den mehreſten
|

niht

Gegenden Englands ganz vernachläſſiger wird , | fuß

Das Hundert Rohr zu ſchneiden und zu bin - | dini

den koſtet 25Schil . ( das Sch . 1 Thlr . 7 Gr . 3Pf . )
|

|

Rohr Kölben ( L1x, . typba latifolia et angu -
| hh,

ſtiſolia ) zu ſchneiden , koſtet 30 Schil . das Hun - mitte

dert ( p. Sch . 1 Thlr . 13 Gr . ) Altes Rohr auf- vie

zunehmen und zu binden , das Hundert 10 Schil . | Wh
E t

P-+ |
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( p- S < . 12 Gr . 6 Pf . ) neues dreiſtrehniges

Schiffstau - Garn , der Stein von 24 Pfd . 33 bis 4

Schil . (1 Pfd . 1 Gr . bis1 Gr . 6Pf . ) Zu einer Ru -

the Rohrdach werden 5 Pfd . Thaugarn ( p . DQ. R.

5 Pfd . ) erfordert . Arbeitslohn für einen Decker

und Jungen zum Handlangen iſt täglich 25S < l .

( 18 Gr . 9 Pf . ) das Decken mit Stroh wie mit

Rohr 100 Q. Fuß 4Schil . 2 Pence ( p. Rh . Q. R, .

x Ihlr . 13 Gr . ) die Firſte zu deen 3bis 4 Pence

der laufende Fuß ( p. Rh . F. 1 Gr . 9 Pf . bis 2 Gr .

G Pf . ) Eine Laſt Stroh , ( ungefähr ein Sch . )
deckt 2 O. Yards , ( 17 Rhl . Q. F. ) und giebt 25

Fuß Firſt . Auf einen Q. Yard werden 3Pſd . Tau - '

garn ( p. Q - R . 50 Pfd . ) gerechnet .

I < hatte kürzlich Gelegenheit , eine Scheune
mit Rohr decken zu ſehen , und merkte genau aufdie

Art , das Dach zu legen und zu verfirſten . " Das

Decken geſchieht auf folgende Art : Latten werden

nicht gebraucht 3 etwas von dem längſten und ſtärk »

ſten Rohrwird queer über die bloßeSparren unreo

gelmäßig gelegt , und dieſes diener zum Fundament .

Auf dieſe Lage lege man das Haupte “

dam , und befeſtigt es an die Sparren vere

mittelſt der Bandſio >e , die man quer über

die Mitte des Rohrs legt , und an die Spar -

ren mit aufgewieltem Taugarn oder mit .

2
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Dornenranken anbindet . Lekßtere waren ehe fim
dem ſehr im Gebrauch , ſind. aber jeßt , vorzüg : |

ſad

lich bei neuen Dächern „ ziemlich abgeſchafft | m
Das : Rohr wird nie “ der . Länge nach ge -

|! 06

legt , wie es bei Strohdächern wohl geſchieht , | Wm
auch wird die ganze unterſte Reihe nie mit eis

1
2

nemmal gedeckt . Der Arbeiter fängt unten at
|

250

der rechten Ecke des Dachs z. B . an ; und fährt | CE

ſo. in einer unregelmäßigen Diagonallinie fort , |
m

bis er die Spike des Dachs zur Linken erreicht. | ein

Ein ſchmales Windbrett wird quer auf den | qa

Jußder Sparren genagelt und etwas Rohr dün - ef

ne dagegen geſtreuer . Hierauf fängt der Deer am

untern Ende an , indem er eine Lage Rohr g bis N

10. Zoll di > legt ; die Spißen des Rohrs blei -
|

( |

ben auf der Unterlage , und das Wurzel - Ende aui

kommt am Windbrett . Dann legt er ſeinen wv,

Bandſtoc , der von der Größe : eines . kleinen - je

Zaunpfahls iſt , ungefähr 6 oder 8 Zoll von dem
|

bew

unterſten Ende auf das Rohr , während ſein Ge -
|

N

hülfe . auf der inwendigen Seite eine mit Tay - | ſen
garn eingefädelte Nadel dicht an der Sparre | dit

durchſticht , und auf dieſe Art es an der außer -
|

ein

ſien . E> e des Windbretts feſtmacht . . . Der De - ze
&er zieht die Nadel auf der einen Seite des ms

DBandſtocks durch , und ſteckt ſie. auf der an - : Sti:
dern Seite deſſelben und der Sparre wieder
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hinein Sein Gehülfe zieht ſie inwendig durch,

fädelt ſie aus ; und macht von den ; beiden Enden

eund um die Sparre einen Knoten . . Dadurch )

wird . ſowohl das Nohr als der Bandſto > di <t

auf dem - Sparren befeſtigt , indem der Deter

auf, dem Bandſto >. tritt , ihn niederdrückt ;

und ſo zur Feſtigkeit . des Ganzen , viel . beiträgt .

Sobald der Gehülfe den Kuoten . unten . feſtge -

macht hat , geht er an . der nächſten Sparre mit

einem andern Faden ; und . das co lange , bis der

ganze 8 bis 10 Fuß lange Bandſiock überall

befeſtigt iſt .

Jeßkt. . folgt nun eine friſche Lage von

Rohr auf1die erſte ; ſo. daß das ganze Dach

am Unterende 18 bis . 20 Zoll di > . wird . Cin

anderer Bandſio > wird in der Eneſernung von

ungefähr 12 Zoll wieder darauf gelegt und feſt -

gebunden . Wenn nun das Dach auf die Art

belegt iſt , wird das Rohr gepußt , und erhält ſeine

Richtung , die nicht quer über die Sparren ,

ſondern längſt ſie läufe . Das Rohr wird . nicht

durchg Schneiden geglättet , ſondern mit

einem Schlägel hineingetrieben « Dies Werks

zeug wird von einem Breite 8 oder 9 Zoll

in Quadrat gemacht , auf deſſen Hinterſeite ein

Stiel von 2 Fuß lang ſchräg befeſtigt iſt , auf
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eben die Art , als die Schlägel , welche von ſev
den Gärtnern zum Raſenklopfen gebraucht wer- gel

den . Die Außenſeite dieſes Brettes iſt mit

breitföpfigten Nägeln beſchlagen , damit es | mi

rauß und das Abglitſchen von den Wurzel -En - | IN

den des Rohres verhindert werde . Nun wird ſch
eine andere etwas kürzere Lage Nohr aufzelegt ,

|
I

und mit einem Bandſro > ohngefähr 18 bis 20 M

Zoll feſtgebunden . Ueber dieſe kommt wieder nt

eine andere , und dann noch eine . Die Bande (as

ſedefe werden allmählich fürzer , bis am En - |
15.00

de ein bloßer Triangel übrig bleibt . von

Hernac <g werden die Bandſtöce wieder ſo vw

lange in ihrer völligen Länge gelegt , bis der M"

Deer an die E > e kommt , wo er aufhören muß . ſe

Durch dieſe Verfahrunggsärt wird verhindere , daß |“.

Feine Lücke zwiſchen den Gängen bleibt , und |
das unnöthige Verlegen der Leitern vermieden .

| ina

Die Oberſläche des Daches wird auf eben die | ha

Art geglättet , und gepußt , als die untere , und

zwar durch Hineintreiben des Rohrs mit dem EE ;
Schlägel , Geſchieht dies von einem geſchickten a

Arbeiter , ſo gewinnt das Dach nicht nur ein wi:

ſchönes glattes Anſehn , ſondern das Rohr wird
zu

auch zu gleicher Zeit ſehr aut befeſtigt . Da es an es

den Wurzel - Enden allemal ſtärfer iſt , wird es um uf
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ſo dichter , je feſter es gleich einem Keil hinein

getrieben wird .

Rohr , das 4 , 6 bis 8 Fuß lanz iſt , reicht

mit den Spißen an die Firſte , während die

Wurzel - Endenvon beiden Seiten des Dachs noch
ſehr weit davon ſind . Aus dieſer Urſache ſowohl ,

als wegen der Bekleidung , die nach der . Firſie

zu dünner wird , hebt man zu dieſen . alle -

mal das kürzeſte . Rohr auf , welches g2wöhnlich

das KEN ib: Angenommen , daß die obex =

ſie Lage nur 4 Fuß lang iſt , und . die Spißen

von beiden Sn des Dachs mie einander

verwebt ſind , ſo werden die Wurzel - Enden

noch 6 bis 7 Fuß tiefer liegen , und die Fir -

ſte auf die Art natürlich dünne , und alſo dem

Wetter ſehr ausgeſeßt ſeyn .

Dieſer Uebequemlichfeit vorzubeugen , macht

man die Firſte auf eine meiſterhafte , aber koſt -

barere Art mit Stroh ,

Bei dieſer Arbeit fängt der Decker an , ſie

mit Stroh nach der Länge in einer E > e

auf den Giebel zu belegen , auf dieſelbe Arf ,

wie man einen . Schober bedect . Das Stroh

zu befeſtigen , und zu verhindern , daß der Wind

es nicht herunterwirft , oder beſchädigt , wird es

auf beiden Seiten angepflö >t . Die Pflöcke beſte -
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pen aus geſpaltenen Aeſten - 2 Fuß lang von ' dey

Dicke eines Fingers , an beiden Enden geſpißet
und doppelt gekrümmt , auch manchmal mit eie

nem Widerhaken am “ Ende verſehen , oder . : an

den Seiten eingefkerbt , dämic ſie deſto feſter

halten .

Nachdem dies geſchehen , legt der Decker eine

Lage langes Stroh 6 bis 8 Zoll dick quer über

die Firſte , indem er damit auf beiden Seiten an

den Wurzel - Enden des Rohrs anfängt , und zu «

leßt Fleine Hände voll quer über die Spike
der Firſte legt ,

Hat er ohngefähr eins Strecke von 4 Fuß
auf dieſe Art gelegt, . ſo - ſchreitet er zur Befeſti »

gunz , damit es Wind und Regen . widerſtehen
Fönne, . Dies geſchieher , indem er eine bis zum

4ten Theil geſpaltene Ruthe , von der Dicke ei -

nes Fingers , und 4 Fuß lang , mitten über die

Girſte legt , und ſie ii
1.Zoll mit einem dope

pelten Pflock beſeſtizt 3. dann wird es erſt mit den

Händen eben . gemacht , und
vepnach

init einem

Schlägel oder hölzernen Hammer ' , bhineingeiries
„ben. . Sobald die mittelſte Ruche m iſt , gläte
fet . der Decfer „ das Stroh mit einer Harfe und

den Händen , 5 bis 9 Zoll an jeder Seite ,

= < = = anneenen - ns - 5
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9 vondey und legt " ungefähr 6 Zoll von dem erſten eine

1 geſi andere Ruthe , die er auf ähnliche : Art mit

[ mit eb doppelten Pflöcken befeſtigt . » " Er fahrt ſo lan -

oder. an ge fort , das : Stroh zu ebnett ; / und vie Ruchen alle

ſto feſtes 6 Zoll zubefeſtigen , biger amdem Ende der - Firſte

fommt : " Jſt die eine ' Seitefertig , wird die andere

eben f behandelt . ) : Sobald ' eine Lägerfertig iſt ,
der eine

wird eine andere "gelezt / und ſo for ( gefahren

4 bis er "auch : auf der andern Seite : das Ende

erreicht hat . “

4 Ä Sodann ſhHneidet : er die Spikßen des Stro »

4
hes mit MIEREN: ab , bis ſie der Oberflä -

< e des Rohrs gleich werden , über welche dieſe

14 Zuf
Zipi 11 Stroh , gewöhnlich. eine Art Traufe

Beſeſtie
von 6 Zoll ſtark bildet .

erſtehen
Inleßt überfegt man die Firſte mit Dornen

ig zum
büſchel , womit die ganze +

Arbeit vollendet iſt .

jide efs
Das Deen mit 2976 gel geſchießet Ziegek ,

in dieſer Gegend auf eine ganz vorzügliche

Weiſe . Wenn die Latten angenagelt ſind , ſo

ſpreitet * der “ Decker Rohr ganz dunne auf

7. ihn
dieſe . Damit es auf . ſeiner Stelle liegen

bleibe , flemmt er am Ende ein Stuck alte

iber die

nm dope

mit den

mgeitie
|, glb

Latte , oder einen ſtarken Spahn unter die Latten

1. 5077 : . I 5 :

fe un)
ein , drückt es auf das Rohr nieder , und bringt

das andere Ende untev die nächſte Latte , ſo daß
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das Rohr dadurch »mit ' den Latten gleichſam ver -

webt wird . '

Auf das Rohr bringe er eine Lage Mörtel

und darauf die Ziegel . Bei Molkereien , Abſei -
ten , oder Dachſtuben , überzieht man das Rohr
auf der inwendigen Seite mit Lehm, der ; wenn

er überweiſſet wird , ſehr gut augſieht , und das

Gebäude ſo rein von Staub hält , als wäre es

inwendig noch einmal gelattet und berohrt .
Dies iſt zwar kein allgemeiner aber vorfreſſ -

liher Gebranc <h, und “ viel wohlfeiler , als das

gewöhnliche doppelte Latten und Berohren .
Ziegel zu deen und in einer Lage von Rohrin

Mörtel zu legen , koſtet 4 Schil . die Quadr. Ruthe
zu 100 Q. Fuß . ( 1 Thl. 2x Gr , die Rhl . Q. R. )

Den Quadrat - Yard zu

verſireichen 2 Pence , - ( 13 Pf . der Quadr. Fuß. )
Den Quadrat - Yardzu

berohren 4 Pence , ( 3 Pf : der - Quadr . Fuß . )
Zum zweitenmal zu

verſireichen 12 Pence , ( 12 Pf . der Quadr . Fuß . )
Ein Bund *) geſchnittene

Latten , 7 Schil . ( 2 Thl. 4 Gr . 6 Pf . )
Ein Bund geriſſene Latten , 14P . ( 5 Gr . Pf . )

Sie zu reißen das Band 6P . ( 3 Gr . 9 Pf
Es iſt wirthſchaftlich , die Ziegel . in MM ot -we +

*) Anm . Die Größe der Bunde iſt nicht gngegeben .
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tel zu legen, oder das Dach inwendig zu verſtrei -

<en . : Sonſt iſt es jedem Windſtoß ausge -

ſe6t , "nicht bloß von außen , ſondern auch, wenn

er durch irgend eine Deſſnung nur hineingedrun -

gen , und ſichauf die Art von inwendig einen

“ Weg durch das Dach bahnt .

Kürzlich ſah man ein . Beiſpiel dieſer - Art .

Der Wind hatte von dem Dae eines Wirth -

ſchaftsgebäudes 2 bis 3 Ruthen Ziegel ' herun-

tergeworfen , und zwar nicht auf der Seite , wo

er herfam , ſondern von » der entgegen geſeß -

ten , ' und das . bloß, von dein Theil , der inwen -

dig niche verſtrichen war ,

Iſt das Dach nicht in gehörigem Stande ,

ſo iſt das ganze Gebäude in Gefahr . " In ei -

nem ſolchen Falle habe ich nicht allein die Spar -

ren , die Dielen des Bodens , ſondern - ſogar den

unterſien Boden faulen ſehen .

Man ſollte alle Jahr . durch einen Maurer und

Decker ails Wirthſchaft8gebäude revidiren laſſen ,

„ Wäre feine Reparatur erforderlich , ſo wärehöche
ſtens die Arbeit eines . halben Tages verloren .

Wäre ſie aber nöthig , ſo würden einige Schil -
linge bei Zeiten äusgegeben , für die Folge eiue

große Erſparung : verurſachen .

Hat. der Tigenthümer genau . Acht auf. die
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Dächer und Fundamente , ſo wird - der - Pächter 0

wiß zu ſeiner eigenen Bequemlichfeit bereitwil «

lig ſeyn , ihn auch an den inwendigen Reparatu -
ren zu erinnern .

Es entſtand kürzlich des Abends um 3 Ube
ein heftiger Wind, der die ganze Nacht und den

folgenden DTag cobte , und gegen Abend zu einem

heftigen Sturm wurde . " Auf einem ganzen Land -

gute , das er traf , entging Faſt -nicht ein einziges
mit Stroh oder Rohr gedecktes Dach" ſeiner

Wurh . Einige waren nür etwas beſchädigt ; der

größte Theil aber , beinahe 100 an der Zahl , hat «
ten mehr oder weniger Löcher bekommen , wor » -

unter einige ſehr groß waren , Dahingegen die

Ziegeldächer beinahe gar feinen Schaden litten ,

Wäre die vorhin vorgeſchlagene Gewohn -
heit , die Gebäude alle Jahr zu revidiren ,

ſchon früher eingeführt geweſen , ſo würde

ſchwerlich ein einziges Dach beſchädigt ſeyn ,
denn ſelbſt die mit ' Rohr gedeckte , ſo ein Jahr zu «

vor beſichtigt , harten feinen großen Schaden ge -

litten , dahingegenin dem Zuſtande , worin einige
von ihnen nunmehro geſeßt waren , eine Reparatur

von 3 bis 4 Monaterfordert wurde , um ſie wie -

der herzuſtellen , Vorzüglich hatten die Rohr -

dächer gelitten , Das Rohr ſolite wieder ein -
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getrieben , oder friſch gelegt werden ,ſo wie es

anfängt ſich herauszugeben , oder der Band

anfängt loSzugehen .

Bei dem Rohr hat man überdem noch den

Vortheil , daß alles was umhergeſtreuet worden ,

wieder geſammelt und eingetrieben werden kann .

Der Maurer und Decker dieſes Guts woh -

nen in einer ziemlichen Entfernung, Dieſe

Unbequemlichfeit habe ich oft erfahren , doch

nie mehr als ißt bei der großen Menge klei -

ner aber gefährlicher Schäden , welche durch

den leßten Wind verurſacht worden ,

Die Pächter wünſchten ſehr , ihr Korn und

ihre Sachen im Trocknen zu haben , und ich

Fonnte wegen der Entfernung des Decfers und

Maurers nie etwas anordnen ohne auf 3 oder

3 Meilen ihnen meine Befehle geſchickt zu

Haben , oder ſie von eben ſo weit kommen zu laſ -

ſen. Auf einemgroßen Gute ſollten der Zimmer -

mann , Maurer , Decker und Grobſchmidt ſchlech:

terdings in der8ähe wohnen .

Ehedem herrſchte in dieſer Gegend die laä- Giebels ,

<herliche Gewohnheit , die Spißen der Giebel

höher als das Dach zu machen , An EEE
alten Häuſern reichten ſie 13 bis 2 Fuß über

daſſelbe weg . Die Wirkung hievon iſt , daß
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das Regenwaſſer durch dieſe unnöthige Echs -
hung der Mauer geſammelt wird , und entwe -

der zwiſchen dem Giebel und dem Dache durch ,
oder wenn man eine Rinne dies zuverhin -
dern , anlegt , in die Mauer ſelbſt dringet .

Vor kurzem noch wurde eine dergleichen alte

Giebel - Spiße , die aus dieſem Grunde abgefault/
L

war , durch einen Windſtoß heruntergeworfen .

I < erwähne hier dieſes Umſtandes um ſo
lieber , da dieſe abgeſchmackte Gewohnheit
noch nicht völlig abgeſchafft iſt , obgleich may

die Giebel ſchon niedriger macht , als ehedem .

Eigentlich ſollte die Spike des Giebels mit

dem Dache gleich ſeyn . Bei gemeinen Gebäu -

den , wenn ſie mit Ziegel oder Schiefer gedeckt ,
vorzüglich bei Abſeiten , die der Traufe des

Hauptgebäudes ausgeſeßt ſind , iſt es die beſte
Art , das Dach über den Giebel wegzuführen ,
wodurch dieſer mit unbedeutenden Koſten ſehr
geſchüßt wird ,

yßböden . , - Z4 den Fußböden nimmt man in dieſer|

Gegend gewöhnlich Bretter von Fichten , Eſchen,
Ellern oder Pappeln , und zu gemeinen Stuben

auch Lehm . In den untern Fluren der Wirch -
ſchafts - Häuſer braucht man beinahe allgemein
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Pflaſtet - Steine , ja ſelbſt oft in den beſten

Wohnzimmern .

Man macht ſie auf eine vorkreffliche Art

von verſchiedenen Farben und Größe , von 9

bis 18 Zoll im Quadrat . Zwei von 18 OÖ, Z.

geben in einer gewöhnlichen Stube einen vortreſſ -

lichen Heerd vor einem Kamin , Flurſteine in

Mörtel zu legen , koſtet 3 Pence , der Q, Yard ,

( 2% Pf . p - Wadxr . Fuß ) .

Man hat keinen andern als Mergel - Kalk ,
Das Land liefert weder Kalkſteine noch Kreide .

Weſt - Norfolk hingegen hat einen Vorrach von

iner Art harter Kreide , wovon man ziemlich

guten Kalk brennt .

Allgemein wird er mit Kohlen gebrannt ,
und gemeiniglich in Feld - Deſen . Er koſtete

7 bis 8 Schilling der Chaldron von 36 Büſchel

( 2 Gr . 4 Pf , bis 2 Gr , 6 Pf . *) der Schef -

fel ) jedom mehr oder weniger , nachdem die

Kohlen nahe oder weit zu holen ſind , und wird

für 9 bis 10 Schilling der Chaldron 2 Gr . 10

Pf . bis 3 Gr . 2 Pf . der Scheffel ) wieder ver »

Fauft . Mit 47 Chaldr . Kalf , von 36 Büſchel

( 4 Winſpel 12 Sch. ) brennt man 34 Chaldr .
.e) Anm . des Ueberſeters . . Da die Kalfmaaße

durchgängig verſchieden , ſo ſind bei der Vergleichung
Hie Berl , Koramagaße beibehalten .

Kals
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Kalk , zu 32 Büſchel ( 29 Wſpl . 18 Sch . ) im

Durchſchnitt kann man 32 Chaldron ( 28 Wſp . )

annehmen . Dies iſt etwas mehr als 7 Chaldr .

Kall auf 1 Chaldron Steinfohlen .

Nac ) folgender Berec <nung koſten 7 Chal -

dron Kalf zu 32 Büſchel ( 6Winſpel 3Scheffel .

Pp- Schffl . . Berl.
512465 DISE

2. Sch. P
„ Kornmagß ,

J - BP. Th1l . Gr. Pf :
Ein Chaldron Kohlen von 36

?

Büſchel ( 1 Wiſpel ) inel . Fyhr -
fohn auf 4 Meilen . VIE O0 22 20080 8

, Arbeitslohun ; 20 Pence . um

Chaldron Kalk . GEIS DGEE il ZERI uE]
Pferd und Karre zum Anfah -

xen des Mergels - 1 = = = 4

9 Chald . zu 7Sch . und 2 Pence . 2 10 20 2 15 8

Ich ſahe eine ganze Menge ſtatt Düngers zu

s Sch . den Chald . ( 2 Thlr . 12 Gr . p . Schfl . ) . ver-

Faufen . Zu 5 Chald . Kalf von Schwaſſham von

32 Buſchel wird 1 Chaldron von 36 B . Kohlen

gebraucht ( zu 4 Wiſpel 9 Schfl . Kalf 1 Wi -

ſpel Kohlen . ) Cinen Chaldron Mergel heraus -

zuwerfen , wegzufahren und zu Kalk zu brennen

18 Pence ( 65 Pf . p+ Schfl . ) und Bier , oder 20

Pence ohne Bier ( 7 Pf . p + Schil . ) Cine Laſt

Lehm koſtet 1 Sch . ( 7 Gr . 6 Pf . ) Cin Bu -

ſchel Haare 1 Sch . bis 14 Pence (53 Gr . bis 5 Gr .

10 Pf . p . Schffl . ) Auf 2000 Mauerſteine wird ein

Chald . Kalk von 32 Büſchel ( 2x Scheffel ) ge -

braucht ,
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Die Mauerſteine werden "größtentheils

in Oefen gebrannt; wenige im Freien . Der Bo -

den des , Ofens iſt. allemal mit Mauerſteinen aus

geſcst , und der obere Theil mit Dachziegel - Pfla -

ſter und andern Stücken belegt .

Stüßen , vm damit alte Gebäudezu erhalten , Stütew ,

geben ein übles Unſehen , ſind foſtſpielig und

dem Eiuſtürzen unterworfen 3 beſonders wenn

ſie nicht gegen die Traufe des Gebäudes , das ſie

ſrüßben ſollen , geſchüßt ſind . CEinigermaßen

ſind ſie indeſſen bei Mauern , dieihr Gleichgewicht

verlieren , nothwendig .

Man könnte ihrer häufig entbehren ; wann

man das Fundament verſtärfte oder unter dem

beſchädigten Theil einen Bogen wölbte . ' Bei »

ſpiele - liefern eine kleine Umzäunungsmauer in

Notdreps , und ein Wohnhaus in . Bradfield ,

wv eine Stüße in der Fronte des Hauſes ein ſehr

übles Anſehen gegeben hätte . Dieſe Verſtär -

Fung: des Fundaments muß in Anſehung ſeiner

Breite : und Höhe mit dem Schaden , dem man

abhelfen will , in Verhältniß ſtehen .
Wenn die ganze Mauer geſunfen iſt , und

zu ſtark überhängt , kann ein großer Pfeiler noth -

wendig ſeyn . Doch iſt es in dieſem Fall beſſer ,

die Schwellen äufzuſchrauben , und “ die Mayer



176
14

vom Gründ auf neu aufzuführen . Ein großer
|

a
Pfeiler evfordert viele Steine und Kalf , und ne
wenn er fertig iſt , iſt er doc) nur eine Hülfe auf

map

Furze Zeit . |

Blauer Schiefer giebt eine vortreſſliche ' Be - wh

dachung für einen ſolchen Pfeiler , wovon ſich ein a !

Beiſpiel in Antinghall findet . ; wt

9. 13 qy

EG Es iſt bereits 8. x 1. S . 126 bemerkt , . daß ſha
die Verpächter das Holz zum Unterhalt der Thor - Get

wege beſchlagen liefern . Pe

Dies iſt ſehr richtig , ſobald man die Abſicht | '

bat , ſein " Gur zu verbeſſern , beſonders wenn wu
der Pächter kein Recht hat , mehr Nachſicht ; je
als ſein Kontrakt beſagt , zu erwarten ; denn “ vy

wenn blos das Bauholz dazuroh gegeben wird, '
| my)

ſo pflegt ein gewinnſüchtiger Pächter , zu Ver -
| id

meidung der Augsgaben an feine Verbeſſe “ | ;

erung zu denfen . .
Es iſt indeſſen beſſer und 60 verſchiedenen

| N
Gütern jeßt gebräuchlich , den Pächtern die

|

]

gänzlichen Reparaturen zu übertragen , nehm - |

lich das Beſchlagen des Holzes und die Jnſtand - Wei

ſeßung der ſ <adhaften Stellen , welches ohnedentz wich

ſo wie das Eingraben der Pfoſten und Sinhängen und

der neuen Thorwege , gewöhnlich auf Koſten des | 6

Päch -

|
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Pächters geſchicher , dev auch bisweilen , doch

nicht immer ſelbſt das . Ciſenwerf dazu liefern ,
muß »

wege ſo einzurichten , daß ſie

12 14407 PEET TIT) R 850 156 FE 294444
iS nach aufen , jo wie bas Gir ) omm !

. 5:8 ( STEENIM ADR! DE)ZERRTIE-G RUE, FEI
werden fönnen : uc ) BAUE 16) ZWEI Shorw ge

an einem Pfoſtet , der in der Mitte ſtand ge

ſehen ; auf jeder Seite einen . Cine jehr gute
4 ſ
Gewohnheit , beſonders wenn auf beiden Seiten

Weideland - iſt ;

Die gewöhnlichſten Zäune ſind Staaken -

zäune , wobei dem Pächter zur Dedingung

gemacht wird , das Beſchlagen , Sägen und

das gänze Arbeitslohn , wie bei den "Thors

wegen zu tragen - Das Holz lieſerr hingegett

der Verpächter .

Wenn Mauern von Seeſteinen ſtatt Zäune

dienen , pflegt nian ſie mit Cpheu zu bepflanzen ;

um das Berſten zu verhüten :

Au einem Fleinen „Hauſe in Thorp war eiit

Theil einer ſolchen Mauer mit Epheu übers

wachſen , der andere nicht , Jeuner blieb feſt

und gerade , dieſer borjt än manchen Stel

len ſo ſtark , daß es nicht wieder ausgeveſſert
MN



werden konnte , ohne einen beträchtlichen Theil

niederzureißen , uyzd von . neyem auſzuführen .
Eine Mauer , weun ſie die gehörige Höhe

hat > ijt - wärtmer - und dauerhafter «als die . hier

LEUCHT Staacden - Zäune ,

I | ſie aber zu niedrig , ſo giebt ſie ſo we -

! Q : GG3265 41 aA An PINE2
nig - - . 6

gegen die Kalte als gegen das Vieh ,
€ 43. 0442 G „wir le 91 '' 43 €welcdes leich:L darüber [+ ANDAS

F3
Der Hof zu Antingham - Hall giebt ein

Beiſpiel der erſtern , dagegen ſich auf eben

„058
Gute viele der leßtern Art finden .

Eine Mayuer . um einen Wirthſchaft8hof muß
wenigſtens 6 Fuß hoch ſeyn , damit das Vieh

nicht daib ſpringen kann . Legt man Miſt da -

egen , ſo muß ſie um ſo viel als der Miſt

beträgt , erhöhet werden ,

Das Staacken iſt oft koſtbar , und der Un -

terhalt nicht zu “ ſchaffen .

Poſten - Rick - und Sträuch - Zäune ſind in

mancher Rückſicht vorzuziehen .

Ih ſah kürzlich einen Strauchzaun um

einen Getraidehof machen . Cine Art Zäune ,

die ich vorher nie beinerkt hatte .

In eitiem kleinen Graben von 18 Zoll breit

und 6 Zoll tief , ſeßt man die Reigsbündel auf -

gerichtet ſo nahe als möglich zuſammen , wirft
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die Erde heran , und bedeckt die Endew . mit

der loſen Erde , welche, aus dem : Graben : gs

worfen ; war. “ Wenn dieſe nicht. reicht , niaunt

man ſie ; aus einem Fleinen Graben , - vom . . der

Weite ) ines ; Spatenſtichs , den . man zu deim

Ends. : .an « jeder «Seits macht . „ Dann wird die

Erde an den untern Enden feſtgeſtampft , der Gra -

beinzeben gemacht , und der Bort

EEEiner . der Arbeiter ſagte mir : er hätte bei

Greſgamfi;eld. einen ſöslchen Zaun gemac I. der ,

obgleih er dem LBerter ſehr ausgeſeßt war,

doch 1 bis 2 I
Jahr ſtand .

Die “Koſten könnte man folgendermaßen
berechnen : 1. ,

?

" 50 HBUndel: m EEE [3 Nurhen
Zaun (1. 054Rhl. Ruth . ) / . und koſten zu ſc <neiden

23 Schlilling „beträgt auf die laufende

1% 3. 04
; Engl . Ruthe . Rhl .I ena 262 FUß . 4- 12 Juß .

S<. “ P . " Gr . DE
15 B . Reiß M x “10

das Seßen “ - 6 . . . rr "€

ai a

Der Werth des Reiſſes, wenn es ein Jahr

in der Art geſtanden haf , iſt 6 Schl. das Hundert

( 3Gr . 9 Pf . p - Scho >) , oder 9 Pence die Ruthe
M 2



( 4' Gr; / ' 3 Pf. " die: Rh: Rurhe. ) - Eig “ ſolcher
Dornen * " Zaun ſchüßt gegen jedes Vieh ; ſelbſt

gegen " Schweine und Haäſen . Jas einer Ges

gend, “ wo es der Leßtern vieles giebt3 ! fanun

man ſic ) dieſer Are Zäune mit . vielem Vortheil
bedienen ; ' doc) vauertn ' ſie nur furze Zeit .

DEA :
SENS

“-

In Oſt - Norfolk giebt es wenig Wälder :

Sie ' als Schlag - öder " Kopf - Sols zu unben ;

iſt dort faſt Fanzl : <! nöefannt . * Aus: dein He-
wen allein " nimme ' män beinahe alles ZIEH
Bau - Kopf - und U1wterholz .

Die Hefen haben einen Ueberfluß von Ei -

<en , Eſchen und Ahorn , deren Holz ' bei Gele -

genheit deren Etnetteriing genußt wird “ Das

darin befindliche Kopfholz iſt eine rZiebige
Quelle von Brennhölz , ' 'welches . in dner Ger

gend , wo man Kohlen nur zur See haben

kann , natürlich ſehr geſucht wird . Es iſt eine

allgemein befannte und wichtige - ' Thatſache,
daß OFF - Marfolk nie ſtarken Mangel an . „Bau-
oder Feürhölz Fefühlt har , ob dieſes gleich nur
au3 den . Hecken. gezogen - wird .

Dieſem : Umſtand. iſt , „es zuzuſchreiben , daß

iman das HeckFenbolz; ſo, lange ſtehen läßt . >12

bis 14 Jahr hält man. für eine gewöhnliche Zeit ;
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zuweilen läßt man es: auch' 20 dis 30 Jahr alt

werden . | Es. iſt wahr , daß die Bäume hier -

durch eine vorzügliche .Stärfe und Diußbar -

Feit erhalten 3 dagegen werden die Dornen über -

wachſen , und leiden ſehr .

Aus den Contracts - Punkten 8. 11 . er »

giebt ſich , daß das Kopf - und Klafterholz ,

ſo wie der Abgang des Bauholzes dem " Bev -

pächter gehört , - Für. den - Cigenthümer hat es

alſo- den . mehreſten Werth „. . .obgleich ) es den

Pächter auch wichtig iſt , . da es gewöhnlich. iſt ,
ihm das Vorkaufs - Recht zu laſſen , und es ibm

zu einem billigen Preiſe anzuſchlagen .

Die Art He > enholz zu ſchäßen

iſt folgende . Wenn man den - Pächter um ſeine

Meynung gefragt hat , und darnach die Hecken ,

welche in einer » benannten Zeit herunter ge -

hauen . werden ſollen , beſtimmt ſind , ſo wird ,

oder : ſollte wenigſtens jeder Baum beſonders

geſchäsßt. und aufgezeichnet , „ und die Abgänge

nach dem Augenmaaße , geſczußt werden ,

Doch bedient man ſich , wie mir verfichert

worden , öfters einer leichtern. Methode . Wian

pflegt nehmlich an der . Seite der He > e lang zu

gehen , ohne auf die einzelnen Bäume Rückſicht
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zu nehmen , ( oder wäs ' noch fürzer , aber weit

wetigerngenau iſt , an dem . einen ) Ende der

Hefe zu ſtehen, von dort ſie lang hinunter zu

ſehen , und "es ſo : - auf das Ungefährzu ſchäten .

Das Kopf - und Klafterholz zu

ſchäßen, . iſt - indeſſen , wenn es gleich ' noch ſo ge -

nau geſchiehet , bei weitem nicht alles / was zu

dieſem Geſchäfte nöthig iſt .

Jedes Stück Bau - und Kopfholz , das in

der Hecke , die umgehauen werden ſoll , fiehet,
müßte genau bemerkt werden .

Das Bauholz , was im Begriff iſt , abzu -
ſterben , oder was dem Anſchein nach , der Hecke,
vor ihrem Herunterhauen , ſchaden könnte , ſollte

" zum Wegnehmen aufgezeichnet , und wären

in dev Wirthſchaft ' Pfoſten nöthig , die da -

zu kaugliche Bäume ausgeſeßt " werden . " Die -

jenigen , welche entweder ſchon todt ſind' , oder

der Wahrſcheinlichfeit nach kein ' Kopfholz bei

dem nachſten Schlag geben , das ihrem jeßigen

Verthe gleich kommt , müßren ' dem Pächter "als

Feur -Holz angeſchlagen werden ,

Ein Fuder Knüppel - Holz , welches in der

Länge nicht durchgeſchnitten / iſt im. Durch -
ſchuite anzunehmen 9 Fuß lang , 42 Fuß breit ,
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und . 47 " Fuß hoch , und koſtet 12 bis 15

Sch . *) .

Hauerlohn , x Sch : ( 5 Gr .p. Klafter . )

Ein Hundert Bäcker Nei3 von 120 Bund ,

15. bis 18 Sch . ( 2Thl, 8 Gr . bis 2 Thi. 15 Gr .

Dp. Sch . )

Ein Hundert ordinaires Reis 12 bis 14Sch .

(1 Thl. 21 Gr . bis 2 Tbl . 4 Sr)
Ein Hundert Reis . zu ſammtlen und zu binden

von ordinaireim Holz 23 vis ( 9 bis 11 Or .

D0 . 3

Ginſier ( Furze ) 2 bis 23 Sch . ( 7 Gr . 6 Pf .

bis 9. Gr . p . Rh . )

Gin Tuver Klöße , die aus den abgeſtorbe -

nen Bäumen , den Wurzeln und audern Abgang

gehauen werden , von 40 Stück , jeden ohnge -

fahr
von der Größe eines Buſchels ( 2 Berl .

Sch . ) 10 Sch . ( 3 Thl . 3 Gr . )

Sie zuſpalten , p . Fud . 4Sc <h . ( 1 Ihl . 6 Gr . )

Wenn ſie nur die halbe Größe haben , das

Fuder von 80 St . . 5 bis 6 Sch , (1. Thl, x3 Gr ,

bis 1 Zhl . . 21 Gr . )

Desgleichen von kurzen Enden , wenn dabei

wenig zu gw iſt , das Fud . 4-Sc<h. ( 1 Thl. 6 Gy. )

+) Antmm
(es beträgt 1322 CF : engl , - als 166 Rhl.

| "glaſter a 308 CG. T€. und kotet die Kiaſfter

2 ' Thl. 2“ Ot . bis 3. Tbl : 3 Gr .



Kamin - Holz zu hauen , 20 St . 1 Pf - ( 2 Gr ,
6 Pf . P+ Sch . )

Die jungen Eichen , welche unter - den
.

“ Jeden wacoſen , ſind nicht weniger der Auf »

mertjamreit würdig , als die Standbäume und

das - Sauholz . Gie ſollten bepußte , und nach
Umſtänden weggebauen werden , um der Hee
tind dem Grafe Luft zum “Wachſen zu geben ,
und dadurch zugleich ihren eignen Werch zu

bößen , indem ſie einen längern und beſſern
Eramm durch vas Bepußen befommen .

Dieſen Tdeil ves Geſchäfts ſollte man jedoch
ht den gewöhnlichen Arbeitern , ſondern ei -

nem Holzverſtändigen anvertrauen , den man

zu dem Ende überall herumſchickte .
Den Pächtern das Bepußen des Bau thols

zes zu überlaſſen, “ iſt unvorſichtig ,

I < gab mir dies Jahr ( 1781 ) viele Mühe ,
einen juigen A

485 deſjen Pachtung außeror -

dentlicy mit Holz überladen war , zu unte vrich «
fen , : auf . welche . . er die Zweige , welche

vorzüglich ſeinem Getreide nachtheilig waren ,

wegnehmen jokte , J < lehree ihn die kleinen

Meſte nahe am Stamm wegz ! pußen , die arünen
BD4 NbSEA k

8) 67/ ' [>| “n . :3weigean ven gs n Aeſten 7
er zu läſſen , damit

ſie die nöthigen &euch»tigteiten aus der Luſt an
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ſich ziehen , und dadurch dem Stamm Leben ges

ben könnten . Nichtsdeſtoweniger that er doch

den Bäumen unverantwortlichen Schaden .

Er ſchalt zwar auf ſeine Leute , ( doch dies

iſt feine Entſchuldigung ) und verſprach fünftig

ſelbſt genau auf dies Geſchäft Acht zu haben .

Ich zeichnete hierauf die wegzunehmende Zwei -

ge ſelbſt ausz aber für einen , den ich ihm an -

wies , nahm er immer drei .

Er iſt nicht der einzige , welcher dieſen vor »

ſeslichen Jrrehum begangen hat , und es bleibt

immer ein Mangel an Vorſicht , vem Pächter

ein Geſchäft von ſolcher Wichtigkeit , als das

Bepüußen des Bauholzes iſt , zu Überlaſ -

ſen ; denn er hat doppelten Vortheil beidem

Mißbrauch des ihm bewieſenen Zutrauens .

Er reigiget ſeinen Acker und füllt ſeinen

Holzhof .
3

Wenn entweder zur Erhaltung der Hecken ,

oder zur Erleichterung des Wachsthums nöthig

it , das Bauholz von ſeinen niedrig hängenden

Zweigen zu befreien , ſo muß man einen Holz -

verſtändigen hinſchicken , um dies auf eine ge -

hörige Art zu thun , und das Reis ſodann

zu einem billigen Preiſe dem Pächter überlaſſen .
'

Dieſe Regel habe ich nachher beſtändig beobach-

|
1]|
j') |
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fef , und fand ſie nicht nur für das Guth zu - ner

träglich , ſondern auch . für den Pächter ange -
B

nehm z denn lekterer ſah ein , daß bei ſolcher An - vi

ordnung dieſes . nöchige Geſchäſt auf ſeinen w

Gute beſſer betrieben wurde , als er es biaher

ſelbſt thun fonnte ,

Beim Lüften des . Bauholzes , ſei es in - Hek- 6
Fen oder im Freyen , iſt es vortheilhaſt , zwei

Bäume , die dicht neben einander , ſtehen , ihre/

Zweige in einander - verwebt haben , völlig von 4
gleicher Höhe ſind , und beide nur einen Zopf

G

zu haben . ſcheinen , ſtehen zu laſſet . GSobald
2

man den einen weghaut , wird dem andern ſeine | |
Schönheit genommen , „ und ſeine Atmosphäre | '

verändert . Die üble Wirkung welche eine ſol - |

de Behandlung hervorbrachte , habe ich öfters
;

geſehen . Y
Jſt aber der eine von beiden größer als |

der andere ; ſo daß er ihn beſchattet , ſo iſt es
n

gur den fleinern wegzuhauen , um dadurch die
p

Schönheit und Stärfe des Größern zu ver » | |
mehren . |

|

Zwei Bäume , aus einem Steubben ge - | 4
wachſen , ſind indeſſen für das Nindvieh ge - | :
fährlih . JI hörte kürzlich von mehr als ei -

nem Beiſpiele , daß Rindvieh ſich mic den Hör -
"Wh«
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nern durch zwei ſo nahe an einanderſiehende

Bäume gedrängt hatte , und nicht wieder zu -

rücf fonnte - Durch zu große Anſtrengung

war es niedergefallen , und erſtickt .

Nachber hörte ich , daß jemand ein Pferd

durch einen ähnlichen Zufall verloren hatte .

Einen noch ſonderbarern erlebte ich ſelbſt

Ein Pferd ſch! ug, indem es ſich die Flie -

gen fehrte , mit dem Hinterfuß zwiſchen zwei

ornſtämme , die unten offen , oben aber enge

waren ; es war ein ſtarkes hißiges Pferd , das

ſo lange ſchlug und arbeitete , bis es ſich den

Fuß abriß , und ihn in die Oeſſnung ſiben ließ.

Ich halte ,es nöcbig hinzuzufügen , daß ,

um die auszupußende Bäume und das daraus

zu gewinnende Holz genau zu ſ <häßen , es nicht

hinreichend iſt , einmal längs der Hecke herauf

zu gehen 3 ſondern das Baus und Kopfholz,

ſo wie den jungen Auwuchs genau zn beſichti -

gen , und wenn es nöthig wäre , beſonders

auszuzeichnen. Durch dieſe doppelte Beſichti -

gung wird die Echäkung : des Jeuerholzes,

ſowohl in Anſehung der Menge als des Werths ,

GE.

zit weit mehrerer Gmauigkeit geſchehen .

Es wird dem Leſer ſcheinen , alis ob ich

“hier von meinen Plau abgewichen , indem ich

Ze

|

|
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veitelt , daß+<
7 . ? odov ( Golicltanrnunfe millEnumen 3Bic C 165 i Welicztfaäapunit WiuULOININEH war ,

(7 [4Wo 49: “ nein ein neues Licht ſtellen fonnte ,

Od . ic ) gleic ) dieſe Materie in einem ant -

dern Work ſehr“ vollſtändig abgehandelt habe ,
ſo glaube ich es doch ver Sache angemeſſen ,

diejenigen Deobachtungen hier anzuführen , wel -

ye ic ) bei meiner Praxis in Norfolf zu ma -

wen , Gelegenheit gehabt habe .

Sobald die Hecfen bis auf den Grund ab -

geßauyen und die Standbäume geköpft ſind ,

ſo raumf man , den Graben bis auf ſeine ur -

Die beſte Erde wird in

Haufen an den Grabenborten geſammelt , zu

Unterlagen äuf den Viehhöfen oder den Paar -

haufen weggefahren , und die übrige an di

Wurzeln der aiten Hecke geworfen , oder davon

ERP » . e Di €,ſprüngliche Tiefe .

hinter derſelben ein Erd - Wall gemacht,

Oben auf dem Bort macht man zum

Schuß der Hefe einen Strauchzaun . Der
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Cirabenbort ſelb ? ſäuft bieweiſen oben ſpiß zu ,

oder wird mit Dornen “ upd anderem Sitehiſk
werf zu eben dieſem SEndzwedbeſeßt .

Lektetes thut man ſelten, und oft iſt es auch

icht nöchig , weil dieNorfolkſchen Wirhe ſelbſt

arauf ME fd, die HeFen - nur in dem Jah -

auen , in welchem ſie ' auf dem da -

nem E07 TeIpen JIU w nin

&

iEve herunter
547|

ve

ex wieder

4

ber ze wi ird;

Dies 4 bie“ gew hnliche BZehandlung der

alten von- . gewachſenen Been die Hopf und

Stubbeüholz genug-hapen. ; Der ' größte Theil der

& MpEE Folfſcembeſtehet ; ausgſolhri Es giebt

hingegen » auch viele 7gopflänzte 5 cwovam einige

ſehr alt ſind , Bei dieſen finden gewöhnlichzweiete
lei ' | Behandlungsavten ſtatt, “ nehmlich die obens

beſchriebene , und . eine andere , weniger vortheile

hafte , die darin beſtehet , daß man das Heckenholz

ungefahr 2 Fuß über den Grabenbort weghauet ,

und den Graben ausräumt , um den Dünger

anderwarts zu brauchen, ohne wetiigſiens einen

Theil . der ausgegrabenen Erde an . die : Wurzeln

der Hefen zu legen , Durch Wiederholunz dieſer

böſen Behandlung werden die Hecken , wo ſie ,

wis in Norfolk oben auf dem Grabenbort ſtehen ,
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und einten tiefen - Graben neben ſich habet , »zuleßt

ganz von der Dungerde entblößt , die ſie nähren

und erhalten muß , Cin . Stamm ſtirbt nach dem

andern ab, bis ſie am Ende keiner Hee mehr

ähnlich ſehen .

Die Art , Hecken aus heruntergebogenen
Zweigen zu ziehen , iſt hier beinahe völlig 4
Fannt , - . Arbeiter - aus Gegenden , wo dieſer

braucbeliebt und . Femein ! iſt , haben ihn -
eingeführt , Der Erfolg waraber , daß abe , wel »

che ihn Ffennen lernten , deſſen unverſöhnliche
Feinde wurden .

Es herrſcht hier die unverzeihliche Gewohßne-

heit , die Seitenzweige der hohen Hecken abzu -

ſchneiden , und die Zöpfe über die jungen Schöß -

linge“ überhängen zu laſſen . Doch zu leiden ,
daß die Erde von den Wurzeln weggeſpület wer -

de , iſt nic <t weniger ſchädlich ,

Hat men Reiß und Feuerholz nöthig , ſo la -

ße man eine Hee , die in vollem Wachsthunz iſt ,
bis auf die Stubben . herunterhauen ,

Es iſt in der ganzen Gegend käum eine

Wirthſchaft , die nicht mehr oder weniger durch
das Ueberſtehen der Hecken , Nächtheil empfun -
den hätte , Sie - ſelbſt verſchlimmert ſich Jahr
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Dede mehr lichen Verfahrungsart . . Er gewinnt ohne Mü - |

he und Koſten Holz und Dünger , und ihm

fümmert es wenig , ob die He > e 1 oder 2

hflig nbs
Jahrhunderte mehr oder weniger ſtehet . Vllein ,

da bei dem Ablauf ſeiner Pacht , der beſſere oder
bieſer Of
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230820; Werth giebt , ſo uE ſowohl der

„ hide
Eigenthümer als deſſen Bevollmächtigter die h'

: richtige Behandlung derſelben ſein Hauptaugen - |

merf ſeyn laſſen ,
7 |

' Gewohn " Die ſtarken Schüſſe : an den Stubben ent - |
den abzw ſtehen nicht durcy das frühe CHUN

EEN der |
en Scheß- Heten : |

|

1 leiden 2 MBE lee 2,
SEEG Ein Stück Land war im Monat Yptil mit

" I
einer Hecke umzäunt worden . Der Gradenbort

ſtand vorzüglich gut und die Schößlinge vom

iq, ſo la Weißdorn , der dicht an ! der Erdeabgehauen ,

ghumiſ, waren beſonders zahlreich und großz3 einige

5 Fuß lang .

um ein Bielleicht liegt beim Abhauen der Dornen

15 dur ein Vortheil in der Jahreszeit . Geſchieht es

pfl im Winter , ſo kanu die Frühlingsluft nicht auf

ſie wirken , ausgenommen auf den Stamm , wels

iq goht
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<her fFaum ſein Haupt über den Grund erhebtz ( m

dagegen die , welche ſo lange ſtehen , bis der Saft jul
anfängt in die Höhe zu treiben , ihn aus den Hä
Wurzeln an ſich ziehen , ohne dieſe ganz zu er - fie
ſchöpfen » Natürlich wird , wenn der Stamm

| fifa
dann heruntergehauen iſt , der Stubben viele und |

u

ſtarke Sprößlinge treiben . Iſt dieſes Urtheil " R
richtig , ſo iſt der beſte Zeitpunkt , Hefen und un

Unterholz zu hauen , wenn der Safc ſchon ange - 0

fangen haf in die Höhe zu treiben , jedoch ehe die pile;

Wurzel ganz erſchöpft iſt3 dies wird ungefähr Ey

ſeyn , wenn der Bäiun ode r Strauch anfängt |
4

Knogpen zu kreiben . | Ke
fendt

Die Hefe um eine Eemeinheit zu Suſſfield rl
wurde iü dieſen Zeitpunft heruntergehauen , und uf)
die Schüſſe waren ganz beſonders ſtark , | “ %

Doch Dornen zu“ Zaunſtrauch in dieſer | mjt

Art zu hauen , hat auch ſeinen Nachtheil , Sie We

ſind weniger dauerhaſt , als wenn ſie im Winter
|

N

gehauen werden , wo der Saft noch nicht in die
| jem

Höhe getrieben iſt . | hm (

Die üble Behandlung der Hecken in dieſem m
Lande ſieht man mit Widerwillen , und es ſcheint , "M

als vb es nur einen Weg gäbe , den Norfolkſchen ls

Pächter hievon abzubringen . Unnöchige Ein -
ves Di

ſchränfungen , geſtehe ich, ſind haſſenswerth , "erw

allein |
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allein muthwillige Berwüſtungen ſolcher we -

ſentlichen Sachen zu dulden , als lebendige

Hecken einem umzäunten Gute ſind , halte ich

für eben ſo unverzeihlim , und ich bin dahero

feſt entſchloFen , mich der in dieſer Gegend

eingewurzelten eben erwähnten üblen Gewohn »

heit , die Graben bloß des Düngers wegen

augzuräumen und Feuerholz zu hauen , ohne

auf die Erhaltung der Hecken zu denken , ſo

viel es in meinen Kräften ſteht , zu widetſeBen ,

Eine näßere Beſtimmung dieſes Punktes wür -

de dem Pächter weder an ſeinem Recht , Holz für

ſeinen Gebrauch zu hauen , noch Dung - Erde

zur Unterlage auf den Höfen oder Paarhaufen

zu fahren , etwas nehmen 3 aber ſie wird ihn

verpflichten , die Hecken gehörig zu behandeln ,

welche ihn mit dieſen beiden nöchigen Artikeln

verſehen.
Der Pächter wird nun nicht mehr wie big »

"her nur obenhin berechnen , mit wie viel Ru »

then Graben und Hecken er ſich behelfen

Fönne , ſondern ganz genau , wie viel Fuhren

Dung - Erde , und wie viel Feuer » Holz er nö»-

thig hat . Auf dieſe Art wird das Intereſſe

des Pächters und Verpächters genau mit ein -

änder verbunden ,

N
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Tulage . . Are , nete

Heden , iſt in

jeder andern Gegend ,

Norfolk ſehr wobhlfeil ,

Hec >ken zu ziehen ,
und Fann in

wo der Boden von

Eteinen und andern Hinderniſſen frei iſt , in

Augübunz gebracht werden . Die “ junge Hecke

doch die gewöhnliche Are, ſie zu p

wird von der einen Seite durch einen tiefe
Graben geſchs + während die andere Seits
Durch einen Wall , der von der attsgeräumten

Dung - Erde 0967 und oben mit einem

Strauchzaun beſeßt iſt , bewahrt wird . Im

Seßen der lestern habew es die Norfolkſchen
Arbeiter durc ) lange Gewohnheit ſchr weit ge -

bracht .
Es iſt eine auffallende und gewiß wichtige

Thatſacße , daß man in Norfolk mit gutent

Erfolg Hecken gezogen hat , ohne ſie durch
Foſtbare Zäune zu ſchüßen . Aber es bleibe

noch die Frage : ob der Mangel an Unterholz
dies zur Mothwendigfeit gemacht hat , oder ob

die Gewohnheit das Echlagholz ſo unregel -
mäßig zu behandeln , das Mittel geweſen iſt ,
die Waldungen aus dieſem Diſtrikt ſo gänzlich
zu verbannen .

Obgleich die Norfolkſche Art , die jungen
Hecken zu ſchügen , viel Lob

ER ſo iſt

anzen , ſehr dard
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,
xadelnswerth . Statt die Steclinge in oder we

nigſtens nahe an den Boden zu legen , der ſie

nähren muß , werden ſie beinahe auf der Spiße

des Grabenborts gepflanzt , alſo 2 ' Fuß ube

den tatürlichen Boden , und beinahe 5 Zu

über den Grund des Grabens

> N GEPIDE RUSSIE urol

ſie nict , der Natur gemaß , mit den Wurzeln

. py0-4. .. 2<> .= >„; € >.2.

unten gelegt , ſondern das obere Ende wird

in den Grabenbort geſtect . Un ?

heit dieſes Geſchäfts zu vollenden , deuckt der

Arbeiter , indem er die Aufſenjeite

benborts feſt klopft, mit ſeinem Spaten die

Spiten der Stecklinge ſo tief hinein , dap

ſie nicht ſeiten erſtifen . Es wird zwar ver -

ſichert, Daß ihnen dies nichts ſchade , und es

iſt auch möglich , daß es richtig ſey . Einem jeden

aber . der eine andere Behandlungsart geſehen

hat , muß dieſe ſehr unr ichtig 4
4 | WFS 8 » 1-4

Dem ohnerachret iſt es zum kErſtaunen , wels

<e Fortſchritte Stecklinge , die auf - cat
gepflanzt ſind , in den erſten 2 8

8 3 „Fahren

machen , und dies iſt wah hrſcheinlich- der re
Geſichtspunkt , durch den die Verteiiger die -

ſer Methode irre geſührt werden . Die Spiße

des Grabenborts iſt lockere Erde , und die

daranf gepflanzte Hecke hält das herunfev -

37 - 5
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fließende Regenwaſſer auf , und verſieht ihn
vt

auf die Art mit hinreichenden Feuchtigfeiten . de

Dieſelben Regengüſſe ſpülen indeſſen nicht ſelten t '

den ganzen Grabenbort mit den Stecklingen i)

in den Grund des Grabens hinunter . Durch d

abwechſelnden Froſt und Regen wird jener | |

hinuntergeſpüle , und in Zeit von einigen |

Jahren werden die Wurzeln gänzlich entblößt . E '

Muüßten die Pflanzen ſchlechterdings immer ihre |

aufrechte Stellung behalten , ſo würden ſie BE
freilich bald ihre Treibkraft verliorenz allein | in

es iſt nichts ungewöhnliches , ſie bisweilen an !

einer einzigen Faſer mit den Köpfen herunter | 7

hängen zu ſehen . :

Natürlich ſind die auf ſolche Art angelegte ſ

Hecken voller Löcher , die durch das Nusſterben 0

entſtehen ,und ſelbſt diejenige Pflanzen , welche es

überlebt haben und durc ; den Bort des Gra - de

bens bis an den natürlichen Boden eingedrun » T

gen , gering und ungeſund , weil ihre Wurzeln ß

der freien Luft beſtändig auegeſeßt ſind .
|

' "y

Ich habe viel Beiſpiele geſehen , daß Hecken

ihren Untergang der unrichtigen Anlegung |
des Grabenborts zu danken hatten . Bei Gra -

ben an der Seite eines Hügels ſollte der Bort

immer auf der entgegengeſeßten Seite angelegt
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werden , beſonders wo der Boden ſpringig ii ,

denn wenn die Wajjergüſſ

tormienen ſie ſonſt den ganzen Zortund ſpülen

ihn nebſt den Stecklingen in den Graben . “ Daß

das äußere Ende in den Graben ſtürzt , hat ' we-

niger auf ſich.

Ein jeder , welcher ſich die Mühe geben will ,

Beobachtungen darüber anzuſ ellen , wird finden ,

daß die volltämmige im. gutenE00 . ſte

hende Hecken , welche man mehr oder weniger

in jedem Theile dieſer Gegend , „doch vorzüglich

im Tl2g - Kreiſe findet , entweder nahe oder am

Fuß "des Grabenborts angelegt ſind . Der

Norfolfche Boden iſt überdies von Natur

ſehr geneigt Hagedorn ( Linn : Crataegus

oXyacantha . ) *) hervorzubringen .

In dieſem Theil der Wirthſchaft zeichnet ſich

der Wirth im Fleg - Kreiſe vorzüglich aus .

Die Hecken im Happing und Tunſtead -

Kreiſe ſind dagegen in ſchlechter Verfaſſung ,

welches dem Klima , dem Boden , der ſchlechten

*) Anm . Nach des Verfaſſers Beſchreibung der wild «

1a pf;2707 Bäume und Standengewächfe in Nordaniec

rifa , überſeßt durch Hofmann , 8. Leipzig 1788 . S .

67. und 150 . ſollte Hawthorn der Miſpel . ( Melpi -

Fu
| ſeyn . Er glaubt nach genatter Unterſuchung hierin

von,
andern botaniſchen . Schriftſtekern : abzeichen . z %
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Behandlung , oder das. man ſie zu alt . werden

läßt , zuzuſchreiben iſt .

Sie ſind mehrentheils bloße Erdwälle , worauf

hin und her ein alter verburteter “ Dornenkira ! 4ſichet . Nahe an der „Küſte . mog die Seeluf

einigen Cinfluß haben ; doch liegt dex 8
Kreis " eben : ſo nahe an der See , und „die He «

den ſind darin im ſchönſten und blühendſien
Zrſtande . ,

Die dortige Wirthe ſcheinen Meiſter in der

Kunſt zu ſeyn , lebendige Hecken zu pflanzen .
Sie nehmen die Stecklinge nur von einer mittel -
mäßigen “ Größe , und . kennen den Vortheil ſehr

gut , ſieiim 4ten - oder ' 5ten Jahr bis auf den

Grund berunterzuhauen, . . Sie machen dann

einen friſchen Grabenbort ; und ſeßen einen

neuen Zaun darauf . Dieſe8:8
giebt einen ſichern

Schuß , denn ehe: der Zaun eingehet , iſt die

ze baubian Hecke , zur vollſtändigen Bewährung
groß genug .

Cine andere ſehr qute Gewohnheit iſt , die jun -

ge Schößlinge abzuſchneiden , welche ſich über den

Graben breiten , wodurch ſich die Hecken unten

verſiärfen , Hierzu Fomme , daß ſie ihre Hecken

nicht zu lange ſtehen laſſen , ehe ſie ſie wieder

abhauen , ſo daß man nur ſelten eine alte über-
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ftandene Hecke ; oder einen Stamm von ' der Di -

>de eines Stücks Bauholz findet .

Ihre Art ſie zu fällen iſt der in jenen Krei »

ſen üblichen weit vorzuziehen , wo man die

Stubben gewöhnlich ſo kurz abhanuet , daß ſie

nur faum der Ober - Fläche gleich bleiben .

öhnc <e werden ſogar öfters verſchüttet und

ergehen auf dieſe Art . Dägegen ſie im Jleg -

6 6 bis 8 Zoll ohne Unterſchied , akt oder

jung über der Oberfläche hervorragen - und alfs

eine größe " Menge" Schößlinge zu treiben in

Stand ' geſeßt werden . Bei den mehreſien von

don dort kürtlich angelegten Heken , habe ich auf

der Hinterſeite des GSrabenborts fleinen 2
ten Ginſter ( Furze 1. ulexX eiUröpaeus ) geſehen

X Urſache , warum eine Hecke , die un -

ten am Fuße eines Grabenborts gejeßf , erſt

nach einigen Jahren im blüßendem Stande

kömmt , fällt in die Augen . Da der Bort

ſteil und ohne Unterbrechung von oben bis

inten in einem fortgeher , ſo ſließt das Re -

genwaſſer , welches dagegen ſchlägt , mit einem »

male in den Graben . Wenn glei ?) durch

den obern Zaun etwas Regenwaſjer geſammlet

wird , ſo iſt es doch nicht genug den Boden
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hinreichend zu befeuchten und er muß alſo diee

ſecs Bortheils entbehren .

Aujjer dieſen Mangel an Feuchtigfeit iſt
der Druck des Bortes den . zarten Fä -
ſern der , jungen Pflanzen ſehr. nachtheilig ,
und ihr Wachsthum iſt natürlich , ſo lange ſie

durch ihn eingeſchränkt ſind und mit dieſem
zu kämpfen haben , ſehr langſam . Aber

ſobald ſie dieſe Schwierigkeit einmal über -

wunden , die Wurzeln erſt durch den Bore

gedrungen und Beſiß von dem reinen Bo » -

den genommen haben , ſo treiben die Pflan -
zen mit aller Macht . Da ihre Haupt - Wure-
zeln feſt und kühle' liegen , ſo wachſen ſie dem

fehlerhaften Behauen und dem Entziehen der

Dung- Erde zum Troß .

ZH9 habe nicht zur Abſicht , die Verfahe-
rungsart der Norfolkſchen Wirthe zu tadeln ;

nod ) weniger ihnen Lehren zu geben , viel -

mehr wünſche ih , ihre gute Wirthſchaftge -
Einrichtungen allgemein befanne zu machen .
Norfolk hat , wie jede Gegend , ſeine Vorur -

theile und ſeine Mängel in einzelnen Theilen
der Wirchſchaft ; doch glaube ich dagegen , daß
man mit Recht ſagen kann , es habe feine Pro -
vinz weniger Unvolifommenheiten als dieſe ,
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Sonderbar iſt es indeſſen , daß ſie ſo feſt an der

eben beſchriebenen unrichtigen Art , die - He>en

zu pflanzen hängt , und dies halte iM für ihr

einziges eingewurzeltes Borurtheil ,

Die Urſach , warum eine Hecke von Steck -

lingen am Fuße eines hohen

gepflanzt , in den erſten 2 bis 3 Jahren in ihrem

Wachsthum aufgehalten wird , iſt leichter einzu -

ſehen , als die Art , dies zu verhindern . Weun

man die Stecklinge ſtatt unmittelbar : an der

Seite eines ununterbrochenen Grabenborts auf

die Bank deſſelben pflanzte , ſo würden dadurch

die obenerwähnten üblen Wirkungen vermieden .

Durch dieſe leichte Abänderung des Graben -

borts , erhalten die jungen Pflanzen mit einem

male einen hinreichenden Vorrath von jedem

Nöthigen , das ſie zu ihrem Wachsthum brau -

hen ; Feuchtigkeit , Luft und lockere Erde , wo -

rin die junge Wurzeln leicht eindringen können .

Dies iſt kein bloßer theoretiſcher Plan .

Er iſt in manchen Provinzen Englands all -

gemein in Gebrauch , und ich ſelbſt habe ihn

in drei verſchiedenen , und von einander ent -

fernten Gegenden mit gutem Erfolg ausgeübt .

In Norfolk , wo die Haaſen ſo häufig als

Ungezieſer ſind , iſt jedoch einige Vorſicht nöthig «



Die Bank muß nicht zu breit , und ſo lange
die Pflanzen jung ſind , ' mit Strauch beſtecke

werden , damit die Haaſen verhindert werden ,

längs daran ' herunterzuläufen .

Der Graben muß 3 bis 5. Fuß breit , und

bis 33 Fuß tief ſeyn . " Eine Mittelgröße
iſt , 4 Fuß breit , 3 Fuß tief und der Bore 3

Guß hoch ;. dies nennt man einen 6 füßigen
Graben . : Zu einer Bewährung gegew eine

Hütung " oder Landſtraße , ſind 5 Fuß breit und

5 Fußztief hinreichend , vom Boden des - Era -

bens bis . an die Spike : des Grabenborts gemeſe-

ſen eberer ' ſich ' geſeßt hat .

Einen »gewöhnlichen ' 6- füßigen Graben zu

machen , Foſtet: 14 Pence : die laufende Rucbe
von “ 7 ' Yard8 , oder ;x Sc<l . und Dier ( die

Rheinländiſche Ruthe 5 Gr . oder 4 Gr. 5 Pf ,

und Bier ) . Darunter werden alle Arbeiten

verſtanden ; als : den : Graben . zu machen , die

Scecflinge zu ; pfla nen,
die Bank gehörig zu -

zubereiten und die Hecfe darauf zu ſeßen . Die

Mietelentfernung : der Stecklinge iſt ungefähr 6

Zoll augeinander . Miteinem Handert (2Schoc >)

bepflanzt . man 3 Ruthen ( 5. Rh. Reh. ) Länge ,
Das Hundert foſtet Ef 4 bis 6 Pence ,

(1 Gr . 3. Pf , bis 1 Gr . 10 Pf , p . Schock . )
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Die ganzen Koſten bei. dem Pflanzen einer

Hecke von Stecclingen , ſind alſo noch nicht

23. Pence der Yard, ( 1 Gr . 9 Pf . die Rheinl .

„BIGIA in manchen Ene Eng-

lands , wo die Nickzäune gebräuciic ) ſind , der

Jard 8. Pence bis 1 Schl . ( 239 Gr. bis 1- Thlr .

6. Gr , die Rhl . Rathe) gemeiniglich koſtet . ,

Jekt herrſcht hier eine Gewohnheit , die

vielleicht von feiner Datier ſeyn wird , oben auf

dem Grabenbort - ſtachlichten Ginſter. zu ſäen , der

anfänglich zum Schus für " den Zaun . und hier -

rächſt zu einer - Quelle von Reis und Feuerholz

dienen ſoll . Geni ſaet man ihn oben auf

den Boxt dicht am Zaun , welch es aber unüber-
legt iſt . . .Der Ginite breitet ſich ſehr aus , wächſet,
ſobald . der Zaun- . verfallen iſt , über die Steck -

linge hinweg ,und erſtickt ſie , zumahl, . wenn

man , wie es. leider nur zu oft -geſchiehet ,

verſaumt , ihn . in Zeiten herunter zu hauen oder

wenigſtens zu bepußen. Durch die . unrichtige

Anlegung einerGinſter -Hee , habe ich man -

<he junge - Hee ſchon weſentlichen Schadet
leiden ſchen .Der Ginſter ſollte an . dex Rückſeite

und nicht. auf den Gipfel des Borts ſtehen ,

An dieſem Plaß . iſt er dem Bort , welcher . ſonſt

dem Niedertreten des Viehes ausgeſeßt iſt , ein
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Schuß , und der Hecke , der er zur Bewäh -
rung dient , weniger nächtheilig .

Die Ginſterhe &e kann auch auf2 des Gra -

bens ſo geſeßt werden , daß ſie auf + deſſelben

über den Fuß der andern Theile bleibe .

Im verwichenen Jahr ( 1781 ) ſäcte ich

an 100 , und dies Jahr ( 1782 ) an 200 Rüu -

then Ginſterhecfen . Meine - Verfahrungsart war

folgende :
Zwei Leutenehmen einen Spaten , einen Be-

ſen und eine gewöhnliche Glasböuteille , worin

ein hölzerner Pfropf ſtecke . Dieſer hat in der

Mitte ein Loch , von der Dicke einer Shwa -

nenfeder , welches mittelſt eines Draths glatt

ausgebrennt iſt . Der Pfropf wird feſtgebunden ,
damit . er nicht aus der Oeffnung heraus -

glitſhe . Einer von den Leuten macht mit

ſeinem Spaten 2 bis 3 Zoll tiefe Rinnen ,

ungefähr auf 2 des Borts . In dieſe Rin »

ne ſtreut der andere den Saamen durch das

Loc < in dem Pfropf , nach dem Verhältniß ,

daß ungefähr 1 Pfund Saamen auf 30 lange

Ruth . ( 523 Rhl . Ruthe ) Länge reicht . Hierauf

ſchlägt der eine mit einem verkehrten Spaten den

Bortüber und unter der Rinne, die mit Fleiß oſſen
gelaſſen wird , feſt , um die Löcher, die darauf
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entſtanden ſeyn könnten , wieder eben zu machenz

dann fegt der andere mit einem Beſen von unten

zherauf über die Rinnen weg , und bedeckt da -

durc den Saamen mit lo >erer Erde ; fegt je -

doch die Rinne nicht ganz zu , damit die jungen

Pflanzen ohne Mühe durchbrechen können , und

der Regen , welcher oben vom Bort abfließt ,

darin aufgefangen wird . Das Nachſchießen

des Borts iſt das einzige , was man hier zu

befürchten hatz man ſollte ihn daher nicht zu

ſteil machen , und ihn ſogleich mit Grasſaamen

beſaen .

Zwei Leute - beſäenunge- Sch ,P. p . Rh . R .

fähr 120 Ruth . ( 205 Rh . Thl . Gr , Pfs

Rh . ) täglich , und koſten : MV ane

4 Pf . Saamen , a14P « 5 - 9 » " 2

Hie kauf nee. 62

Im leichten ſandigen Boden , wo der Gin -

ſter ſehr gut fortfomm ? , der Weißdorn hin -

gegen , wenn der Boden unſrüchtbar und

leicht iſt , ein Menſchenalter braucht , um eine

Bewährung zu geben , iſt jener weit vorzuzie -

hen . In jedem Boden , wo er nur ſfortkommt ,

giebt er , wenn er auf der Rückſeite des Gra - ,

bens gepflanzt wird , dem Vieh wegen ſeiner

vielen Aeſte und Blätter einen beſjern Schuß
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gegen ungeſtümes Wetter als der Weißdoru

und andere dergleichen Sträuche , welche ihre

Blärter verlieren ; vorzüglich wenn bei jenem

durc ) gehöriges 7 rhauen , oder was noch

beſſer iſt , durch das Beſchneiden der Zweige ,

dieſe , ſo wie die Blätter vermehrt worden .

Beinahe die einzige Unannehmlichfeit bei

einer Ginſterhecke iſt , daß ſie bei ſtarkem

Froſt ſehr leicht erfrierr . Es iſt indeſſen

wahrſcheinlich , daß eine gehörig beſchnitte -

ne Hecke den Froſt beſſer ertragen wird ,

als eine , die man überſtehen läßt , und deren

Wurzeln und Stäimnme dem raühen Wetter

ausgeſeßt ſind . Sollte eine beſchnittene Hee

auch wirklich bis auf die Wurzeln erfroren

ſeyn , ſo wird ſie doch wahrſcheinlich wegen

ihrer zahlreichen und dichten Stämme und

Zweige noch immer ſo lange ſtatt eines Zauns

gebraucht werden Fönnen , bis man daneben eine

andere junge Hecke aus dem Saamen gezogen

hat .

Eine andere Unanneßmlichfeit bei einer Gin -

ſterhe >e iſt , wenigſtens in der Theorie , das

Ueberwachſen des benachbarten Landes . In -

deſſen habe ich. es in Norfolf wenig geſe -

hen , - und man hat es , wie ich glaube , nicht
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zu beſorgen , ſobald man franzöſiſchen Saamen

ſet, den man bei jedem Saamenhändler in

EN haben Fn:

EEE des 3 80 war .

Dies 7 %
einen vortrefflichen Schuß für

die Hecke, und ſobald man den Ginſter auf der

inwendigen Seite nur gehörig beſchneidet ,

mm ſein Ausbreiten zu verhindern , ſo ed er ,

ohne den Hecken im mindeſten nachtheilig zt

ſeyn , einen hinreichenden Vorrath an Fu
holz . Eine dergleichen Hecke wird ſonſt immer

- HOS ITZEGSE 210 4542 EU NIA 877als ein S3 9
0202 Verluſt . angeſehen , und dies

[arg miſt das erſte Beiſpiel , j9 mir äufsgeſteßen ,

man ihr durc das Köpfen einen Werth zu

geben gewußt hat . GSäete man den Ginſter

auf den Grabenbort in Rinnen , ſtatt än dem

Rande deſſelben , ſo würde man weniger bes

ſürchten dürfen , daß er dem benachbarten Lande

läſtig würde .

Bei Felmingham Heath bemerkte ich ein

Stück Grabenbore , auf deſſen Auſſenſeite , an

der Stelle wo ſonſt Stecklinge zu ſtehen pflegen ,

eine Ginſterhecfe aufſchoß , ohne daß Steck -

linge darynter waren .

HEC

LESUNG
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FÄG
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|
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Als im rund umher ſahe , bemerkte ich,

daß dies . fein bloßer Verſuch ſey, ſondern das

die benachbarten Hecken von demſelben Strauch -
werf waren ; manche von ihnen waren ſelbſ ?

gegen das Vieh unverlekßliche Bewährungen ,
Eine dergleichen , welche erſt furz vorher an der

Auſſenſeite beſchnitten war , und der man nur

einige Spißen gelaſſen hafte , war ſo dicht als

eine Mauer .

Im Allgemeinen läßt man ſie zu alt werden z

einige ſterben aus ; andere werden unten dün -

ne . Demungeachtet bin ich vollfommen übere -

zeugt , daß eine Ginſterhec >e, wenn ſie gehörig

behandelt wird , aufleicztem uafruchtbaren Bo -

den , eine gute , ja vorzügliche Bewährung

giebt .
Eine große Unannehmlichfeit bei den Nor -

folfſchen Bewährungen iſt das Verfallen des

Borts in den erſten 2 bis 3 Jahren , ehe er

mit Gras überwachſen kann .

Dieſem zuvorzufommen habe ich den Bort ,

ſo wie er gemacht wurde , mit Gras - Saamen

beſäet , jedoch noch ebe er ganz fertig und glatt

geklopft war . Der Erfolg war über meine

Erwartung . Jn einigen Wochen wurde der

Bort grün , und lieferte eine Menge gutes

Gras
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Gras , ſiatt daß er ſon ? eine D»Ranzſchule

-
Die Rückſeite des Borts muß daher nicht

zu ſteil |
gemnaht

werden . . Der beſte Saamen

dazu iſt weißer Klee , worunter man Ray - und

andere Gras - Arten miſchen kann ; dent

dieſe verbreiten ſich über die Oberfiäche , ver -

flechten ihre Wurzeln in einander und bilden

die erforderliche Grasdec > e .

Oft habe ich bemerkt , daß die Grabenbört :

über welche ſich Epheu rankte , vorzüglich fe

ESL
man ſollte alſo im ſandigen Boden ,

two die Oberfläche des Borts , gleich dent Sande

in einer u 0 beſrähdig herunterläuft , dicht

am Fuß eines neu gemachten Grabens Ephet

pflanzen , oder ihn in Ninnen ſäett ,

Ein fürzlich einzefallener heftiger Rege

hatte einige Hundert Ruthen Grabenbort wegg ? -

ſpült . Die neugemachte Borte litten viel , noch

mehr aber die , deren ES gegen Norden iag ,

wenn ſie gleich 2 bis 3 Jahr alt wären « ,Die -

jenigen , welche in dieſem Frühjahr auf, der

Norfolkſchen Art , nehmlich ſehr ſteil gemächt ,

und beinahe an der Krone mit Stelingen be -

pflanzt waren , licten den größten Schaden ;

denn nicht der Bort allein , ſondern die ganze

O
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Hecken waren einige Ruchen weit weggeſpült .
Dies ſcheint ein in Norfolk nicht ungewöhnlis

cher Zufall zu ſeyn , zuntahl ſo lange die Wir -

fhe bei dieſer unrichtigen Art die jungen

He > en zu ſeen beharren ,

IH batte das Vergnügen zu ſehen , daß

alle die Borte , welche ich im verwichenen Jahre
mit einer Bank verſah , und darauf die Steck »

linge pflanzte , unverſehrt ſtehen blieben . Es

iſt aber auch in der That nicht leicht möglich ,
daß ihnen , wenn ſie auf dieſe Art angelegt ſind ,PCT N ] f die| ZeICHt |

durch heſtige Regengüjje Schaden zugefügt wer -

den fann . Schießt auch wirklich der Fuß
oder die Spiße des Borts ein , ſo bleiben die

Stecklinge doch unverſehrt .

Es herrſcht hier die Gewohnheit : die

Grabenmacher anzuhalten , die Löcher , wel -

<He im erſien Jahr entſtehen , EE wie -

der zu ebnen . Dies iſt jedoch in einem Jahre ,
wo häufige Regen fallen , für ſie ſehr hart ,
beſonders wenn ſie ihre Arbeit gut verrichtet
batten . Doch dem ſey wie ihm wolle , ſo bedarf
es Feines ſiärkern Beweiſes der häufigen Fehl -
griffe bei den Norfolfſchen Bewährungen , als

ſelbſt dieſe Bedingung .
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Der Norfolfſchen Wirthſchaft wird man Crnent-
ewöhnlh hig alf ?

u die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen , wenn mat 1 Heren:
ie Wits :

9

j
der jekt dort üblichen Gewohnheit erwähnetrt

ungen EERREUN)
die alte überſtändige Hecken auszuraden , und

an deren Stelle neue zu ſeßen ,

en, des In dieſem Fall wird oder ſollte die alte

“4 %ob € . Pp 112 ps + 8 KDEOEERA
8 „gart He > e im Herbſt ausgeradet werden , damit der

e Ofede Regen und ee im Winter in den Bodent

. Es überall eindringen könne « Ganz zeitig int

oli , Trühjahr ſollte man die Graben - Borte machen ,
[4 €

gt ſind, zu gehöriger Zeit die Stecklinge pflanzen , und

at were
die Bewährung in Stand ſehens

atw

er zus Hierdurch beugt man einem großen Uebel

iben die vor , und erhält durch eine unbedeutende Vers

<
mehrung der Ausgabe eine neue und dichte Hec>e«

Durch das gewonnene Holz allein beſtreitet
.

man die Koſten des Aukgräadens , Zz! mal wentt

| pe die alte Hecke viel Wurzeln und Stubben has

R
a

Ich ſelbſt habe eine in dieſer Art raden ſehen ;

Jahre, Doch ſah ich auch ; daß man ? Schl . für die

t hart, Ruthe von 7 Vas ( 2 Gr , 2 Pf . die Rhl :

weihte! Ruhe . ) und ſämmtliche Wurzeln , oder 1 Schil ;

bedarf für die Ruthe ( 4 Gr.
5 Pf . die Rhl , Nuthe )

1800 und die fleinen M gab :|

en
Der Preis des Ansboſſerns eines alten Be -

wä 8 - Grabens , nehmlich , ihn auszuraunien
SIP I
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und einen friſchen Bort zu machen, iſt 9 Pence

die Ruthe nebſt Bier ( 3 (36. 32. Pf die ? MU

the ) ſo daß der Unterſchied zwiſchen de m Anleg en

einer neuen , und Ausbeſſern einer alten nicht
mehr als 3 - P . die Ruthe macht , (1 Gr . 12 Pf ,
die Nhl . Muthe , ) Einen alten Graben wieder

atszubejiern , aus ien , die Auſſen - und

4 Er . die Röl . Ruthe , ) den Grabenbort zu

machen und die Hecke darauf zu ſeßen 5 P .
die Ruthe ; ( 2 Gr , die Nhl . Nuthe . ) , den Bork

zu machen , ohne eine Hecke darauf zu ſeßen

3 P . die Ruthe . ( 1 Gr . 1 Pf . die Rhl . Ruthe . )

Wenn der Weißdorn abgeſtorben iſt , es

ſey nun wegen Alters , unrichtiger Behandlung ,
oder Beſchattung von überwachſenem HolzeVERL

ſo hält es ſchwer , junge Steklinge auf der al -

ten Stelle
fovezubenn

gen . Zweierlei ſteht ihm
im Wegez die Troc>enheit des Bodens und daß
er ſchon getragen hat .

Dieſe beiden Hinderniſſe kann man indeſſen

ohne viele NEH114 0008 oder große Ver -

mehrung der Koſten aus dem Wege räumen ,

wenn man den Bort ohngefäßhr im September

gänzlim einreißt , ihn den Winter hindurch



11.9 Ieyct ſo liegen läßt , und den nenen Bort erſt

DUR am Ende des Februars macht ; die Stec >-

m ilegen linge aber , erſt im Üvijaing des März pflanzt,

iten nict und die Bewährung fertig macht . Hierdurch

17 % erhält die lo >ere Erde , von neuem Feuchtigieit ,

en wieder und der Boden hat den Vortheil , daß er den

ſſen - und ganzen Winter deim Troſt und Schnee auege -

"9 darauf ſest bleibt ,

8 ( 3 big Q +. Eu ba Ces ( GG
In einer ſolchen Hecke ſind in dieſe ! * Gee

[2
bott zu . .

18: €
gend gewöhnlich Stubben und Wurzeln hin -

0 ) ARE ;
DE längtich , um damit das Einreißen - zu bezahlen ,

en Bork EN SELLS SOSE | I
und der Unterſchied zwijchen einem neuen Gru »

1] [4 “ (9 , .,;-"
; beinbort und dem Herſtellen eines aiten , iſt

nicht mehr als 2 P - die Ruthe , ( 9 Pf . die

Rhl . Ruthe . )

eie-“=D-NL

a

<>Se

t iſt, es

jandlung, Dieſe Bemerkungen habe ich einem Päch -

n Holze, ter zu danfen , welcher Willens war , auf obige

f der als Art eine 40 bis 50 Jahr alte He > e zu er -

ſteht ihm neuern , die Holz hatte , aber ſo ſchlecht war ,

nd daß daß ſie beinahe von einen Ende bis zum ane

dern ſriſch gelegt werden mußte ,

„ indeſſen

voße Dew ) , |

vou ) ſtehenden Bäume ſo rocken wie Kreide aewor -

„weber den war , Ich riech ihm die ganze Sache bis

„ndur) Michaelis auszuſeßen , uud fie daun aufdie obey
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beſchriebene Art zu behandeln , Ex that es um

ſo lieber , da dieſes in Norfolk fein blos theo »
retiſcher Plan iſt , ſondern bereits haufig in

Ausübungz gebracht wird ,

Den Fuß der alten Hecken aufzugraben ,
4 bBzoSyſls ZZ 4 ; 82i ? avgeſauene Blatter , das verfaulte Gras ,

und die obere Erde in den Graben zu werfen ,
damit es der 5eCe friſchen Dünger gebe , iſt hier

REI EN GD .ſehr gebr ; uchlich . " Gbraugge ſeßf , daß n icht zu
viel Erde von den Wurzeln der Hecfe wegge ?

nommen werde , iſt dieſe V. rfahr ungeart ſehr
gut . Der Rand des Grabens , ſo weit ihn der

SDflug nicht trift , wird bei . Räumung in

eben der Art behandelt , und - mit der ausgewor -
ARE De ( Sul . M& op DLAfenen Srxde gs Vravens vein

ENG art QUAE 00Dieje nußliche " Berfahrungsgart wird in vie

len Gegenden Englauvs . vernachläßigt . Die

beide . Seiten der H d gewöhnlich Pflanz »

ſchulen für Unfraut , deſſen Saame ſich zum

größten , Machtheil der " benachbarten Ländereien

von dort aus weiter ausbreitet .

- Der “ gewöhnlichſte Strauch zu Hecken

iſt Weißdorn ( Linn . Crataegus oxyacan -

ver , wenn “ er gehörig behandelt wird , in

dem Moxrfoitſchen Boden , auſſerordentlich gut

fortfommez wenige nuſcuchtbare Flecke ausge -

fem
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nommen , wo man alsdann lieber Ginſler pſianzt.
Das Tauſend guter Weißdorn - Siecklinge koſtet

4S < . ( 1 Thl . 6 Gr . ) Bisweilen , jedoch ſelten

nimmt man auch wilde Aepfel - Baäumez

( Linnaei . Pyxrus malus ſylveſtris . ) die ic ) in

ſchlechtem oden gut fortkommen ſah , und in

ſolchem ſind ſie , glaube ic , dem Hagedorn noch

vorzuziehen .

ülſe , Stechpalmen ( Lin . Tlex aquifolium )

findet man auch häufig in alten Hecken .

Sie gedeihen außerordentlic ) gut , geben im

Winter eine vortrefſliche Bewährung für das

Vieh , und ſelbſt dem damit umzäunten Acter

Schuß gegen den Froſt «

Auf einigen Gütern iſt es gebräuchlich,

jede Ruthe eine Hülſe , und alle 2 bis

3 Ruthen eine junge Eiche unter die Weiß -

dornen zu pflanzen Dies iſt eine ſehr gute

Gewohnheit , vorausgeſebt , daß man die Eichen

ert eine gewiſſe Höhe erreichen läßt , ehe man

ihnen eine Krone zu ſeßen erlaubt , Iu die -

ſem Fall liefern ſie ſchönes Baudolz , ohne

den Feldern , zwiſchen welche ſie wachſen , nur

den mindeſten weſentlichen Schaden zu thun .

Eichen - Ste >linge 3 bis 4 Jahr alt , ſo daß ſie

ſchon in He &en gepfianzt werden föunen , foſiet



das Hundert 1 Sch , ( 7 Gr , 6 Pf . ) Nurdie Wurz wi!

zein der Eſchen und Erlen , die Zöpfe der nie - wen

drigen Stkandbäume , und das hohe überſtändige vy

Sedeubolz iſt dem Acker nachtheilig , Eme Eiche
|

wa

pon 15
iis 20 Fuß im Stamme hoch , giebt |... 450

Bauholz , und thut dem Getreide oder der un -
|

Y
fer ihm ſtehenden Hecke wenig oder gar keinen

|
Schaden, | "“

Wenn man aber im Gegentheil den jungen | N]

Eichen , ſelbſt ſolchen , die einzeln in die Höhe | ad
geſchoſſen ſind , erlaubt , in mehrals einen Stamm

|
ten

zu treiben , oder , ob dieſes gleich ſelten in einer ſh
Hee der Fall iſt , bei 8 bis 10 Fuß Hs he eine

| ;
Krone mit niedrigen weit ausgebreiteten Neſten de

zu ſesew , ſo verlieren ſie dann ihren Werth ,
| "

3d werden nicht nur den benachbarten Feldern , 6
ſondern auch der Hecke , in welcher ſie ſte - in

ben , ſchädlich , So uüßlich es auch iſt , "
junge Eichen in einer Hecke zu pflanzen , ſo N

peeibet der Vortheil , welchen man davon er -
| 6;

halt , do ; nur allein auf die nachherige Be - | 0":
wirthſchaftung .

|
v

Man hat bemerkt , daß die Eichen am beſten |
eil

fortfommen und den ſchönſten Baum geben , auf
wenn ſie ungeſtört aus dem Saamen ſchießen , ine

Die Eiche hat von Natur eine ſtarke Pſayl -

3 441Wwae Of
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wurzel , und - das Verpflanzen nicht ,

wenn ſie nicht ſehr jung iſt , oder ihr die Pfahl -3

wurzel Gemſen in der Jugend genommen

war . Iſt leßteres indeſſen mit gehöriger Vor -

ſicht geſche .
ſo re

man ſie hiernächſt nach

Bel ul verpflanzen .

8 Abſdmeiden der Pfahlwuürzel geſchießet

Anh indem man den Baum herausnimmt ,

und ſie mit einem Meſier abſchneidet , oder ihnfj j , 4

auch ſiehen läßt und ſie mit einem dazu beſtimm -

ten

zh
oder mit einem gewöhnlichen

ſcharfen Svaten wegſtößt , Dieſer wird in der

HI Id Tiefe ſchräg unter der Oberfläche

der Erde hineingeſtoßen , ſchneider die Pfahl -Es

wurzel weg , und läßt den größten Theil der

Seitenwurzeln unbeſchävigt . Wenn der Baum

ungefähr 4 bis 5 Jahr alt iſt , ſcheint dies die
48

4. 004Behandlungsartz ; die Seitenwurzeln

leiden . dadurch feinen Schaden , ſondern fahren<

fort , dem Baume Nahrungsſaft zuzuführen .

Nimme man ihn hingegen heraus und bringt ihn

(e-4ann wieder in eine andere Lage , ſo währt es

einige Tage , ehe die Wurzeln wieder ihr Geſchäft

anfangen , und der Baum kann in dieſer Zeit

unerſeßlichen Schaden leid

Ein Saamenbeet von jungen Cichen , die

en .

GGG

ZG

IRA
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= Im Mät
cz und April nahm ich ihnen die

Pfahlwurzel mit gewöhnlichen ſcharfen Spaten ,

beſchnitt die , welche ein wenig zu ſtarf waren ,

föpfte die übrigen nahe über den Boden .

Gie trieben ſehr ſtarfe Schößlinge , und feine

einzige ging aus . Härte ich mehrere geköpft ,

ſo würde der Erfolg ungleich beſſer gewe -

ſen ſeyn .

Auf einer Gemeinheit zu Gunton zeigte

ſich ein

610
1des Beiſpiel von dem Nu Ke

I
zen ,

große Eichen als Standbäume zu verpflanzen,
S3on 50 40 ging faum eine einziged

aus , und faſt alle ſind im beſten Wachsthum ,

Jemand , welcher mit dieſer Pflanzung zu

thun gehabt hafte , verſicherte mir , das , um ſie

zu wäſſern zwei Menſchen und ein paar Pferd
im Anfange des Sommers beinahe täglich

Beſchä"punig gehabt hätten . Das Waſſer
wäre nicht Eimer - ſondern Tonnenweiſe an

die 07 SE ' n worden „' welches aber

4%hiernähſt auch für den ganzen Sommer hinrei -

Dies war eine vernünftige
Verfahnungs:

art , Ein Simer voll
=

ilfe gar nichts 3 hingegen
eine Tonne voll giebt ihnen vollfommen (0 viel

ee

0



uf bie
Onen dis

Cpaten,

weten,

Boden,

nd feine

geföpft,

| gewe

zeigte

jusMh,

lanzen,

y8thun,

zung zu

„ umi

eiſe dt

es aber

- himei:

eus

NEM
'. „ipl

y "nm

219

Fettchtigfeit , als man auf das Augziehen der

Sonne während des ganzen Sommers rechnen

Fann .

WEILS

Das Pflanzen iſt eine Kunſt , die jeßt

für England nicht nurvon der größten Wichtig »

Feit iſt , ſondern auch viel Vergnügen gewährt .

In "2560 hatte im weder -Zeit nod)

Gelegenheit , meine Kenntniſſe darin dur < h

igene Juan zu erweitern . So weit in »

deſen bloße Beobachtungen zum Unterricht

dienen können , hatte ich viele Vortheile .

Jemand , der bei den Pflanzungen aufer -

zogen war , und in Anſehung ſeines Ge -

werbes in großen Ruf ſtand , verſchaffte mir

PEE Mittel , mich mit dem Betrieb der

Baumſchulen und den Handgriſſen des Pflan -

zens
" PE

zu machen . Cine Menge Pflau -

zungen von verſchiedenem Alter und unter ver -

ſchiedenen Umſtänden , die täglich unter meinen

Augen angelegt wurden , gaben mir die gün

ſigſte Gelegenheit , mich wenigſtens . mic “ der

Theorie - bekannt zu machen .

Meine Aufmerkſamkeit ' war indeſſen vor -

züglich nar auf die Wirthſchaft gerichtet , und

ich habe veshalb meine Erfahrungen über das

VPflanzas ,
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Pflanzen nicht genau aufgeſchrieben noch gehö -

rig geordnet , ſondern mich begnügt , eine Gee

neral - Ueberſicht dieſes Gegenſtandes erhalten ,

und mein Gedächtniß mit einigen allgemeinen

Regeln bereichert zu haben .

Die Anpflanzung der Hecken und die An -

ziehung des Bauholzes in ſelbigen hielt ich da -

gegen für unzertrennliche Theile der Wirth -

ſchaft , womit ſie auch wirklich ſehr nahe verbun -

den ſind , und ſtudierte ſie deshalb mit uner -

müdetem Eifer . Verſchiedene Geſchäſte leiteten

mich von der Wirchſchaft zu Pflanzungen , wie

man aus dem obigen bemerkt haben wird , und

beſtimmten mich , einige auffallende Vorfälle zu

Papiere zu bringen .

In dieſer Gegend iſt es nicht gebräuch -

lich , Pflanzungen anzulegen , bloß um Holz

anzuziehen , und ich hatte deshalb wenia Ge -

legenheit , Bemerkungen über dieſen wichti -

gen Gegenſtand zu machen . Pflanzungen zur

Zierde auf den Gütern reicher Leute , ſind hier

wie , in allen andern Gegenden der Mode un -

terworfen , ob ſie gleic ) nicht immer zu die -

ſem Endzweck allein , ſondern öfters auch zum

Wildſtand beſtimmt ſind .

Meine Abſicht iſt es , mich in dieſem Werke
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mehr auf nüßliche Gegenſtände als anf ſolche,

die bloß Zierde und Vergnügen zum Endzwe hä -
Ee

z

ben , einzuſchränfen , und ich bitte alſo um Erlaub -

niß , hier den Eigenthümern der Landgüter in

Oſt- Norfolk folgendes empfehlei zu dürfen 3 als

1) die Anpflanzung des Kopfholzes

auf ſolchen Wieſen - Ränden , die voller Quellen

ſind , oder in unzuverbeßernden Moräſten , wie

man ſie faſt auf allen Gütern finder ,

2) das Wegſchaffen der großen bw

ſchigten He > en , die dieſer Gegend als ei -

nem urbaren Lande ſo nachtheilig " ſind .

3) Eichen zu Bauholz in neuen Hecken

in gehöriger Entfernung von einander zu pflan -

zen und dieſes zu der Höhe zu ziehen , die ihm

den mehreſten Werth und dem Lande den we -

nigſten Nachtheil bringt . ..

Auch ſey es mir erlaubt , ſie auf ei -

ne überhand nehmende üble Gewohnheit auf -

merkſam zu machen : nehmliß die Eſchen

aus den Hecken auszurotten , weil dies aller

menſchlichen Wahrſcheinlichkeit na<m in der

Folge einen Mangel an dieſem nöchigen Bau -

Material verurſachen wird . Es iſt dagegett

wahrſcheinlich , daß ein jeder , der jeßt Eſchen

auf den ſonſt unbenußten Fleen ſeines Gutes
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anpflanz ?, deſſen Werth durch eine unbedeutende

Ausgabe ſehr erhöhet , und die Nachwelt mit

dieſem nöchigen Areikel verſieht . |

Herr Arthur Bayſfield fragte mich neu - de
lid , ob ich nicht andere Stecklinge haben | fh
wollte , um ſie auf eine Stelle , wo vor - on

' her Cichen - Kopfholz geſtanden hatte , zu m

pflanzen ? ic antwortete , daß ich Cichen - ht
Stecklinge vorziehen würde . Warum ? ſag* pu
te er mit ſeiner gewöhnkfichen Kälte und rich | ha ,

tigen Beurtheilungsf aft , ſollte nicht ein
| |

Eſchen - Steckling beſſer ſeyn . Ich habe ſchott | das
NEAR (CG FN 4 4“geſehen , daß Cſchen auf dem Fleck , wo vorher dei

Eichen,ſtanden , vorzüglich gut fortfamen ; aber
5

ſehr ſelten Cichen - Stecklinge , wo vorher Eichen
| H

geſtanden hatten , Dieſes iſt eine ſehr richt
[1. - . | c /

Eu Oeſters hat ſich ſchon gezeigt , das
iw |

v | al bſtb6 keder Fle >, welcher vorher Obſtbäumetrug , 17 | un
gleichen nicht wieder tauglich it ; eben wie - Wei -

wd
ßen nach Weißen nicht ſo gut geräth , als nach

" m
Gras und Hülſenfrüchte , und ſo umgekehrt .

vin

; : : 2 dJm Marz ( 1782 ) beendigte ich endlich die 6 ,

ſür dies Jahr beſtimmte Hecken und Graben . wird,

IV machte dabei nachſte hende Bemerkungen Cha
und gab mir Mühe folgenden Grundſäßen in | " ve
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Anſehung des Bay - und Kopfholzes in den

Heden treu zu bleiben .

Bei dem Batholz war ich nicht im

Stande , diejenigen Regeln zu befolgen , wel -

Oe ich, durch die dies - und vorjährige Er -

fahrung belehrt , eben vorgeſchrieben habe ; deme

ohngeachtet glaube ich recht verfahren zu haben ,

meine gegenwärtigen Begriffe über dieſen wiche

rigen Theil der Landwirthſchaft zu entwerfen ,

da ſie noch in völligen und friſchen Andenken

bei mir ſind .

Nach meiner Ueberzeugung ſollte alles

dagienige - Bauholz aufgezeichnet und zu jes

dem Preiſe , wäre er aum noc< ſo niedrig ,

verfauft werden : was im Begriſf iſt auszuſter -

ben , öder was ſeine völlige Neife erreicht

Hat , und zwar no<4 nicht atsgeher , aber

die benachbarten Bäume überſchattet und da »

durc<* ſchadetz [ſo wie dasjenige was zwar

noch im Wachsthum ift , doch zu nabe an

einander ſtehet , und ſich alſo ſelbſt hine-

Dert . Wenn man zu den Zinſen . des Gels

des , welches durch dieſen Verkauf gewonnen

wird , die Verminderung des Werths , oder den

Schaden rechnet , dex dadurch entſieher , daß

man es ſtehen läßt , ſo verliert der Eigen -



924

thümer durch dieſe unrichtige Behandlung jährlich

5 bis 10 Procent ſeines gegenwärtigen Werths .

Angenommen , ein Gut hätte ungefähr für

5000 Pf . Holzung an Werth , ſo verlöre der

Eigenthümer 3 bis 500 Pf . jährlich , wenn er

es ſtehen ließe .

Stünde das Holz in einem guten Preiſe ,

ſo ſollte man dann alles ausgewachſene Bau -

holz , und alle diejenige Bäume , die durch, ihre La-

ge jekt oder in der Zukunft einer dem andert

nachtheilig ſeyn könnten , herunterhauen . Cs

Fommt freilich viel darauf an , den richtigen

Zeitpunft zum VerFfauf zu treſſen 3 demuwgoach -

tet iſt vielleicht durch zu gefünſtelte Spefala -

tionen mit dieſem delifaten Artikel mehr Geld

verlohren als gewonnen worden .

Das abgeſtorbene Holz und die grünen

Neben - Zweige müſſen bei dem Bauholze
- weggeſchafft werden , " damit es einen geraden

Stamm gebe , und ſo zu ſeiner größten Voll -

„Fommenheit fomme . Wenn die Eichen in

„ den Hecken niedrig und mit ausgebreiteten Ae -

ſten wachſen , ſo ſchaden ſie der Hecfe und dem

angrenzenden Felde mehr , als ſie durch ihren

eignen Werth hiernächſt erſeßea können . Sind

ſie

de!

od

" a
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ſie hingegen ſchlank und hoch, ſo gewähren ſie

dem Gute Zierde und Nußen , ohne dem Päch - .

ter ſehr nachtheilig zu ſeyn .

Da ich mich hiervon durch die tägliche Er -

fahrung völlig überzeugt habe ; ſo bin ich ganz

der Meinung , keine Gelegenheit zu verſäumen ,

wo man Cichen in Hecken fortpflanzen kann .

Nicht auf die Art , daß man junge Pflanzen

dahin ſet , wo vorher ſchon alte Bäume ſtan -

den , ſondern die aus dem Saamen geſchoſſene

junge Bäume , beſonders wenn eine Hecke ; her-

unter gehauen wird , ſorgfältig aufbewahrt , und

wo ſich eine Lücke findet , hinpflanzt . Giebt es

deren ja feine , ſo bringt man ſie auf leere Stellen ,

oder unbebaute Fle >e . Zu gleicher Zeit ſticht

man Cicheln rund um ſie herum , um nach ei -

nigen Jahren ſich mit einem Vorrath junger

Pflanzen zum fernern Gebrauch zu verſehen .

Dies iſt jedoc < kein Geſchäft von einem ein -

zigen Tage oder einem Jahre , ſondern erfordert

wiederholte Aufmerkſamkeit vieler Jahre . Es

kommet bei dieſem in der Wirthſchaft ſo wichtigen

Gegenſtande ſehr viel darauf an , die ſchicflichſte

Zeit und die günſtigſte Gelegenheit zu wählen.

Iu Anſehung des Kopfholzes habe ich fol -

gende Negeln beobachtet , Einen Baum , aus

P



226

dem man der Wahrſcheinlihfeit nach in 20 bis .
25 Jahren kein Stück Kopfholz ziehen könnte,

" das dem Werihe ſeines jehigen Stammes ent -

ſpräche , ſchlug ich den Pach tern als Feuerholz
aii .

Ware z. B . ein alter Stamin als Feuet -
holz 2 Schillinge - werch , und 1ac) dem aus

ßern Anſchein ſeines . Köpfs , it Vergleichungauf
die nebenſtehenden zu vermuüthen , daß er itt

20 bis 55 Jahren nicht noch einmal ſs viel

werth ſeyn würde , ſo ließ ich ihn zum Herunter -
hruen aufzeichnen , und rechnete dem Pächter da -

für 2 Schillinge ( 15 Gr . ) über ſeinen jesigen
Werth an , weil die Zinſen dieſes Geldes meßyr be -

fragen als das Kopfholz , wenn man ihn härte
ſtehen laſſen, “ das zu beſorgende Hohlwerden des

Stammes und den Nachtheil , den er dem Acker
in der Zeit gebracht hätte , ungerechner ,

Dagsjenige Holz , was dem Pächter im We -

ge, var , oder anderes junges Bauholz beſchat -
tete , oder zu dif ſtand , ließ ich weg ! bauen ,
und ſchlug DER Pächter zu :Feuerholz an , jedoch
mit der ausdrücklichen Bedingung , daß , wenn

es hiernacoſt . geſund befunden würde , der Ci »

genthuümer - es . für fich -behalten fönne , dem Pach »
fer . aber eine Entſchädigung dafür . geben muſſefito

Einen Baum von gehöriger Stärke , einen

der

ſen“
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Pfoſten abzugeben , vorzüglich , wenn er eben

gebraucht wird , und ſich wahrſcheinlich ) bis zum

nächſten Schlag der He > e nicht geſund erhale

ten möchte , zeichnete ich zum Herunterhauen

auf . Ein guter Pfoſten iſt 5 Scillinge ( 1 . Thl.

13 Gr . 6 Pf . ) werth , dahingegen das Feuerholz ,-
ſo er giebt , nichr mehr als einen ( 7 Gr . 6 Pf . )

Solche no < in Wachsthum ſeyende Bäume

Hingegen , die nicht vorzüglich nöchig gebraucht

werden , ſol <e , welche wahrſcheinlich friſches

Kopfholz treiben , auf einen guten Plaß ſtehen ,

und weder dem Pächter noch der He &e weſentlich

ſchaden können , ließ ic ) unangerührt , denn

obgleich jeßbt hier Kohlen in Ueberfluß ſind , es

an Schiffegefäßen zum Tranſport nicht fehlt , die

Schiffahrt von Newcaſtle bis Cromer unbehiy »

dert iſt , ſo kann doch niemand die mögliche Ver ?

änderungen der Natur und ſelbſt der Menſchen

vorherſehen , und wer könnte dreiſt genug ſeyn

zu behaupten , daß Oſt - Morfolk nie einen .

Mangel an Feurungs - Material erfahren ſollte ,

Das Land iſt zum großen Nachtheil ſeiner jebio

gen Bewohner zwar mit Kopfholz überladen ,

doch wird es immer wohlgethan ſeyn , mit deſs

ſen Verminderung vorſichtig zu verfahren ; denn

wir könnten durch deſſen zu große Verſchwen -

PD 2
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dung in der Folge uns weit mehr Unannehmlich -
Feit zuziehen .

M und Nun bleibt mir nur noch übrig , die ArtPreis de

z8 :
holz gehauen und verſilbert wird ,

Die gewöhnlichſte iſt es , auf dem Stamme

nach dem Kubik - Jnhalt zu verfauſen und es, ſo -
bald es heruntergehauen , mit dem gewöhnlichen
Bauholz » Maß ( timber - girt ) zu 6 Zoll
Stärke zu meſſen . Das Zopfholz und die

Diinde verbleibt dem Käufer und wird auf das

Hauerlohn gerechnet , DOefrers verhandelt der

Käufer die Rinde der Eichen und das 2opfzolz
nach ähnlichen Maßen und beſtimme die Preiſe
nach) dem Cinfauf ,

Der Preis des eichenen Bauholzes war

1762

P - Ton von 40 Fuß 3 Guineen bis 32 . 15 S .

( der Rhl . C. Fuß , 13 Gr . bis 15 Gr .

5 Pf . )
= von eichener Rinde 10 bis 12 Schill ,

( der Nhl . C- Fuß 2 Gr , bis 2 Gr . 6 Pf. )
= desZopfholzes 7 bis 12 Schill , ( der Rol .

C. Fuß 1 Gr . 6 Pf , bis 2 Gr , 6 Pf. )
= Suß abgeſchältes aber unbeſchlagenen

eichenen Bauholtes 15 bis 20 P . p - C. Fuß
( 5 Gr , 10 Pf , bis x2 Gr , der Rhl. C, Fuß, )

Bauhol - zu erwähnen , wie in hieſiger Gegend das Bay - .
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Des Eſchenbauholzes der Ton von 44 C.

Fuß , weil 4 Fyß auf die Rinde gerechnet wird ,

40 bis 50 S<hl . (der Rhl . C. Fuß 7 Gr . 6 Pf «

bis 9 Gr . 4 Pf . )

Des Pappelholzes auf den Stamm der

Ton 44 C. Fuß , 30 bis 40 Schl . ( 5 Gr , 5 Pf -

bis 7 Gr . 6 Pf . der Rhl . C. Fuß . )

Des Erlenholzes auf den Stamm der Ton

zu 44 C. Fuß , 20 bis 30 Schl . ( der Rhl . Fuß ,

3 Gr . 9 Pf . bis 5 Gr . 8 Pf . )

Die Ulme (bl. ulmus campeſtris, ) hat in

Norfolk wenig Werth . Ehe ſie ein brauchba -

res Stü Bauholz wird , fängt ſie inwendig

ſchon an zu ſtoken , welches vielleicht dem leiche

ten Boden zuzuſchreiben iſt .
;

:

Die Eſchen verbutten in tronen und

ſeichten Boden , aber in und nahe an Wieſen

und Moräſten haben ſie einen ſchönen Wuchs ,

und ſeßen feſtes Holz . Ueberhaupt lieben ſie

einen feuchten Boden , und gedeihen am beſten

ju Moräſten , wo feine Abzugs - Graben ſind ,

Wie ſchön ſind nicht die , in der Guntonſchen

Gemeinheit , in einem moorigtem ſumpfigen

Boden , wo ſie im Waſſer ſiehen und mit den

Waſſer - Pflanzen wetteifern ,

Die Eſche iſt ein ſehr durſtiger Baum ,

Der Boden unter ihr iſt gewöhnlich ganz aus -
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getrocknet , und ihre einſangende Natur mache | RN
ſie wahrſcheinlich zu einer ſo großen Feindin 1 - 0
des ganzen Kräuter » Geſchlechts . Rüben , die

' | "
viel Saft erfordern , verwelken unter der Eſche 16
und Getreide kommt in ihrer Nachbarſchafs |
nicht fort . Klee ſcheint jedoch hiervon eine |

Ausnahme zu machen , DM .
Es iſt feinem Zweifel unterworfen , daß die 6

Eſche eine Feindin des Getreidebaues iſt , und
man thut alſo ſehr unrecht , ſie inHecken zu pflan -4
zen . Man ſollte ſie in unbrauchbare Winkel , |
odey noch beſſer auf unzuverbeſſernde Sümpfe |

und . ſpringige Gegenden bringen ; dieſe würde |
Jie dadurch nußbar , und vielleicht vermöge ih
rer einſaugenden Natur ſelbſt trockener machen .

-
Man hat im Gegentheil bemerkt , daß die

Erle dem Boden da wo ſie wächſt , mehr |
eit

|
|

lig

h'

Jeuchtigfeit giebt als gimme . Aus zwei Ux -

ſachen ſollte man ſie alſo gar nicht. pflanzen ;
nehmlich wegen des Schadens , den ſie deim Lande

de thut , und ihres eigenen wenigen Werths
Halber . .

Büc en findet man in dieſer Gegend
ſelten ; demohnerachtet habe ich ſie auf eine

Grundlage von Mergel ſchön. wachſen , und |
eine vorzügliche Stärke erreichen ſehen .

|

Die Art . Bauholz zu fällen , iſt in

BIR
LIES

7

iler
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Norfolk ſehr einfach und vielleicht dieſer Gegend

nur allein eigen . - Sie hält die Mitte zwiſchenc

dem , dem . Holz ſo ſchädlichen Abhauen über der

Erde und .dem ZÄusraden ,

Der Norfollſche Holzſchläger haut es uns -

fer der Oberfläche der Erde weg , indem er

die horizontal liegenden Wurzeln . dicht ant T

Stamm abſtämmt , den er , ſtatt ihn zu verküt -

zen , dadurch verlängert , daß er ihn dus der

Warzel ſpibig heraushauet . Auf dieſe Ark

echaält das Bauholz noch mehr Läuge , als durch

die vorbenannte Weiſe , es augzuraden und den

Stamm abzuſagen , Dieſe Art zu hauen iſt

pnbezweiſelt die beſte und eben aus . dieſen ?

Grunde. in Noxfolf eingeſühret .

Kürzlich merkte ich mir die Baumſorken aus Lüften
einer Pflanzung , die der . verſiorbene Six Wil - Holzes ;

liqzm Harbord vor 25 bis 39 Jahr angelegt

hatte , Sie beſtanden aus folgenden :
Eichen Lin . quercus

Cſchen - + Fraxinus

Büchen - == dagus ſyY] V2tic2

Kaſtanien - . fagus caſlanaea

Schottiſche Fichten = > xubra

Cerchenbäumen = = Pinus larix

Erlen - = - betula ) alnys

Hornbuchen = Car DINus DEN
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Bei dem Nachſehen der Ringe verſchiede-
ner Sorten fandich ,daß deren 3o bis 3 3 waren .

Die Schottiſche Fichte batte alle an

dere Sorten überwachſen , und ob ihrer gleich
nur wenig , ſo waren ſie doch den übrigen ſchon
zur Laſt ,

Da das Holz in gutem Wachsthum war , ſo
ragten die Bäume niche allein über den übrigen-
hinweg , ſondern hatten auch Zeit genug gehabt ,
Zweige an allen Seiten zu treiben, und

die ihnen naheſtehenden Eichen und Büchen
zu verkfrüppeln . Wenn man alſo Schottiſche
Fichten in einem Walde pflanzen will , ſo ſollte
man ſie immer ihrer untern Zweige berauben ,
wodurch man ihren Wachsthum befördert , und
ſie hinderte Schaden zu chun . Dieſer Vorſicht
ohnerachtet ſollte man ſie doch nur ſehr ſpar -
ſam unter andern Bäumen bringen ,

Die Lerchen erreichten , wo die Schotti -
ſche Fichte ſie nicht unterdrückte , eine beträcht-
liche Höhe ; doch waren ſie den andern Bäumen

nicht ſo nachtheilig als dieſe , weil ſich ihre
Aeſte niche ſo ausbreiten und unten häufiger
abfallen 3 nichtsdeſtoweniger waren ſie ihren
franken Nachbarn ſchädlich geweſen . Wo ſie

unter den Schottiſchen Fichten dichte ſtanden ,
waren ſie ſchlank und dünne in die Höhe ge -
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ſchoſſen , zum Theil aber überwachſen , verkrüp -

pelt und erſtickt . J <h bemerkte eine große An - '

zahl , die ausgegangen oder im Abſterben be -

begrifſen waren .

Von den Eichen waren manche ſehr ſchön ,

von den Fichten und Lerchenbäumen aber ent -

weder unterdrückt , oder wo ſie Plaß hatten , viel

zu ſchlank und dünne in die Höhe geſchoſſen .

Mit der Maſtbüche war der nehmliche
Fall . Es iſt ſo ſonderbar als unangenehm

anzuſehen , wie ſie ſic ) wenden , um das Freye

zu erreichen , ſobald ſie eine Oeffnung gewahr

werden .

Eſchen , die unter Fichten und Lerchen -

bäumen ſtanden , waren entweder gleich erſtickt ,

oder wenn ſie in die Höhe kamen , ebenfalls

viel zu dünn und ſchlank, Auf einem Fleck ,

wo ſie allein , oder nur mit wenigen Erlen ver -

miſcht ſtanden , waren ſie außerordentlich ſchön .

Die Kaſtanienbäume ſind , wenn man

anders aus dieſem einzigen Beiſpiele einen

Scluß ziehen kann , in einem vermiſchten Ge -

hölze völlig untauglich . Kaum ein einziger

Baum dieſer Art genoß den geringſten Son -

nenſchein , Die wenigen , welche noch am Le -

ben , ſind klein , unbedeutend , und viele noc )

nicht größer , als da ſie gepflanzt wurden .
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Judeſſen kommet hiebei viel auf den Boden

an , Dieſe Pflanzung liegt theils auf gutem

fruchtbaren > er , theils auf einer moorigen

Wieſe .
:

Die Ler <hen und Kaſtanienbäume kommen

befannclich am beſten auftro >enem Boden fork ,
Die Schottiſchen Fichten ſchienen auf moraſti -

gem Boden nicht fortzugehen . Es ſtanden zwar

noch einige darauf , doch waren es wenig
und dieſe ſchlecht und verbuttet . Eſchen
gedeihen hingegen ſehr gut auf moraſtigem Bos
den . Auf einem einzelnen, nicht einmahl dem

feuchteſten Zlec >e, ſtanden ſie ganz porzüglich
ſchön, ihre Rinde wat ſo glatt und rein , als

die der Büche , und ob ſie gleich nicht mehr als

21 Zoll im Umfange hatten , ſo waren ſie doch
gewiß 40 Fuß hoch und ſo gerade als Flin -

tenläuſe ,
IE

Die Eichen , Maſßtbächen und einige Horns

büchen famen an jeden Ort , wo ſie gepflanzt wa -

ren , und ihre Zöpfe Luft hatten , fort . Sie ſchie
nen indeſſen nict auf die feuchteſien Flecke zi

ſtehen . .

Im Umfange maßen. in einer Höhe von

5 38

die ſtärkſten Fichten -

ee Lerhenbäume
NDNZ

a

Y
Arr

843
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die ſtärkſten Kaſtanienbäume 28 )

- - “ Maſtbüchen - 32]
c)

|
AEC MEN Fem gHE - Döll .
- - “ Eſcyen USS

- - - Eichen - 281

Die Bäume waren im Durchſchnitt 40 5%

hoch.
Dieſe Pflanzung lieſert ein "auffalilendes

Beiſpiel von dem Schaden , der aus Mangel

an Achtſamfeit "auf die " Bäume in den erſien

Jahren entſtehek .

Hier würde ein vorſichtiges Lüften ſehr voy »

theilhaft geweſen ſeyn . Cin großer Theil der

Bäume war äauszegangen und unbrauchbar ge -

wordeit , und von 280 , welche ich damals aus -

zeichnete , waren 100 ausgegangen , oder imt

Begriff abzuſterben .
Dies . iſt jedoch der kleinſte Theil des Ver -

luſis ; die welche uoch ſtanden waren zu groß

und ſchlank , und hatten ſo dünge unbedeutende

Zöpfe , daß man fein gutes Bauholz von ihnen?

erwarten fonnte ,

Die beſie Werfa

alle oder doch den g1

tiſchen Fichten herunterzuhauen ; diejenigen ,

e
hrunggart würde ſeyn ,

größten Theil der Schot -

welche man mit Boörcheil ſtehen laſſen köante ,

-
zy bepußen ,die Ler - Henbäume ſo wie vie 6origen
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nach und nach , wie es die Nothdurfe erforderte ,
zu verdünnen .

Die Verſchönerung würde vielleicht einige
Jahre leiden , doch am Ende würden ſowehl
dieſe als der Nußen ohne Zweifel dadurch ver -

mehrt werden , und der Gewinn . an Bauma -

terialien beträchtlich ſeyn .
Wie viel Dach - Latten für Häuſer , Ab -

ſeiten oder andere Nebengebäude , welcher
Vorrath an Stangen , Leitern und fleinem

Bauholz würde aus einer ſolchen Pflanzung
gezogen werden können ? Es würde vielleicht
hinreichen , die Wirchſchaftsgebäude dieſes ganzen

Guts einige Jahr im Stande zu erhalten , und

zwar mic geringern Koſten , als wenn man

ſtärkeres Bauholz erſt zu dieſem Behuf ver -

ſchneiden ſoll .

IH hoffe , wegen der Länge dieſer
Bemerfung mich nicht entſchuldigen zu dür -

fen . Pflanzungen ſind ein wichtiger Artikel

der Landwirthſchaft , und man ſollte lieber

im Großen als in Baumſchulen die Hauptre -

geln dieſer Kunſt zu ſtudiren ſuchen .

Die Sommertriebe der Eichen zeigten
ſich dies Jahr ſtärker , als ich ſie je geſehen
habe , ob im gleich vermuthe , daß ſie ſpäter

anmmmmmemmemmmnnmZwZwweeZweeeeeeweÜEzeewiee
("8
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als gewöhnlich zum Vorſchein kamen . Ciſt

im Anfange Auguſts waren ſie ſämtlich da .

Manche Triebe waren einen ganzen Fuß lang .

Dieſe Triebe und daß die Schälzeit der

Rinde auf Johannis trift , haben mich immer

in Anſehung der einförmigen Bewegung des

Safts nach des Dr . Hale Grundſäßen in Unge -

wißheit gelaſſen . ; Sie geben , glaube ich, kei -

ne genugthuende Erklärung derſelben , ſoudern

bleiben ein unwiderlegter Beweis für den Um -

lauf des Saftes .

Es wird hier der Arterial - Saft , wenn

man ihn ſo nennen könnte , verſfanden , der

unmittelbar aus den Wurzeln in die Höhe ſteigt .

Erſtaunt über die großen Triebe dieſes Jah -

res , vertiefte ich mid ) in ein Heer von Betrach -

tungen über dieſen wichtigen Gegenſiand .

Im . Frühling plaßt die Rinde , und die

Frühlingstriebe ſind die anerkannten Folgen des

Steigen des Safts . Schwerer ſcheint es aber

zu - erflären , wie nach) Johannis ähnliche Wir -

Fungen erfolgen , wo man ein außerordentliches

Screigen des Safts nicht leicht beweiſen kann .

Wenn wir jedoch einen regelmäßig ſteigenden

Strom von Saft annehmen , der im Äufange

des Frühlings anfängt , und bis zum Ende des
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Herbſtes einförmig fortfahrt , und mit Aufmerk «

ſamfeit die Wirkungen betrachten , welche dieſes

nofhwendig hervorbringen muß , ſo werden wir ſie

genau ſo finden, wie ſie ſich jährlich in der Natur

zutragen . Es ſpringt nehmlich im Frühjahr die

Rinde auf , und darauf folgt ein Trieb und

Blätter » Cben dieſes geſchieher im Sommer ,

und auch im Herbſtez nur in einem Jahre

mehr oder weniger als im andern .

Dies

80 der Natur kann man ſich

auf folgende Art erklären :

Ma nehme z. B . vier eläſtiſche Gefäße , die

miteinander in einer Reihe durch enge Kanäle

verbunden ſind ; jeder dieſer Kanäleiſt mir einem *
elaſtiſchen Ventil verſehen , welches eine gewiſſe

Kraft erfordert , um es zu öffnen , deſſen Ela »

ſticitat aber durc < einen überlegenen Druck ge »

ſchwächt , und am Ende ganz aufgehoben wird .

Dieſe Reihe elaſtiſcher Gefäße lege man

platt auf einen Tiſch , und bedece ſie mit ei -

nem Brett . Die Gefäße ſtellen den Baum ,
und das Brett die Ninde vor . Dieſes zeigt

den Zuſiand des Baums im Winter ,

wenn die Rinde dicht an das Holz anſchließt .
Dann gjieße man Waſſer in das erſte

Gefäß , welches zu ſchwellen , und das Brett
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Etwas von dem Tiſch in- die Höhe zu heben an -

fangen wird . Dies zeigt das Aufſpringen

der Rinde im Frühling .

IK das Geſäß voll, ſo wird das erſie Ven -
ril anfangen nachzugeben ; die Knospen brecheit

auf , die Blätter kommen hervor , und der

Frühlings - Trieb zeigt ſich«

IK dieſer beendigt , jeder Zweig und je -

des Blatt hat ſeine gehörige Größe , und

der Saft fährt noch fort zu fließen ; ſo fin -

det natürlich eine zweite Ueberladung

Nate , und ' die Ninde wird zum zweitenmal

getrennt . Fließt der Saft fort , ſo öffnet ſich

das zweite Ventil , und macht nochwendiger »

weiſe den Sommertrieb .

Nahet ſich der Herbſt , und der Saft haf

noch nicht aufgehört zu fließen , ſo kommet dee

zweite Schuß zur Reife und ein abertmaliges

Ueberfließen findet ſtakk3 das dritte Ventil

öſſnet ſich , und der dritte oder Herbſttrieb iſt

die Folge .

Sobald indeſſen der Winter eintritt , wird der

Zufluß des Safts gehemmet ; der , welcher .

ſchon in die Höhe geſtiegen iſt , bleibt in den

jungen Zweigen und - verliert ſich durch die

Ausdünſtung z oder tritt in die Wurzeln zurück :
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die Rinde ſchließt ſich wieder an das Holz

an , und der Baum geht in - den Winterzuſtand .

In dem Walde bei Gunton ſteht eine ſtarke

Eſche , die wenigſtens eine Laſt Bauholz giebt ,
und ungefähr einen Fuß hoch von der Erde

rund herum : abgeſchält iſt . Auf der einen

Seite fehlt beinahe 1 Fuß Rinde und auf
der andern nicht mehr als 3 bis 4 Zoll . Es

ſcheint “indeſſen, daß beide Enden gegen ein -

anderwachſen , und vielleicht iſt ſie in ei -

nigen Jahren wieder zuſammengeſtoßen , Wahr -

ſcheinlich iſt dieſer Baum vor 5 oder 10 Jahren

durch Wild abgeſchält worden . Dennoch iſt

er ſo geſund und in ſo gutem Wachsthum , als

irgend ein Baum in dem Walde .

Cine andere vorzüglich ſchöne Eſche , die

in deren Nachbarſchaft ſtand , und die

gleichfalls durch das Wild rund herum abge -

ſchält war , wurde durch einen ſtarken Sturm

umgeworfen . Die Wurzeln waren gänzlich

verſault , und der untere Theil des Stammes

ſchien , ſs ' weit die Rinde fehlte , abgeſtorben .
Der Zopf aber und der übrige Theil des

Stammes ſah ſehr geſund aus . Beim Ab -

hauen fand ſich, daß das Herz auf 12 bis

15 Fuß boch verfault , und der untere Theil

bloß

y

]

eing!
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bloß Splint war - Wenn gleich dieſe Eſche

ſelbſt nach Abnahme . der Rinde noch ein ge -

ſundes Anſehen hatte , ſo war ſie doch it ih -

ren weſenklichen Theilen ſchadhaft , und konnte

nicht länger ſtehen bleiben .

Das Abſterben könnte alſo nicht einer

bloß natürlichen Urſache zugeſchrieben wer -

den , da ſie das äuſſere Anſehen eines ges

ſunden : und im beſten Wachsthum ſtehenden

Baumes hatte , auch in einem Walde ſtand ,

der überhaupt nicht älter als 50 bis 63 Jahr

war , und faſt nichts als SP Bäume

Hatte. "vr
Die Preiſe der Saamen ſind verſchieden , Preiſe der

nachdem ſie gerathen oder mißrathen ſind :
SEHRLEN

Die niederigſten ſind für 1 Buſchel - Cicheltt

zu ſammlen 1. Sc <. ( 5 Gr . p , Schf . )

-
1 Buſchel Eſchen » Saamen gehäufte " und

eingedrückt . 6 P. ( 2 Gr . 6 Pf . p , Schf . )

1 Buſchel Hambutten zu ſammlen 8 P .

( 3 Gr . 4 Pf . p - Schf . )
1 Pf . Ginſter »Saamen 15 P. ( 9 Gr ' p «

Pf . )

Eine Quadrat - Ruthe von > Yard, 23

no „ Preis des

ten tief zu rayolen 1 Sch . ( 5 Gr . 2 Pf - di[ ee 98:
Rheinl . Ruthe .)

Q
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Ss 16 .

Beinähe in ganz Norfolk ſind die Gemein:

beiten bereits getheilt3 einiges Heideland und

einige Jelder an der nördlichen Küſte ausge -

hommen . Beiſpiele : von neuen Theilungen
falien alſo ſelten vor . Zwei- ſind detinoch
zu „meiner Kenntuiß IEEE und . . haben
mir einen allgemeinen Begriff der Geundſäge ,

nach denen man dabei a Buwar, " gegeben .
Eine davon fand . im nördlichen Theile Nor -

folfs ſtare . " Die getheilte . Gemeinheit war ein

großer Fle > Heideland von einigen Hundert
Jürgen , ziemlich guten Bodens , der indeſſen mit

Ginſter ; Heidekraut , Farrenkraut und andern

Unkraut bewächſen war ; und den Eigenthü -
mern ſo wie der Gemeinheit nur geringen
Nugßen / brachte . Mit dieſem war uoch eine

Stre > e von 3 bis 420 Morgen urbaren Aers ,
das in der Gemeinheit lag , verbunden .

Es wurde dieſe Gemeinheitscheilung nach
eben den richtigen Grundſäßen vorgenommen ,

welche das Gut Holfham und audere Güter

„ in Weſt - Norfolf in ihrem jebigen blühenden
Stande -verſeßt haben :

Das andere Beiſpiel fand, oder ſollte we -

nigſtens in dem ſüdlichern Theil dieſes Diſtricts



[ ACH
val .eiand un

ſ8 QRgE

) deine
id haben

Jumdſege
- gegeben,

eile Not

war an

Hundert

weſſen Mi!

nd andert

Eigenthi-
- eritigen

to eint

en Ader,

"

(unz nad)

eno ,

ere Güter

blühenden

WLG

T, Dſl

pan Su

2 + 3

WL
Fiatt ; ufinden« Der Gegenſtand , war . deinahe

ganz unfruchthares - Heideiand , gehörte . . vers

ſchiedenen Kirchſpielen , und fonnte wegen ſeiner

großen Entfernung nur mit vieler Mühe ze

dung “ werden »

Von dieſem Geſchäfte wurde ich aus Grüne

den ausgeſchloſſen , die wie . ich „ mir ſchmeicheie

hinreichend , ſeyn werden , „ mein Stillſcweigeiät

zu entſchuldigen .

Die einzige Urſache ; wart ich . diefen Ars

tifel hier einrücke , iſt , um aus den ; - in vie:

ſer Gegend gemachten Bemerkungen zu. zeigen ,

daß es dabei nicht immer auf „der Bewirth “hafs

fung . allein , ſondern auch auf die Güte . und

Lage: der Felder - ſelbſt viel antömmt .

Je . vortheilhafter und . nußlicher Gemeitts

heitgtheilungen überhaupt ſind und gemacht

werden . können , ' deſts' mehr. iſt es. Pflicht " der

Gutsbeſißer und . äller , welche an dieſem wichtie

gen Geſchäft Antheil nehmen; die natürliche : B2

ſchaffenheit der zu theilenden “Feider mit himvei -

hender . Aufmertſamteit zu prüfen ; Sie müſs

ſen iht Urtheil „ mit Vorſicht gebeit ' und . . auf

richtige Wirthſchafts -Grundſäße ſiüßen ; um

' Fehlgriffe zu vermeiden ; und ſich einer wirflie

O . 2
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<hen immerwährenden Verbeſſerung mit . mora »

liſcher Gewißheit verſichern zu können .

Neulich erfuhr ich . die' nähere. Umſtände

der Felbrigſchen Gemeinheitstheilung .
Vor ungefähr 7 oder 8 Jahren war Hery

Wyndham , der Beſißer des Gutes , zugleich

auch der einzige Eigenthümer aller Ländereien 3
ein Fleines Gut , von etwa 75 Pf . ( 437 Thlr . )

jährlichen Ertrages ausgenommen , welches

einem Freimann zugehörte , der eben mündig

geworden :

Ein großer wüſter Fle > Heideland und etwas

urbarer Acker , der in der Gemeinheit lag , wa -

ren die Gegenſtände , welche man zu rheilen

wünſchte . Natürlich wurde der Beſiß des Guts

dieſes jungen Mannes dem Herr Wyndham

wichtig .

Durch die Vermirtelung des Herrn Kent ,

deſſen Geſchilichkeit in dieſem Fache in der

ganzen Gegend mit Recht gerühmt wird , wur -

den jekt einige Schritte zu deſſen Ankauf ze -

than . Nicht etwa durch Drohungen oder

liſtige Ueberredungen , die nur zu gewöhnlich ,

obgleich höchſt unrecht bei ſolchen Gelegenheiten

gebraucht werden , ſondern durch offene und

freimürhige Vorſchläge . Hr . Wyndham machte
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den Beſißer dieſes Guts völlig mit ſeiner

Abſicht bekannt , und ſagte ihm. frei- heraus ,

daß er ohne- daſſelve nichts zu unternehmen im

Stande ſei . Er bot ihm zu gleicher Zeit eine

beträchtliche Summe , die mehr betrug , als es

irgend jemand anders hätte nußen können , und

um ſeinen Zweck ſicher zu erreichen , überdem

eine anſehnliche Pacht zu ſehr annehmlichen Bes

dingunzen .

Der junge Mann , welcher unternehmend

und deſſen Gut vermuthlich etwas verſchuldet

war , verkaufte es , und nahm die Pachtung an ,

die aus alten eingezäunten Feldern , aus ſolchen ,

die noch in der Gemeinheit lagen , und der größ »

te Theil aus urbar zu machendem Heideland

beſtand .

Herr Wyndham , deſſen Rechtſchaffenheit

und Geſchilichfeit allgemein bekannt ſind , be -

fam auf die Art das ganze Kirchſpiel in Be »

ſis . Er ſeßte den unfruchtbarſten Theil davon

für die Armen aus , um ſich darauf die nöthige

Feuerung zu ſuchenz das Uebrige theilte er

einigen Pächtern zu 3 legte Straßen und Trif -

ten an , und das Ganze , ſowohl Heideland als

Gemeinheit in einzelne Schläge von 12 bis 18

Morgen , oder wie es ein jeder der künftigen

Beſißer am bequemſten für ſich hielt .
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Cin vorzüglicher Theil des Heidelandes ward

zu der Pacht des obgodachten . jungen Mannes

des Herrn Prieſt gelegt , und ihm unter nach »

ſtehenden Bedingungen ül erlaiſen ,

Der Verpächter überrahm die Bewährun -

get , Thorweg - , und eine große neue Scheune

auf ſeine Koſten zu bauen , einige andere Ber -

änderungen zu machen , und den gänzlichen Un -

terhalt aller Gebäude .

Der Pächter machte ſich verbindlich , alle

Jaßr 20 Acro , ( 30 Morgen ) , nach dem Verhält »

nis von 20 Fuhren p . Acre ( 14 p . Morgen )

zu mergeln , und damit ſo lange fortzufahren ,

bis das ganze Feld durchgemergelt ſei , Dex

Pachtzins war folgendergeſtalt beſtimmt : Bis

er 3 Jahre genergelt hatte , gab er nichts . Im

vierten nach dem Mergeln gab er 3 Sch .

für den Acre ( 14 Gr . 3 Pf . p . Morgen . ) In

der Art fuhr er 4 Jahre fort . Dann , nehm -

lich im gSteu ſtieg " die

Ee zu 72 Sch :

Reve , ( 1 Thl. 41 . 6 Pf . p . Morgen .)
ünd bei dieſem Sas blieb es bis zu Ablauf der

Pacht .
Man fam fevner überein , däß dem Pächter

die Anfuhre der Materialien zur neuen Scheune

bezahlet werden , die Fuhren aber
zu

den jeßigen
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Reparaturen und Veränderungen , ſo wie zu allen

folgenden während der Pachtzeit von ihm uns -

entgeltlich verrichtet werden ſollteit ,

Ferner ſollte der Pächter die Hälfte des Ar -

beitslohns für die vorfallenden Reparaturen

tragen 3 vorausgeſeßt , daß dieſe Hälfte nicht

über 5 Pfd . ( 31 Thl . 6 Gr . ) jährlich be -

trüge . Dieſes waren von Seiten des Verpäch -

ters billige Bedingungen , und bei dem erſten

Anblick ſcheinen ſie für. den Pächter Übertriez -

ben vortheilhaft . Folgende Berechnung zeigt

jedoch , daß dieſer Plan ſehr zum Vortheil des

Eigenthümers ausſchlägt .

Um es genauer beſtimmen zu können , wol »

len wir annehmen , daß das Heideland , welches

dem Pächter überlaſſen iſt , aus 320 Acre ( 450

Morgen ) boſiehet. Dieſe ſind wiederin einzelne

Felder von 10 Acres ( 15 Morgen ) eingetheilt ,

Zwiſchen jeder dieſer Eintheilungen aeht eine

Landſtraße oder Trift . Dies iſt beinahe der Fall

bei Fellbrig .
He

Auf dieſe Art darf jedes Land uur auf drei

Seiten umzäunt werden .

Zehn Acres ( 15 Morgen ) enthalten 1690

Quadrat ? ' Nuthen ( 2850 Rhl . Q. R. ) " Die

Quadrat - Wurzel von 1600 iſt 403 folglich
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brauchtman zu jedem Felde , vorausgeſeßt , daß

ſie ein genaues Quadrat iſt , 120 Ruthen Ums -

däunung . ( 160 Rheinl . A. R. ) Der Preis für

Anferrigung der Graben , Pflanzung der Steck -

linge und Anlegung der Bewährung iſt 18 Pen -

ce die lange Ruthe von 7 Yards . ( 6 Gr . 9 Pf .

die Nheinl . Ruthe . )
120 gewöhnliche OQO. Ruthen

enth - 1ten ungefähr 95 lange
Pf. S<l, . P . Thl , Gr . Pf .

Ruthenzu18 %. 8 - 6 : n441 : 012,109

4500 Stecklinge Sch . P .
zU -3: 2--S<. p' 100 15-- 9

Ginſter - Sagamen MR 52: 08) 0 003 NARENE EILER

30 ſolche eingetheilte Felder zu

RAe jedes zu 8 Pf . 2 S . Pf . Schl, P .
. 0: 25 = 1562 12 ==

50 Thorwege mit Pfoſten , Ei -
ſenwe : k und Einhäugſcl - 50 = = 312 12 =

Eine neue
geräumige Scheune |

ungefähr 260 4- - I == 185 . 0 : - -

Zufällige Ausgaben, Verände -
rungen und Reparaturen - Too - - = 65 == =

S . 60035 Pf . - 3750 =

Rechnet man hiezu die 21jäh -
ricen Zinſen nebſt Zinſeu von
Zinſen zu 4 pro Cent R

ERREGTEN LIGNE ERÄHGE

1500 . = == SI25 == ==

Die Pacht , welche er die ganze Zeit über

erhalten hätte , wenn jährlich 20 Acres ( 3o

Morgen ) gemergelt worden , würde folgende

geweſen ſeyn :

im
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ſeht, ve Pd . Schl , V 7

then Um im 1. nichts ==. = =

Preis für - - 2 . Ri<ht3. = = =

der Etz - - . 3. nichts = = =

19 Pele gs zu 4a eM 0% Pf.
KM ENIE 6: Se een 37 12 = =

FEE 91 2401 162 56 . 116 . - =-

1, Or, 38,
SE INS Wiens Sd nen „ 5 - - = =

40 : 40 : - - 8 , 379 IO - - 127 af 324

EE bs SAE ERIN 168 18 = =

HUREN = . 1Os 34 + 1O EE 215 1951 - -

uH em ( IIS AQ Hi = - - - 262 E24 it

- - “ 12 » 49 10. = = 309 O4

136212 = u TZ SFL
48 356 E30 .

ZAREN
40 DA) 64 000 SS 403 3 =

312. 12
FE Es

Ft
ve IE

EIT T 1 . 060279 11:10? 9760 496 21 -

DUE
GEWE SASE HO GTR HHONGUNDOTNGMOE

PTE
„ z = 148194 " O4 1 F001 2 590 I5 =

240041 8. 004 ( F=
1009
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Aus dieſer Berechnung ergiebt ſich , daß ,

wenn den Contraftspunften genau nachgelebt

witd , der Eigenthümer “ beim Ablauf der - Pacht

300 Pfund ( 625 Thl . ) für die Verbeſſerung

von 390 Acres ( 450 Morgen ) wovon der Acre

10. bis 12 Schl . ( 2. Thl . bis 2. Thl. 9; Gr .

P - Morgen ) Pacht geben fann , bezahlt . Der

größte . Theil dieſes Landes iſt guter Lehm , der

eine vorzügliche Unterlage von Thon hat .

Der wahrſcheinlich vorausgeſehene Fall trat

ein , . daß der Pächter ſtatt 20 Acres (39. Moxr -

zen) : dem Pacht - Contract gemäß jährlich zu

mergaln, wenn ich nicht irre , im 1ſten Jahr an

100 Acres ( 150 Morg . ) gemergelt hatte , und

jeßt beinahe mit ſeinem ganzen Acker fertig ijt .

Hierdurch , wenn auch wirklich die vorer -

wähnten 620 Pfd . und die ecſten ſiebenjährigen

Zinſen . aufgenommen werden müßten , würde

der Cigenthümsr doh beim Ablauf der Pacht

die Schulden bezahlt und einige 100 Pf , Uebex -

ſchuß haben , ungerechnet des jährlichen Ev -

trags von dieſem Lande , der auf 150 bis 209

Pfand . ſteigen . Fann , und dev Vortheile , wel -

2 dev Übrig gebliebene Theil des Heidelan -

des und der geweſenen Gemeinheit ihm gewäh -

ven , :
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9, da : Er hat dadurch einen bigher unbrauchbaren |
aÖgeleht Flec > urbar gemacht , und Fleiß und Reichthum y
er Jacht unter deu Einwohnern verbreitet 5; ohne ſich |
veſſerung ſeinen Pächtern verhaßt , oder ſie elend gemacht h

der Acre zu haben .
|

. 0 0 % Verbeſſerungen dieſer Art ſind reell , und |
t, Der vergrößern die Cinfünfte eines Guts auf immer . j

him, der
"

ev) S 17 : |

at,
y

Nage
Die Haupt - Gegenſtände der Oſt - Norfolk -BBowirth- |

ſch j']

PNS ſchen Wirthſchaft ſind Fettvieh , Gerſte tungsart. ]

lich zu
und Weißen , und die andern Produckte dieſer

Gegend gewiſſermaßen dieſen dreien ' unterge -
Jahr an

ordnet . Jene ſind die hauptſächlichſte Quellen ,
N

“ woraus der Pächter ſeine Pacht und den Un -

25 pot
terhalt ſeiner Gamilie zieht.

abriqet
Das Settvieh wird gewöhnlich mit Rüben

M gemäſtet , und bisweiten erhält es zuleßt auch

Raygras und Klee , Dieſer iſt jedoch vor -

züglich nur für die Pferde , das Geltvieh und

die Molferei beſtimmt .

! Haaafer : wird nicht viel und einzig zur

ach
x Pacht

f, Webet-

het Ei

bis 209

“ web
Pferde- Futterung gebaut .

499 | . |

Geidelu
Buchweißen in großer Menge für; die

pi
Schweine und das Federvieh .

0 eg
:

Erbſen wenige , uur für die Schweine ,
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Die Müller kaufen ſie -auch , um dem Weißen -

mehl damit eine beſſere Farbe zu geben .

Wic >kenz bloß zum grünen Futter für die

Pferdes

Wau , Hopfen und Rübſen ; der

leßte vorzüglich im Fleg - Kreiſe , jedoch in un -

bedeutender Menge .

Hanf ; wenig an der öſtlichen Küſte .

Schaafe kann man kaum unter die Gegen -

ſtände der Oſt - Norfolkſchen Wirthſchaft zählen .

Kühe werden vorzüglich nux zur Zucht

und zur Haushaltung gehalten .

Auf Schweine und Federvieh ver -

wendet man viel Aufmerkſamkeit ; und von dem

ſüdlichen Theile dieſer Gogend bringt man viele

nach Norwich und Yarmouth zum Verkauf .

Kaninchen ſind , obgleich es einige Gehege

giebt , doch kein Haupt - Product .

Ehe ich die beſondere Gebräuche und Hand -

griffe , welche den Gewinnſt jeder dieſer verſchie :

denen Produkte beſonders betreſſen , mit einigem

Nutzen beſchreiben kann , ſo iſt es nöthig , das

Allgemeine vorauszuſchiken , welches nicht zu ei -

nem oder dem andern obiger Gegenſtände aus -

ſchließlich gehöret , und aus folgendem beſtehet ;

1) Die Feld - Eintheilung ,

2) Die Beſtellung «
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WORIN

Manche der gegenwärtigen Pachtungen , be - Feld - Ein -

( t Z : + theilung .

ſonders die von etwas beträchtlicher Größe ,
FEH In

beſtanden ehedem aus ; /2 31:3 auch mehreren ein -

zelnen Höfen . Ein jeder wurde allein bewirthe

ſchaftet. ]

Dies - und . die kleinen Eigenthümer , deren

im 5. 2 . erwähnt häbe , ' ſind die Urſach der

vielen : kleinen Pachtungen , die : Oſt - Norfolk ,

wo der Getreidebau die Hauptſache iſt , ſo nach -

theilig ſind .

Es iſt indeſſen jebr gewöhnlich , ſolche klei -

ne Höfe: durc Ankauf oder Tauſch möglichſt

zuſammen zu bringen , die Zwiſchen » Zäune weg »

zuwerfen und das Ganze in Felder zu“ legen ,

die . der .Größe der » Pachtung angemeſſen ſind .

Das . Verhältniß der : Größe der - Felder ge -

gen die Pacht iſt ein Gegenſtand , auf welchen

die Norfolkſchen Wirthe jet viel Aufmerkſams -

keit wenden .

Die beſondere Bewirthſchaftungsart , welche

in dieſer Gegend üblich iſt, erfordert eine größ»
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ſere Anzahl Felder , als an den mehreſien andern
|

Orten 3 pe
Obgleich der Oſt » Norſolkſche - Wirth ſein

n

Gur in 6- Fekverilegr / " um einen gehörigen Um -

auf der verſchiedenen Getreidearien zu erlangen ,
0

ſo wünſcht er doch gewöhnlich 19 bis 25 klei -
|

eO

nere Schläge , damit “ er “ überall Rüben ! bäuen
ee

fonne .

Aus eben der Urſach"“' bringt er ſein Ge -

freide nichr ? auf einen "Fleck; ſondern vermiſcht

es mit den übrigen Früchten . Dieſes erfordert

viele Triften , und daher findet man ſie niv - *
|

gends häufiger als in Norfolk , | |

Ein anderer " wichtiger Gegenſtand , worauf m
die . ' Norſoltſche Wirthe - bei. der Anlage ſehr L

aufmerkſam ſind , iſt , die Felder ſolchergeſtalt N

von Norden nach Süden zu legen , daß die

Soune auf jede Seite der ſchmalen Beete , 6

worin ſie den Weißen faſt ' allgemein ſäen , diy

gleichen Cinfluß bat . | ſo

In - Norfolk denken “ die - Wirthe ſd, - wie in 0

jeder andern Gegend über die Feld » Eintheilung
[*

0

mehr : “oder. weniger : verſchieden . Wenn wir W

uns jedoch auf dieſen“ Diſirift vorzüglich ein y

ſchränken , nehmlich auf den nordöſtlichen Theil |
Norfolks , ſo können wir ſicher behaupten , daß V

in keiner Gegend Englands in dieſer Rückſicht hen
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eine ſo beſtändige Denkungsart herrſcht 7 diejeni -

gen Gegenden dieſes Diſtrifts,wo noch Gemein -

heiten ſtatt finden , ausgenommen « ,

Es “ iſt“ ſehr wahrſcheinlich , - daß: in dem

größten Theile dieſer " Gegend , ſeit Jahrbhlnder -

ten unveränderlich . folgende Feld - Eintheilung

beobachtet worden :

Weißen

Gerſte

Rüben

Gerſte

Klee und

; Raygraßz

welches nachher im : Sommer aufgebrochen , zu

Weißen gehörig beſiellt wird ; und ſo wieder in

die . vorige Ordnung eingreift .

Angenommen ein Guf würde . in . 19 bis 28

Schläge von beinahe gleicher Größe gelegt , und

dieſe. ) wieder in 6. regelmäßige - Abcheilungen ,

ſo würde . jede aus 3 Schlägen beſiehen , und

noch 1 - vder : 2 übrig bleiben , um darauf nach

Gefallen Haafer , Erbſen , Wien . oder Buchs

weißen zu ſäen , oder ſie Brache liegen . zu laſſen ;

um ſie deſto beſſer ' vom Unkraut zu reinigen .

Dieſe Verfahrungvart iſt dem Norfolkſchen

Boden „der ſür «Gerſte paſſender als . für Wei -

Hen iſt , ſo wie überhaupt dem hieſigen vors

I
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trefflichen Wirthſchafts . - Syſtem , deſſen Grund -
"

lage ſie iſt , angemeſſen . Gt

Der Boden im ſüdlichern Theile : Norfolks |

iſt ſtrenger und . tiefer als der , wo obgenannte jm
Feldeintheilung ſtatt findet 3 er paßt mehr zum de

Weißen und folgende Feld - Eintheilung : iel
Weißen 6
Rüben Q

Gerſte 7 :

Klee ww

iſt dort zwar gewöhnlich , do nicht überall
1: 60

in Gebrauch . 1. m
Bei dieſer Verſchiedenheit im Boden und in |

der Wirchſchaft muß? mau die ſüdlichen Kreiſe | 8

Fleg , Süd - Wälſyam und Blowſield, eher wie Aus | '

hänge , als wirkliche Theile der eben beſchriebenen | 0

Gegend betrachten . Dieſe hat einen an ſich we -
|

9"

nig ergiebigen Boden , und man känn behaup » 6
ten , daß er durc <gehends hoch“ iſt , und aus leiche h'

tem ſandigen Lehm beſteht , der ' nur an einigen G

Orten durch einen beſſern , ſtrengern und tiefern ie

Boden , ' an andern hingegen durch wüſtes Hei »

deland und unfruchtbaren Sand unterbrochen 0
wird . Von lekterm ſind ſelbſt die Erpingham ; |

"'
Tunſtead und Happing Kreiſe nicht frei , -ob in | 5

dieſen zwar mehr Gleichheit des Bodens - - als
vin

| | in
win
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Größe herr„eite
Dies iſt : daher die beſte . Gegend , um das -

jenige : Wirthſchafts - Syſtem zu ſtudieren , wel

<Hes den Nuhm « der Norfoikſchen Wirthe ſo . ex-

Hoben haf , und darin vis ;yer hod unverleßt ge

Hlieben - iſt . - Bei hohem ' Doden und ſandigem

Lehm , ſey es in Norfolk over . in einer andern

f
Gegend Englands , fanun man wahrſcheinlich ei -

ne beſſere Eintheilungs 1ynd . züberhaupt kein xich-

tigeres Wirthſchafts «Syſtem . erſiaden , als was

Hier allgemein in Sebrauc ) iſts

Wäre es ja einer Verbeſſerung fähig ,ſo w

es : vielleicht . die ; "daß man dem Beiſoiole

|

des

ſo' verſäkvigen . Wirthes im nördlichen «Theile

dieſer : Gegend des Herrn ELER Bird . zu

Plumſtgad "beiträtet . „Er' legt ſein; Gut ſiatt in

DIAGe: 2. 86 Beſtellungeart iſt

eben die “ ſeiner Nachbarn , . nur daß. der 77te

Schlag ein ganzes Jahr zum Weiten Brache

liegen bleibt :

So . ' vortre !ſitidy jedom die Hier eittgeführte

Feld : - Gintheilung ohne Zweifel iſt , ſo koun man

ſie doh . nicht ; ganz ;

Der Norfoliſche Wirth iſt ſo wenig als 15NG
Ri

6, in TK

De )

pitt zunderet . 5Herr feines

winſtes ;- und [%lageiji io E&di €r 0..ba) -*» rybdXr<= TD ..
»
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1.000 die regelmäßige Ordnung ſogleich unterbrochen . Ge!
4 . 100

Mißräch ihm ſeine Rüben - Ernte , ſo läßt er bei

das Land entweder den Winter hindurch Brache gef

liegen , und beſäet es im Frühjahr mit Gerſte , auf

NY oder was noch häufiger geſchiehet , obgleich es den

14 nicht ganz wirthſchaftlich gehandelt iſt , im Herbſt

mit Weißen , oder auch zuweilen , doch nicht in -

| mer , im Frühjahr mit Klee oder Raygraß , um bet

| dadurch wieder in die gehörige Ordnung zu kom - gl

men . Mißräch der Klee , ſo macht dies ſchon

mehr Schwierigfeiten , und es kann hierbei keine ( en

General - Regel beobachtet werden. Manſäe : dann ; WM

bisweilen das erſte Jahr Erbſen und im zweiten | a

Buchweißen , den man unterpflügt ; oder das ( MD?
( u

erſie Jahr Hafer , und . im zweiten Klee - Jn
|...

fei

beiden Fällen kommt man im dritten Jähre wies | pf

der in der gehörigen Ordnung mit Weißen . den

Es iſt ſchon bei dem Kapitel von den Pacht- ju

bedingungen G. 1 1. angemertt worden , daß

die Norfolkſche Pächter nicht mehr als zweimal übt

Getreide hintereinander ſäen dürfen . Beim jedo

Ablauf der Pachtzeit kann dieſe Einſchränkung |

von ſehr guter Wirkung ſeyn . Uneinigkeit | .

zwiſchen Verpächter und Pächter verleitet dieſen | dſr

nach ſeiner Willführ zu handeln , welches die

oft ſowohl ihm als dein Gute ſchädlich wird , Meiſ
Der Fehler , mehr als zweimal hintereinander Wihet
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froh, Getreide auf demſelben Fleckzu bauen, ſteht ſelbſt
0 liſt bei Pächtern in einem gehäſſigen Lichte , und

) Jacht geſchieht nie von guten Wirthen ; es ſey denn
t Geſt, auf kleinen Nebenſtücken , oder um - wieder in

Wed es den gehörigen Gang der Beſtellung zu kommen .

m Herbſt C4:- 10 %

niht it In dieſem Artifel der Landwirthſchaft ha- Beſiekung
toß, um ben es die Norfolkſchen Wirche ſehr weit ge -

zu fom- gebracht .
9 ſhon Jn einem ſchon ſeit ſo langer Zeit bebaue -

4 feine ten Lande , - wo ſeit Jahrhunderten eine reguläre
getdann Wirthſchaft ſtatt gefunden hat , ſind die Schwie -
| weiten rigkeiten , neues Land und Hütungspläße aufzu-
oder das reißen , jeßt gänzlich unbefannt . Die ganze Ar -

“ beit beſteht darin , die Fehler , denen ein jedes

hte wis Pflugland unterworfen iſt , wegzuſchaſſen , und

fe , den Boden zum Empfang der Saat gehörig

Pacht- zuzubereiten .

n, di Dieſe Geſchäfte , ſo einfach ſie einem unge -

vweiwal
übten , Beobachter ſcheinen mögen , erfordern

Hein jedoch) viel Geſchicklichkeit und Ueberlegung .

ränfung
Inr von deren gehörigen Behandlung hängt

einigfei
der Gewinn oder Verluſt auf einem Gate ab,

et dieſe deſſen Hauptquelle der Getreidebau iſt . Da

nele!
die Norfolkſc <en Wirthe hierin vorzüglich

4 oi !
Meiſter zu ſeyn ſcheinen , ſo will iG mich be -

u mühen , ihre Berfahrungsart umſtändlich aus

R 2
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einander Zu ſeßen- , und zu dem Ende föſgends
Putifte einzeln ditrehgehen «

1) Das Pfiüzen

2) Cggen

3) Walzen

4 ) Reinigen des Landes

8) Brete

6 ) " Bedeckte Abzic

cy werde AB die , dieſer Gegend eis

gene Gewohnheiten , beſonders in Rückſicht
der Arbeitsfunden bei jedem "Theile der Beſtel

lung ; “ genau zu beſchreiben ,

In dieſer ganzen Gegend iſt , ſo. viel ich

weiß , der allgemeine Gebrauch ' in zwei halbe

Ee n zu arbeiten . Im Winter , went

bie Taue furz ſind , fangen die Geſpanne an , ſo-

bald . es Tag wird , und ' machenum 12 Uhr Mittagz

um 2 Uhr gehen ſie wieder auf das Feld , und

arbeiten bis es ſinſter iſt . In den langen Ta -

' gen finden verſchiedene Gewohnheiten ſtatt , Die

allgemeinſte iſt , daß ſie ' des Morgens um 7 Uhr

' an die Arbeit gehen , um Mittag zurückfehren ,

ün 2 wieder weggehen , und um 7 Uhr auf -

' hören.

Zehn Stunden : Vortnitrags 5 und Nach-

mitkags 5 iſt die längſte Arbeitszeit3 ausgenom -

men bei überhäuften Arbeiten in der Gerſten:

R

en
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Saagtzeiti , wo: wan : die, Arbeits -/ Standen wohl

. ein wenig «verlängert ,

Der Arbeitsſtunden ſind, nicht zu viel , alo

lein die Arbeit , welche. ſie in ſo furzer Zeit „ ver -

richten . /iſt . auſſerordentlich . Cin Norfolkſcher

Pflüger thut . in 5 Stunden ein ganz Theil

mehr , als andere in 8 Stunden , welches leh -

tere in den mehreſten Gegenden Englands die

ganze tägliche Arbeitszeit eines Pflugers iſt .e

Die - it indeſſen nichts . auſſerordentliches ,

wenn wir auf ihre Arbeit merken . VYWllgemein

mat ein Pflug - Geſpann 1 bis 2 Meilen

( 3 bis 4000 Schr . ) in einer Stunde ; ein

Norfoltiches Geſpann hingegen 3 bis 4 in

einer Stunde ( 8 bis 9900 . Schr . ) Cben diefe ,

wo nicht noch größere Betriebſamieit , findet in

allen Theilen der Wirthſchaſt . ſtatt ,

Ueberall plügt man mit 2 Pferden nebenein -

ander ,die von einetn . 2Menſchen regiert werden .

Ein gewöhnliches Tagewerf , ausgenommen in

der Weißen - Saatzeit , iſt 2 Acres ( 3 Morg. ) 3

eine Sache , die ich ſelbſt ſehen mußte , um ſie

zu glauben ,
Die Norfoltſchen Wirthe wenden vorzügli -

he Aufmerkſamkeit auf den . Zuſtand des Bo «

dens , und halten ſehr darauf ihn nicht zu naß

noch weniger aber, wenn er zu troäen iſt, zu

Pflügen .
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pflügen . Sie haben eine beſondere Art , wenn eſ
der Boden feucht iſt , das Schmieren zu ver - un

hindern . Sie binden ſtarkes Schiffsthaugarn wi

um den Unterpflug , wodurch ſie ihn abhalten , Es

nicht wie eine Mauerkelle auf den Boden zu
vo

wirken . Das Pflügen bei ſehr tro > ner Zeit un
vermeiden ſie nicht bloß aus dem Grunde , weil

;

ihr Geſpann auf dergleichen harte Arbeiten nicht v

eingerichtet iſt , ſondern aus Beſorgniß , daß id

der Pflug Stücfen ausbrechen , und dadurch Ne

die 9. 4 . erwähnte untenliegende Kruſte , welche un

ſie bei jeder Gelegenheit heilig halten , verlekt ( Wa
werden möchte . Di

Es wurden mir Beiſpiele von dem Schae |
den erzahle , den unter dieſen Umſtänden de
das zu tiefe Pflügen verurſacht hatte , Eins M
davon begnegnete einem alten ſehr verſtändigen (el

Wirch , dem Herrn Arthur Bayfield zu An - vier
tingham , deſſen Meinung die größte Achtung vſ

verdient . Seine Leute hatten in ſeiner Abwe -
qe

ſenheit ein Stück Land , als es zu trocken war , die

umgepflüget , und große Stücken herausgeriſſen . ih

Die untere Kruſte , welche mit der Oberfläche | ful
zuſammenhing , wurde verleßt . Ex ſah augen » das

blik lich die Wirkung vorher , weiche erfolgen Out

mußte , Auf dieſem Stück fkounte er währ » fid
iheinlich aus keiner gadern Urſache in den

| |
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erſten 6 bis 7 Jahren bei alle ſeinem Fleiß

und Geſchilichfeit nie ſo gutes Getreide ge -

winnen , als auf dem übrigen Theil des Feldes ,

Es war voller Unfraut und ſchlecht , ob er gleich

von Zeit zu Zeit auſſerordentlich viel Dünger

und Arbeit darauf verwandte .

Aus dieſem und ähnlichen Beiſpielen ſo-

wohl , als aus der allgemeinen Erfahrung bin

ich überzeugt , daß es bei den Eigenheiten des

Norfolkſchen Bodens eine unrichtige Verfah -

runggart iſt , die gewöhnliche Tiefe beim Pflü -

gen zu überſchreiten , es ſei denn , man fande

Mittel , tiefer eine neue Kruſte zu bilden ,

Die Arten zu pflügen ſind verſchie -

den . Bei der Brachfahre iſt die hier herrſchende

Gewohnheit , das erſtemal flac ) und das zwei -

temal die volle Tiefe zu pflügen , ſehr richtig ;

hierdurch wird der Boden mehr gebrochen und

beſſer untereinander gemiſcht , als auf die

gewöhnliche Art , immer ganz oder doch beinahe

dieſelbe Tiefe zu haiten , und die Arbeit wird

überdem erleichtert , Da man das erſtemal nur

flach hält , wobei der Pflug leichter gebt , und

das zweitemal , ausgenommen zu Rüben, in der

Quere pflügt , ſo faßt der Pfing alsdei in

friſchen Grund , und hat einen feſiern Gang ,

Herr Barber , ein ſehr verſtändiger Wirth ,

Pflug -
arten .
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ſagt , daß er den leichten und trocknen Boden
in Stanninghall zu Rüben und Gerſte auf dies

ſe Art beſtellt . Die erſten 2 oder 3 mal läßt
er ſehr. fla <ß pflügen , . und nur bei ' der “leßs

ten Fahre die volle Tiefe geben . - Die Saat

kömmt auf die Art in einer loſen Erde , die nie

geſzßt iſt , biel -

mebr cine gewiſſe Feuchtigkeit behält; welche ihv

ſehr zuträglich iſt ,
( EWPPTY
KALje

% 300 BEROY( pM€ bartenvein ganzuüdcen AunstroG “ nen aus

r Verfahrungsart ſchreibt er den guten
Erfolg ſeiner Rüben - Ernte zu . Sie waren

in der That die beſten in der ganzen Gegend ,
und noch dazu auf einem Boden , wo ſie ſeit
vielen Jahren nicht ei gerathen " wollen .

Zu Gerſte läß zt er ſo flach als möglich pflügen ,
um das Unfraut zu ver Meh Aus dem Gründe

giebt ex erſt nach Weyhnachten die-erſte Fahre
- TE N. BADENSISLET 20 GZ 84und jaet diernachſt in ' ofſſenen Fahren .

Zu hohen Boden
4550

man die Brache
auf 2 Arten , die wenig voneinander abweichen .
Die erſte iſt , indem die Fahre auf das no i)

ungepflügate Land wbbefen.„582 die Spiße
des Kolters geht alsdenn dichte an dem Ende

der ansgeworfenen Fu H: viedev . vorbei “ Die

zweite iſt , indem vie Fahre nach der ſchott se -

ptlügten Seite herausgeworfen - wird 7" das

Kolter gehet x 5 bis 16 - Zoll geben der . eben

M
uE
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gemachten Furche , bis wohin in dieſem Fall die

geworfene Erde reicht , vorbei , In beiden

Fäilen bleibt ein Balfen von der Größe ei -

ner Fähre zwiſchen jeder Furche ſtehen , und

wird mit der ausgepflügtken Erde verſchüttet .

Dieſe Pfiugarten ſind Norfolk zwar niche -
allein eigen , do kenne ich feine Gegend , wo ſie

ſs allgemein ſind , als hier . Die erxſtete iſt am

mehreſten im Gebrauch z ſie giebt dem Lande das

beſte Anſehen , und iſt für den Norfolkſcheun
Boden vielleicht auch die paſſendſie .

Es findet hier no < eine Pflugart ſtatt ,
die jedoch dieſer Gegend nicht allein eigen iſt ,

nemlic ) das Pfiug - Rayolen *). Hierzu wer -

den 2 Pflüger gebraucht , wovon einer deim ans

dern in derſelben Furche folgt . Da die brauch-
bave ' Ecdſchicht nur flac < liegt , ſo iſt dies eine

ſchwie u Arbeit , obgleich die Räder und der

b aar ' des Norfolkfſchen Pfluges ihn zu

dieſein Geit ' äft beſonders tauglic ) machen .

Dieſe vielleicht nur 4 oder 5 Zoll tiefs

Erdſchicht wird in 2 dünne Lagen eingetheilt ,

wovon die untere ſtack genug iſt , um die Obere

zu bedecken , ohne etwas von der untern Kruſie

*) Anm . Dieſe - Pffugart iſt in der Max ? Brandenburg
unter den Namen der Kretſchmarſchen befannt , weil
ſie dex Kamimerrath Kretſchmar zueyſ einführte

H

Bfuge-
Rzayolen
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in die Höhe zu bringen . Dies habe ich mit
vieler Genauigfeit vollführen ſehen .

Der Preis einer gut gepflügten Fahre

iſt 25 Sch . p . Acre (12 Gr . p . Morgen . ) Diea

ſes iſt der gewöhnliche , der auch , ſo viel ich weiß ,

bei den Berechnungen zwiſchen den ab - und

anziehenden Pächtern zum Grunde gelegt wird ,

Dieſe intereſſante Thatſache erflärt allein deu

verhältnißmäßig hohen Werth des Landes in Nor -

folf . In vielen Gegenden Englands iſt der

gewöhnliche Preis einen Acre zu pflügen 10 S .

( 2 hl , P- Morgen. )
j

;

Wie wichtig würde es daher für Gutgbeſißer

ſeyn , auf ihre Güter die Art mic 2 Pferden

zu pflügen , und in 2 halbe Tagewerfe zu

arbeiten , wo es nur irgends anwendbar wäre ,

einzuführen ; fande dies ja nicht ſtatt , ſo ſollten ſie

ſich doh wenigſtens bemühen , die Unkoſten des

Pflägens zu vermindern . Durch eine ſol -

<he Verbeſſerung würden ſie ihre Einfünfte

gewiß ſehr vermehren .

In der Brache iſt es gebräuchlich , zwiſchen

jedem Pflügen einmal zu eggen . Oeſters wird

es zu lange aufgeſchoben ; alsdenn hat das

durch die Eggen au die Luſt gebrachte Unfraut

nicht Zeit in die Höhe zu ſchießen , ehe es

wieder urtergepflügt wird ,
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Dieſes unrichtige Verfahren iſt indeſſen nicht

allgemein . Gute Wirche machen ſich es zur

Regel , ihre Brache immer eine hinreichende Zeit
zwiſchen dem Eggen und der folgenden Pfluge-

art liegen zu laſſen .

Eine vorzügliche , dieſer Gegend ſo viel

ich weiß , eigene Gewohnheit iſt , die Pferde in

der Tgge traben zu laſſen . Findet ſich jedoch im

„Felde eine Anhöhe , ſo laſſen ſie die Pferde
zwar hinauf im Schritt gehen, herunter indeſſen

gleich wieder traben . Es fördert die Arbeit , ver -

hindert die Wurzeln , ſich in den Eggen - Zin -
fen feſt zu ſekßen, reißt ſie aus dem Boden ,
auf welchem ſie dann loſe liegen bleiben , und eb -

net das Land. . . Alle dieſe Vortheile laſſen ſich
ſchwer beſchreiben ; der Augenſchein allein kann

davon einen deutlichen Begriff geben .

Das Tagewerk eines Geſpanns von zwei

Pferden , wenn ſie theils im Schritt gehen und

theils traben und zweizinkig eggen , iſt 7 Acres .

( 10 * Morgen . )
|

Hiebei fällt wenig Weſentliches vor . Nur
ein Umſtand verdient bemerkt zu werden .

Die Walze wird , ungeachtet der Boden

ſehr leicht iſt , und alſo bei der Dürre gern

zu locker wird , niemals in Norfolk zum Feſte -

drücken deſſelben gebraucht ,

Walien .



268

Nie ſaß ich, daß ein Wirth die WalzeJ 84845 7 h)

weder auf die gewöhnliche , nou auf . die Klee -

brache brachte , ſeibſt auf leßteren nicht einmal

im erſten Jahre , um das Land für die Senſe

zu ebnen .

Der einzige Gebrauch , den ich in dieſer

Gegend davon habe maßen ſehen , war um

die Oberfläche , kurz vor dem Säen zu ebenen, dä -

mit die Saat nicht zu tiefzu liegen kam, und herr

nac ) n 10 um die Oberfläche ebenfalls für die

fal 65av H - KI 20. 44 (4300 TIM 6 VO |
Senſe zu ebnen . Lekteresgeſchicheemiteiner * Wal -

y +- 4 3a Cual , . l 554 ( 03 Y 4.
ze , bie nich !1EnB 7 bis CEZLU um Durcemmeſſter vat ;

“ 350 6 % wetvy „> STE Midlz vw . 3 LE 44005
ein EE

das IM RIDE ertiacen zu tonnenEs Ö
(%5 iC od

geſtehe. „ Es würde indeſſen übereiltſeyn , einelang

Gin« „ furn ( 5 om obnubeit 65EN verfen <1 SPRLPTEsä as ULLE SIL wit Sti VFL Lak zu Wbiien ,

ehe ich aus meiner eigenen Erfahrung , oder den

Beimerfungen anderer bee ſen könnte , daß

ſie. Kachtheilig ſey .

Ich fann mich jedoch nicht enthalten , don

Norfolkſchen Wirthen nochmals zu empfehlen , -f

durc ) genaue und wiederholte Verſuche zu prü -

fen, ob das Walzen der gewöhnlichen und der

0 wie des Getreides und der Wieſen

mit einer : ſchweren Walze für:den Norfolfſchen

Boden vortheilhaft ſey “oder nicht . Weißen

wird zuweilen im Herbſt. ' gewalzet .

Die Norfolkſc <e Art , die Brache von den
- j 9
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Deen oder andern Unfrautswurzeln zu rei -

nigen ) “ iſt, fie mit denſelben Eggen , womit

fie : vom “ Boden gelöſet ſindy in Haufen zuſams

wen zubringen . Man braucht dazu weder große

vo : Pferden gezogeite nod ) Hand - Rechen

Bei . dieſem Geſchäft gehen. die Pferde . ganz

langſam , und werden mit langen Leinen regiert

Der Fuhrmann geht hinter der Egge , und lüfs«

tet . ſie - von Zeit zu Zeit , Die ' DueFen werden

mit Forken aufgelockert , und entweder auf dem

[ de verbrannt , oder abgefahren und in große

ufen gebracht , um zu verfaulen , . ſo wie

es das Wetter zuläßt , oder das Ur cheil des

Wirths es beſtimmt .

„Iſt : dies Verfahren richtig , ſo iſt es viel »

leicht das einfachſte , deſſen man ſich zu dieſem

Endzwecf bedienen : kann .

Man glaubte allgemein / daß Mergel den

Boden von den Quecken reinigen . helfe ,

Zu. Weißen pflegt man den Acer in fehr

ſchmale Beete zu legenz zu dem übrigen Getreide

hingegen in größere von ungefähr 1x 0 Schritt

breit , ohne Rückſicht auf die Matur , der Uns

terlage zu nehmen . Obgleich dieſe im Lillge -

meinen einſaugend genugiſt , um dieſen Gebrauch

mit Vortheil anwenden " zu können , jo friſſt

doch zuweilen das Gegentheil ein ,

3 :

Ha

7j ecintigen
. de3 PA1302

landes;

Beers
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x Leßteres findet man indeſſen ſelten in
um

Norfolk 3 dies erklärt , warum Wirthe in die - |.
m

ſer Gegend ſich bei naſſem oder kaltem Boden ſo |
vi

wenig zu helfen wiſſen , und ſobald ſie in ei 4
ner andern als ihrer eigenen Gegend wirthe 7m

ſchaften , faſt immer falſche Maasxregeln ergrei » 4

fen . "

Läuft das Regenwaſſer nicht wie durch ein

Sieb in den Boden hinein , ſo wiſſen ſie nicht wo

was ſie < un ſollen , und bleibt es gar auf der
|

Gin

Oberfläche ſtehen , ſo ſind ſie verlohren . Waſ - |
im

ſerfurhen , um das auf dem Ader ſtes Bed

hende Waſſer abzuführen , kennen ſie nicht . Iſt hn

die Unterlage nicht im Stande , das Regenwaſ -

ſer , ſo wie es fällt einzuſaugen , ſo bleibt es Ze

auf den Beeten ſtehen , oder macht ſich ſelbſt ein

einen Weg , oft quer durch dieſelben . | woll

Nähme man dieſes auch ohne alle Einſchrän -
|

ſprit

Fung als wahr an , ſo iſt es doch kein Hauptfehler , nz

ſo lange ſie ſich auf ihrem eigenen Boden ein - ſehe

ſchränfen , denn dieſer iſt im Allgemeinen hin - |
reichend einſaugend , um keine Waſſerfurchen die|
nöthig zu haben . einen

Es giebe indeſſen Felder , beſondere an den | dent

Seiten der Hügel und am Rande einiger Wie » wie |

ſen , welche dieſe Verfahrungsart nicht dulden . vellirz

Nur wenige Wirthe ſind aufmerkſam genug , fette
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am das alsdenn ſtehen bleibende Regenwaſſer

durch Abzugs - Graben abzuleiten , oder wo dieſe

nicht anzubringen , ihre Zuflucht zu den

bede > ten Abzügen zu nehmen . Dieſe

ſind zwar in dieſer Gegend noch nicht lange in

Gebrauch ; doch harman ſie , wieich nicht zweifle;
an manchen Orten ſehr nüßlich gefunden .

Bigher wurden ſie mehrentheils mit Holz ge «

macht . Cs giebt faſtin der ganzen Gegend keine

Steine ; ausgenommen einige Feuerſteine auf

dem Felde , und einige Seeſteine an der Küſte ,

Bediente man ſich ihrer gehörig , ſo wären

beide dem Holze weit vorzuziehen .

Unlängſt bat mich ein Pächter , um einiges

Zopfholz , das er zu verdeckten Abzügen auf

einem zu Getreide beſtimmten Fleck brauchen

wollte , Ein Theil dieſes Landes war kalt ,

ſpringig und wenig zu Getreide tauglich , J <<

zing darauf hin , um ſeine Verfahrungsart zu

ſehen .
Er hatte ſich durch vieljährige Erfahrung

die ſpringigen Flecke gemerkt , umzog ſie mit

einem Graben , wie nachher beſchrieben wer -

den wird , und zog andere in ſolcher Richtung ,

wie er aus bloßer Erfahrung nicht durch Ni -

velliren wußte , daß ſie die überflüſſige Feuch -

digkeiten von den naßen Stücken in den Haupt -

Bedeckte
Abzüge .
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Eu wegt
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und Nebenäraben leiteten ; " Die “Gräben : wups
derat

den durch zwei Leute gemacht , deren jeder einen
bis 6

ſpißigen Spaten und eine gekrümmte Schaufel '

hatte , . Der erſte nahm ' mit einem viereckigten 1 . 8
ſpißigen Spaten , dee 10 Zoll lang , oben 7 und

al
unten 5 Zoll breit war , einen Späten voll Er - ;

de und dann die übrige loſe Erde mit einer 5 zöl » . .
EE 56 : 0 plug

ligen Schaufel , um dem folgenden Arbeiter ei »
am)

nen . feſten " Stand zu bereiten . ;y)
Der andere grub ungefähr 8 Zoll tiefer ' mit

Eh.;
einem rund ' geſpißten » Spatenz der 8 Zoll lang ;

|
oben 5 ; und unten ungefähv 3 Zoll breit : war ; |

d
dann holte er ' die loſs Erde mit einer kleinen enz |

v3|
gen 1/2Z ' bis 3. Zoll weiten : Schaufel heraus ;

Der : Graben : war " oben 12 = 14 Zol
1

weit , 18 = = 20i ' Zoll tief , und auf dem Grun - 4
de 3 Zoll weit ; Dann : wurde ex mit Eichen | " .
und Srlen =Zweigen auf folgende Art gefüllt . ;

Das : Reis wurde abgeſtreift , und ' - Zweige
[ u

von 1x bis 3 Zoll im Durchmeſſer di , wurden p
unten ' auf den Boden»gelegt . : Wären ſie krumm , | ""
ſo wurden ſie in der Krümmung eingeſchnitktenz |

|

und ' mie : dem Fuß auf deny Boden niedergetres |

ten , Waren die Aeſtie -groß; , wurde einer ; waren
N

|

ſie flein, . wurden 2. bis 3 genommen ? Auf . dieſe ote

Lage , wurde das Reis mit den Blättern : und mg

dann eine Schicht von Heidekraut oben darauf Mg:

geiegt :
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gelegt . Dies zuſammen , „ wenn es- gehörig " nie »

dergetreten , füllte beinahe : den ganzen Graben

bis auf einen . Zoll .

Nun brachte man eine Schicht loſer Er -

de darauf , erhöhete ſie ecwas , führ mit einer

Walze darüber , und die Arbeit war beendigt . ;

Das Land. - wurde ſogleich . zu Weißen ge?

pflügtz es waren ohngefähr 3. Acres ( 43- Moyx«

gen . ) Die Unkoſten . dabei waren ohngefähr

Pfund ,(3 1. Thl . 6 Gr. ) und . p . Acre 1 Pf . . 4. 3

Schl .4 P+. (6. Thl. 1 4 Gr. 24 . Pf . ) : P- Morgen

„ nehmlich Pf . Schl . »Rthl . Gro Pf

Das Machen und Füllen
ves Grabens 184 Ruthen

2. 3 P. ; 1 Gr . 95Pf - ) 523: 09510 : 20 300

3 Fuhren Zweige ,die er

vom Verpächter unentgeld -

lich erhielt , „waren. anz "

ſchlagen zu 2 I. 4. 0 x 23 6

2 uhren . Heidekraut

a, 7. Schl . , ue Adi 3 2er

EHUG mE She) "9 Oif - 5 KEITO

338 7) 6 4004

Dieſe Art der verdeckten Abzüge : hat . ; er

öfters wiederholt , und . jedesmal Jeiner Erwar »

tung angemeſſen gefunden , , Er iſt ein . vor -

ſichriger und verſtändiger Wirth ; „der nicht 3 Pf

S
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30 Sil . ( 2i Thl .2x Gr . ) die dieſe Gräben

ohne das Holz ihm foſteten , ausgeben würde,
ohne irgend moraliſche Gewißheit des Vortheils
zu haben ,

Das ungewöhnlich naſſe Frühjahr im Jahr
3782 war für die Norfölfſche Wirthe ſehr
unangenehm . Einer der älteſten und im Ge »

treidebau erfahrenſten in dieſer Gegend , bat m: <
ebenfalls um Holz . Er wollte auf - einem zu

Gerſte beſtimmtem Lande , das noch unter

Waſſer ſtand , verdeckte Abzüge machen , weil

er auf keine andere Art ſeinen Zweck erreichen
Fonnte

Ich ſtellte ihm vor ? es wäre unrecht , vers

deckte Abzüge “auf Aer anzubringen , der un »

fer Waſſer ſtände , und unmittelbar darauf ges

pflügt undgeeget werden ſollte , fonnte ihm aber

ſeine irrige Meinung nicht benehmen . Theils
än der Hoffnung , daß es in der Zufkunfe
vielleicht von Nuten ſeyn könnte , theils um

ſein Geſchrei zu vermeiden , wies ich ihm einige
Erlen an , die eben Blätter befominen harten ,
und . ſahe ſeine Arbeit , die ſchon im Gange
War , mit an ,

„ 1 . “ Das "Feld wav beinohe viereckig , von un -

gefähr 10 Acre ( 15 Morgen , ) und hatte einen

ſanften . Abhang . Am Ende deſſelben ſtand
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etwas weniges Waſſer , ungefähr auf der Stelle ,

wo man es ſonſt darch eine Waſſerfurche hinge -

leitet haben würde , An dieſer Stelle machte er .

den Anfang zu einem verdecktem Abzuge .

Der Boden beſtand aus ſtrengem ſandigem

Lehm, unter dem eine Lage ſtark *einſaugender

Diegel - Erde war , die indeſſen ein 3 bis 4 Mo -

nat anhaltender Regen völlig geſättigt hakte .

Alles was hier nöthig geweſen , war ein of-

fenter : Abzugs - Graben , um das überſlüßige

Waſſer abzuleiten .

Sein Sohn , der das Geſchäſt hauptſäch »

lich“ dirigirte , und mit Recht in der ganzem

Gegend als einer der beſten Wirthe ſeinen

Jahren nach gehalten wird , kam mit uns . Er

ſchien zu glauben , daß das Waſſer wohl ber -

unter zu leiten geweſen wäre , allein wie hatte

man hernach ohne einen verdeckten Abzug pflit -

gen und egen können ? Jh erwiederte ihvas

er hätte nur ein Pferd im Pflug ſpannen ſollen ,

und damit Waſerfurchen ziehen , das Feld lag

in 5 füßige Beete , hiernächſt mit 2 Pferden

eine tieſe Queer » Furche machen , woraus jemand

mit einer Schaufel die loſe Erde herausgeſchmiſs

ſen , und ein anderer die Eingänge der Wäſſer -

Furchen in die Queer - Furchen mit einer Hacke

geöfnet hätte - In wenig Stunden würde jedey

S2
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Tropfen Waſſer abgelaufen ſeyn . Hätte das

Land in dieſem Zuſtande gelegen , bis 1 oder

2 Tage ſchön Wetter eingefallen , man . hätte
« lsdann die hochliegende Seite des Landes , zu
pflügen angefangen , und . ſo nach dem Abhange
zu gearbeitet , ſo würde man weiter nicht. die

mindeſte Unbequemlichfeit vom Waſſer gehabt
haben .

SG. 205

Säen aus Nau kann behaupten , daß dieſes die einzige

hier übliche Säart , ſo wie der Pflug , einige we - .

der Hand .

nige Ausnahmen abgerechnet , das einzige Werke

zeug iſt , deſſen man ſich bedient , um die Saat

unter die . Erde zu bringen .

iſt, . ob gleich der . Doden . ſehr gut dazu ue
hier gar . nicht gebräuchlich .

Man hat 2 Arten , die dazu nöthige Löcher

zu machen , mit der Hand oder mit einer Walze ,
Lektere haben nur wenige , und wird , wenn ich
nicht irre , bloß zu Weißen gebraucht ; bei wel-
< em Artifel ſie auch näher beſchrieben werden
ſoll . Die Pflanzſtö >e braucht man zu Erbſen
und . Weißen ; doch mehr zu, erſtern . als lektern .

Die Norfslkſchen Wirche , ſind , der natürli -
"hen Trockenheit undLeichtigfeit des Bodens un -

geachtet , dom vorzüglich) aufmerkſam , . kein

Sommer - Getreide zu ſäen , ſo lange er noch

nehme
den J

nati

traut |

Yb
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8 1. 009 ſchmieret . Sind ſie ja in die Nothwendigkeit

jan hö verſeßt , es zu thun , ſo ſäen ſie oben auf und

andes 33 egen die Saat blos ein ; dagegen es die

Abhang herrſchende Gewohnheit iſt , alie Getreide - Are

niht die ten bei paſſender Witterung unterzupflügen .

v gehaht Sieht man , daß der Boden nach einem Re -

genſchauer des Morgens dampft , ſo hält man

es für die : rechte Zeit zum Saen .

' einjige
j 9. 21 .

10816
Es iſt oben bereits bemerkt , daß. das Arbeiten

: . ; . bis zur

„ Beih Walzen ' des Getroides in dieſer Gegend ſel -
Ernte,

Shy
ten geſchiehet , es ſey denn um die Oberfläche

:
des Landes einigermaaßen zu ebenen , damit . es

10 ſich beſſer mähen laſſe .
I . 49

Das Behaden iſt bis jet wenig Üb- Behacken,

Udet
lic ); Wg nemme zu Anden und

ZWEIGEN,
aht

Auf das Wie (en wird von den
hieſigen Wipe Wieten.

then überhaupt viel Aufmerkſamkeit verwandt ,
mich 1010

KAM 2100 51001 )
. und geſchicht gewöhnlich morgenweiſe . Cine Ge»

et wel 343 . M ; €| wohnheit , die ich ſouſt nirgends bemerkte , ob

04
ſie gleich für jede Gegend ſehr paſſend wäre .

1X Es giebt für einen Wirth kein unange -

„eh nehmeres Geſchäſt , als den ganzen Tag bei
wi

den Wietern zu ſtehen . Der Preis richret ſich

jd ] natürlic ) nac ) dem mehrern oder wenigern Un -

1, m
kraut , und iſt von 3 bis 5 Sch . der Acre ( 2 Gr .

17) 6 Pf. bis 1 Thl . der Morgen ,)
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Steine Das Sreine lefen vom Kleelande ges
teſen ,

ſchieht ebenfalls gewöhnlich morgenweiſe , und

koſtet , da es hier nur wenig Steine giebt , 2-

bis 3 Pf . der Acre ( 9Pf . bis x Gr . 3 Pf +

P - Mocgen, )

Verſch Die hier übliche Art , 0417 zu

Krähen . verſcheuchen , beſonders wenn ſie kurz vor

der Ernte auf ein Stück fallen , das ſich ge -

lagert hat , iſt ſehr einfa <, Man ſtet auf

dieſen Fleck einen großen Strauch , und feuert

zuvor ein Gewehr in der Nachbarſchaft ab .

So einfach dieſes Mittel auch iſt , ſo ſelten ver -

fehlt es ſeinen Zweck .

/ Wenn die Krähen gleich) nach der Saat -

zeit , oder überhaupt vor der Ernte auf ein

Stü fallen , ſo läßt man ſie durch einen Knä-
ben verſcheuchen .

Selten werden ſie geſchoſſen . Man glaubt

hier und wohl mit Recht , daß ſie den Wirthen

weſentlichen Nußen durc das Wegfreſſen der

ſchädlichen Würmer und Inſe >ten ; vorzüglich
des Reitwurms ſtiften , der den : Wieſen und

Marſchländern dieſer Gegend ſo häufigen Scha-
den thut .

SGild Krähen mögen nun für den Norfolkſchen
Schadet , Wirthen . nachtheilig ſeyn oder nicht, ſo giebt

ein

piell

ihm

Gi:

vr ;
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es doch noch drei weit ſ<hädlichere Thiere , Dieſe

ſind die Haſen , Fafanen und Sperlinge .

Leßtere ſind es dem Pächter nicht weniger,
als beyde erſtere dem Verpächter , Es wird ſchwer

zu entſcheiden ſeyn , welches von dieſen dreien

auf einen durchreiſenden Wirch den unange -

nehmſten Eindru > macht . Jc < geſtehe , daß ,

da ich den Schaden ſchon kannte , der aus ei -

nem unmäßigen Wildſtande entſteht , die Wol -

fen von Sperlinge , durch die man ſich hier

ſein Getreide rauben läßt , mich in noch gröſe

ſeres Erſtaunen ſesten .

So anſehnlich der Schaden iſt , den die

Sperlinge thun , ſo iſt er doch unbeträchtlich

gegen den , der durch die Haſen und Faſanen

in der Nachbarthaft der Gehäge verurſacht

wird.
|

Eine ganze Rüben - Erute , die Stüke

der Norfolkſchen Wirthſchaft , wird bisweilen

ein Opfer der Haſen . Was ſie freſſen iſt

beträchtlich , doc ; immer wenig in Vergleid )

mit der Verwüſtung , die ſie anrichten . Che

ein Haſe ſeine Mahlzeit hält , koſtet er

vielleicht 10 Rüben , ohne eine zu ſinden , die

ihm ſc <hme>t . Jhre Art zu koſten iſt folgende :
Sie ſchälen am Kopf der Rübe ein Stücf von

der Rinde in der Größe eines Schillings ab,



damit ſie das Fleiſch deſto beſſer ſchme >eny
können : Hierdurch ) befömmt die Rübe ein

Loch, worin ſich der Regen ſammelt , und eine

Wunde , worauf der Froſt deſto ſtärker wirken

kann . Dieſer Theil fängt an zu faulen und in

kurzer Zeit findet eine gänzliche Zerſtörung ſtatt ,

Jede in der Art abgefreſſene Rübe iſt ein

Futter Verluſt für den Beſißer und auch ſür
das Ganze .

Der Weißen leidet vorzüglich durch die

Faſanen , Von dem Angenblick der Saat an

wird er ihre Beute und bleibt es ſo lange ,
als ein Halm davon auf dem Felde ſteht .
Oft folgen ſie ihm bis in die Schober , und

bei ſtrengem Wetter ſelbſt in die Scheunen .
I < habe ſogar geſehen , daß ſie ſich nicht

begnügten , ihn den Schweinen und Federvieh
wegzuſtehlen , ſondern in Gegenwart desWirths
und der Dreſcher ihn auf dem Scheunen - Flur
fraßen ,

Dieſes ſchränft ſich indeſſen nicht blos auf
den Weißen ein , ſondern gilt auch von allen

andern Getreidearten . Die Gerſte wird be -

ſonders von den Haſen auſgerieben ; doch iſt

deren ſchädlicher Einfluß hierauf nichr ſo groß
als auf die Rüben . So lange die Gerſie jung

und ſaftig iſt , freſſen ſie hin und wiederz fängt
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ſie aber an einen ſtarken Halm zu ſeßen , ſo

ſchränken ſie ſich auf einzelne Theile ein , wenn

ihnen das Stü zu groß iſt , um es ſich auf

dieſe Art ganz unterwürſig zu machen . . Sie ſreſe

ſen ſolche ſo wie ſie ſchießt immer wieder oben

weg , wodurch ſie den ganzen Sommer hindurch

ſtets ein friſches Futter haben . Dies geht ſ9

weit , daß man gegen die Ernte , wenn das Ge -

treide anfängt gelb zu werden , hin und wieder

Fle >e von 1x bis 13 Morgen findet , die noch:

ganz grün ſind ,

Die Steige , die ſie im Getreide nahen ,

thun ſowohl dem Weiten als der Gerſte großen

Schaden ,

Der Klee leidet ebenfalls durch ſie . Im
Winter beißen ſie die junge Köpfe ab , ver -

hindern dadurch ſeinen Wachsthum im Früh -

jahr , und verurſachen , daß die Dürre auf

da3 Land deſto mehr wirfen kann . Weit be -

trächtlicher leidet er indeſien durc die Faſanen .

Dieſe begnügen ſich nicht an den Blättern ,

jeidern fommen der Pflanze am Leben ; indem

ſie das Herz bis an der Wurzel heraus picken .

Wirthe , welche unglücklicherweiſe nahe an

Gehägen liegen , glauben , daß Faſanen ihien

Flee mehr ſchaden , als den . Rüben und der

Gerſte ; einige behaupten ſogar mehr als dem

|,4]
|

I)

| |
6]

IESE
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Weißen . Der Verluſt des Klees verurſacht der

Wirthſchaft zwar einen großen , doch nicht [ 0 em -

pfindlichen Schaden , als ein beträchtlicher Rübens -

verlaſt dur ? Haſen . Ein Ausfall im Weißen

ſcheint zwar im erſten Augenbli groß , hat aber

nicht jo ſchädliche Fo! gen .

Wer uicht Augenzeuge einer Verwüſtung ,
durch übermäßigen Wildſtand war ; kann ſich
feinen Begriff von der Größe dieſes Verluſts

machen.
Angenommen , daß in mehreren Gehägen

x 050 Haſen ſind , Auf einem ein elnen Stück

hat man ſchon bis 309 , und ic ſelbſt bis 209

gezält . Man nehme ferneran , daß 5 Haſen eben

ſo viel auffreſſen oder zerſtören , als ein Schaf

braucht . Unterſuchet man genau , wie viel

Jüben dieſe gefräßige Thiere , wenn ſie eine

geſperrt ſind , verzehren , ſo wird man das

Feinen übertriebenen Saß finden . Ein Ken -

ner der Landwirthſchaft kann ſich einen Be -

griff von den Schaden machen , den 200

Schafe anrichten würden , wenn ſie ohne

Bircen auf unumzäunte Getreide - Felder gxe-

laſſen wurden , Fügte man hierzu noch eto

wann 1000 St , Federvieh , ſo kann man leiche

einen Schluß über die daraus entſtehende Fol -

gen ziehen , Nach dem was ich aus meiner eige ?
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nen und anderer traurigen Srfahrung weiß , bin

ich überzeugt , daß hier jährlich gewiß 1500 Mox -

gen Rüben , eben ſo viel Klee , Gerſte und Wei -

ßen durch die Haſen und Faſanen verwüſtet ,

oder wenigſtens äuſſerſt beſchädigt werden .

Meine Berechnung iſt folgende :

Norfolk enthält ungefähr x Million Acres

( 1 * Million Morgen ) Land . Angenome -

men , die Hälfte davon beſtände aus Marſch -

land , Wieſen , Schafhütung , Graßland , Hei -

deland , Gemeinheiten , Holz , Landſtraßen und

Hec>en , ſo bleiben doch noch 500000 Acres ,

( 7502000 Morgen ) zum Getreidebau , Die -

ſes ſcheint mir indeſſen zu wenig . Wir wollen

alſo , um die Berechnung zu erleichtern , und ſie

genauer machen zu können , 600000 Acres

( 900000 Morgen ) annehmen .

Dieſe na <M der hieſigen Feld - Ordnung
6. 18 . eingetheilt , geben|

Acres Morgen

jährlich Weißen 100000 JI50000

- - Gerſte 200000 300009

= - Klee 100000 159000

- - Rüben 50 bis 106000 1 . 450000

ſind 500000 750009



' 284 - |
)

I < bin ganz gewiß , daß
beide

im)
unter 105 Acres Weißen 1 | Og

Gn Ei
| des

100 2 NIvLe I |

get
: 100 - Rübenmehr als x Acre durch ms

die Haſen und Faſanen gänzlich verwäſtet wird ,
Det,

oder doch unerſeßlichen Schaden leidet ,
M

Ich behaupte nicht , daß gerade tau -
6

ſend Acres von jeder „dieſex Getreide - Arten
nN

abzgefreiſen werden ; doch kann man im Ganzen
)

dieſe Verwüſtung dem Ertrage von 1000 Aeres
| m

gleich ohne. Tedenken annehmen . |
|

0 BSI VE. Db Ge PE 1
/

M

1000 Acres Weißen. +
|

ſind im Durchſchnit Jer

werth , a 6 Pf . der Acre 1,2
( 23Thl . 1 8Gr . p - M. ) 6900 - - 37500 - - aſat

1000 Acres Gerſte zu 43 Pf . m

( 16Thl . 20Gr . p. M. ) 4500 - s 28125 - - Der
1000 Acres Klee 6

und der daraus exr- ds 7
wachſende Schaden zus Pf , ete

( 19Thl,19Gr . p. M. ) 5009 - - Z1259 - - |
Auy

750 Acres Rüben Benh

und der daraus er - hetnad
wachſende Schaden zu 10 Pf , -

fr ,

( 39Thl . 14Gr. p. M. ) 7 5020 26 . AGR TENE | wf

230200 9 - 1437592 * *
|



Vecedurd
ſtet wir),
Ww"

erade Fal

e - Arten

' Oanjen

90 Are)

1, ( 5 K,

500 ' ' t

PEN

450
1

|

285

„Betrachtet man dieſen übermäßigen Wild -

ſtand in , einem . moraliſchen Lichte , ſo. ſind. ſeine
Folgen. in „Räckſicht des ganzen . Staats , und
der einzelnen Meuſchen noch weit ſchlimmer...Es
giebt in dieſer Gegend vielleicht 5 00. Leute, , „ die

mit Frau. und Kinder von der Wilddieverei leben.
Der. Kohlen - Handel und . die Fiſcherei , ſind , für

den Seemann , keine , ſichere. Erwerbs - Quelle ;
als Gehäge für den Wilddieb .

..

Ein übermäßiger. Wildſtand bringt. Wt
nur . dem Getreide . vielen. Schaden „ſondern
verbreitet anch unter den Arbeitern der Gegend
unvermeidlich Müßiggang und . Unordnung .

Der gewöhnliche „Marktpreis iſt. beiden

WAN Wildhändlecn , wennich. nicht , ir -

2. bis 3. Schil . Cus bis 22 Gr. ) ; für einenZeh Dieſes iſt für. jemand , dernicht yollfome
men ehrlich und dabei , arbeitſam iſt , eine zu . große

Verſuchung, um ihr. zu widerſtehen, . . . .

„ Eine Zeit lang gehe6. dieſes vielleicht gut ; aber
des Wilddiebes. Schleichwege werden am. Ende
entdeckt ,er wird ergriſfen , und bleidt ex. nicht-im
Handgemenge , ſo ſchickt wan . ihmins Gefängniß,
Wenn er ſeine Strafe ausgeſtande3. hat , ſo,ſeßt ex

hernach nicht allein ſeine WBilddiebereiweit ſtarter
fort , wird ein , Taugenichts . . .der zu

gar feinem Gutem mehr ſädig- iſt»



Iſternun zwei ober drey nal erhaſcht , und has

vielleicht überhaupt ein ganzes Jahr im Gefänge

nis geſeſſen , ſo hat er bei der Gelegenheit gelernt ,
blos des Nachts zu leben ,bey Tage zu ſchlafen

und müßig zu ſeyn . Er kann dieſe Lebengsark

nicht mehr verlaſſen ; doch iſt er ſchon zu bes

kannt , um die Wilddieberei länger fortſeßen zu

können , Sein Zuſtand wird alſo verzweifelnd , und

wenn er nicht glücklich genug iſt , in einer Ban -

de Schleichhändler zu kommen , ſo nimmt er ſei - -

nen Weg durch Straßenraub gerade zum

Galgen ,
Dies iſt noh nicht alles . = = Ein Gutsbes

ſißer , der auf ſeinem Gute einen übermäßigen

Wildſtand hat , iſt natürlicher Weiſe mit ſeinen

Fleinen und größern Nachbarn in einem immets

währendem Streite , Und warum ? = - Eines

bloßen kleinlichen Vergnügens , = = eines Kinder

ſpiels wegen . = - Das Kind hat ſeinen Vogel

von Papier , der Schulknabe ſeine Dohlen und

Elſtern , die Frau ihre Vogelhecken , der Guts -

beſißer ſeine Gehäge . = - Und das alles blos

um mit dieſen kleinen Creaturen prahlen und ſich

rühmen zu können , daß man ! deren viele in

ſeiner Gewalt habe.

Wirkliches Vergnügen kann bei Gebägen
gar nicht ſtatt finden , - Welcher Hund kant
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Wohl in einem Felde, wd tauſend Haſen ſind , jao

gen ? und das Vergnügen , Faſanen in einem Ges

häge zu ſchießen , iſt gerade daſſeibe , als kleine

Bögel auf einem Getreide - Hofe , oder Hüncr vor

eiuer Scheune ,
-

Dieſe Bemerkungen entſtehen . weder aus

Widerwillen gegen ländliche Vergaügungen , voch ,

wie man mir zutrauen wird , aus einer übertriebes

nen Neigung zur Landwirthſchaft . Jd > habe mich
ſchon bei einer andern Gelegenheit als ein Freund
von beyden erklärt , und erfiäre mich noch dafür ,

Als ſolcher ſey es mic erlaubt ,„ Froßent

Gursbeſitern den Nach ertheilen zu dürfen , ſtatt
Wülteneien bei ihren Wohnoxten zu leiden, lies

ber verſchiedene fleine Gehäge hie und da anzulee

Zen ; vorzüglich an den Ufern der Bäche , wo viel

Brunnenkreſſe wächſet . Setbſt in der Jagdzeit

ſollten ſie , ſtatt ein halb Dußend Wächter mik

großen Unfoſten bey Tag und Nacht zu halten ,
und durch dieſes gewagte und unangenehme Ges

ſchaft“ deren Geſundheit zu ſchaden , lieber ih »
ren Pachtern erlaube , ſowohl "auf ihren als

ven " benachbarten Gürern , die unter femer

ſpeciellen ' Aufſicht ſteher /' zu jagett ,

Ih bin dennoch überzeugt : “ ſe würden

Etnen hinreichenden Wildſtand häben , Wers

größerung ihres Vergnügens , ſowohl als ihrer
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|
|

Einkünfte finden , und was einem unabhängigem |.
50

begütertem Manne noch mehr werth ſeyn ſollte , "
die Achtung ihrer Nachbarn, und eden dadurch us

ihr eigenes Glücf vermehren , '
|

Zu ſagen , daß die jebige Jagd -Geſeße dent 0
Lande nachtheilig ſind , hieße nur wiederholen ,

" "
was ſchon hundertmal , und . von den klügſten u

Leuten behauptet iſt ; dem ungeachtet bleibet die .
ſe Ungereimtheit in der Engliſchen Verfaſſung

| jm
unverändert . |: 1

- Ein Kaufmann. oder . Capitaliſt , und . went | „40
er hundert Tauſend Pfund im Vermögen hätte , |

;

und hundert Gutsbeſißer bereit wären , ihm auf |
„

ihren Gütern die Erlaubniß zum Jagen zu er -
| .

theilen , darf es nicht , ohne die . Landes - Geſeke
| mi

zu übertreten . Sogar jemand , der ein , Gut ves

von 99 Pfund jährlicher Einfünſte har , iſt in
ew

demſelben „Fall. Dagegen ein anderer , der viele vit

leiht nicht einen Schilling im Vermögen . hat, Quite

das Jagdrecht beſißt , weil ſein Gut 1005 Piund wer

jährlich trägt , und wenn . es auch zweimal ſo qm

viel , als es werth iſt , verſchuldet wäre . on

Da die Geſeßzebung : es kürzlich: für gut . ger Git

funden , ländliche Vergnügen . zum Gegenſtand
| Viſ

einer Auflage . zu machen , „ſo würde es jeßt uno fives

politiſch ſeyn , Wild zum Privat »- Sut zu machen, i Erlay

Lange vorher ehe dieſes Jagd » Geſeß eingeführt

wurde , Windel!

|
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Es ließen ſich zwar viele Einwürfe machen s
do ) getraue ich mir zu behaupten , nicht ein

einziger , der nicht leicht zu widerlegen wäre .

031 224

Die Ernte - Arbeiten geſchehen auf Tagelohn .

Morgenweiſe wird ſaſt nie verdungen .
Ein Tagelöhner erhält für die ganze Ernte ,

ſie ſey furz oder lang , 35 bis 40 Sch . ( 11 Thl .

bis 12 Ihl . 12 Gr . ) und freye Koſt .

In manchen Jahren iſt dieſes eine unange -

nehme Sache , und bey einer langen Ernte äuſ -

ſerſt läſtig , In der Ernte 1782 , haben manche

Wirthe ihre Tagelöhner 7 Wochen lang ſpeiſen

müſſen , wovon ſie 2 bis 3Wochen faſt ganz müßig

lagen . Was die Ausgabeit beträchtlich macht ,

iſt nicht ſowohl die Anzahl der Magen , wel -

che gefällt werden müſſen , als die übertrieben

gute Koſt , welche gewöhnlich) gegeben wird ,

Mit . dem Getränf ſind die Norfolkſchen Ar -

beiter dagegen nicht ſo verſchwenderiſch , als an

andern Orten .

Die Beſchwerlichkeit des Beköſtigens abge -

rechnet , die ſich gewiß vermeiden ließe , geht die

Ernte hier ganz vorzüglich gut von ſtatten .

Sobald die Arbeit guten Fortgang hat ,

legt jedermann Hand an . Ein Wirth kann

auf das Geſchäft , welches die gröſſeſte Geſchwin
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digkeit erfordert ,. ſey es Schneiden , Mähen ,

Einſeßen oder Einfahren ſeine ganzen Krafte

wenden ; oder ſo viel als er für nöthig hält , Ein

Vortheil ,- den er nicht haben kann , ſobald das

Schneiden oder Mähen Morgenweiſe geſchie -

het . Im lebten Falle ſind die Schnitter

bey irgend einem andern dringendem Geſchäft

von ſo wenigem Nubßen , als ob ſie gar nicht

da wären ,

Was zu dem Fördern und Vergnügen der

Ernte weſentlich beiträgt , „iſt die Muntorkeit

und Thätigkeit der » Norfolkſchen Tagelöhner ,

Sie arbeiten von des. ; Morgens uni 4 Uhr bis

es finſter iſt , die Zeit ausgenommen , wenn ſie

eſſen 3 und das nicht , als ob es für ihren Herrn ,

ſondern far ſich ſelbſt wäre .

Da ich indeſſen der Arbeitſamfkeit der Norfols

fſchen Tagelöhner Gerechtigkeit wiederfahren

laſſe , ſo verpflichtet mich dagegen . die Wahrheits -

Liebe zu bemerken , daß ſie bigweilen ganz oben -

hin , manchmal ſogar liedertich . arbeiten .

Dieſes iſt eine natürliche oder wenigſtens

gewöhnliche Folge der zu großen Geſchwindig :

keit . Von einem Schnitter , der 34 B. 3 bis 3 Acres

(2 bis 1 Morgen ) täglich ſchneidet , kann man

hicht erwarten , daß er ſeine Arbeit ſo eben ver »

richte , das Getreide ſo gerade lege und die

T2

amin

pmion

|
| .

Sie

Fi!

-
vem“

EEE

=o

ne

I
I

SE

EÜ

AIN
NIE
IEEE



292

Bunde ſo dicht binde , als von einem , der nur

3 Acres (zx Morgen ) den Tag über einerntet .

Fände jedoch hier nicht dieſe auſſerov -

Ddentlic )e Geſchwindigkeit ſtatt , ſo ſche ich

nicht ein , wie man mit der Ernte fertig
werden wollte , “ Es diebt zwar einige Leute

von Suffolk , Cambridgeſhire u , ſ. w. , die

jährlich “ in : Norwich zur Erntezeit gemiethet

werden , doh iſt deren Anzahl ZZin Verhältniß mitder , welche in andern Ge -

genden gebraucht wird , Dort ziehen ſie ,

wie das Getreide reift , von einem Ort

andern 3 hier hingegen müſſen ſie bieiben , da

auf der einen Seite eine ' unermeßliche Fläche

iſt , wo das Getreide - faſt . überall zugleich reife
und auf der andern die See ,

Die beſte Zuflucht bät dieſes Land in ſei -

nen zahlreichen Fabrick =Arbeitern ; von denen

im TIothfall einige : bei der Ernte " ſelbſt Hand

aniegen .

In Anſehung der Ernte - Arbeitöt “herrſcht

hier eine ſehr tadelnswerthe Gewohnheit , Sie

betrachten ſich kur einzig als ' Ernte - Arz

beiter . Zſt das - Wetter ſo beſchaffen , daß

ſie nicht hinreichende Arbeit haben , ſo hal -
0ten ſie ſic ) nach einer alte it Gewohnheit für

berechtigt , jedes andere “Gäöſchäft zu verweigern ,
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Es iſt mir unangenehm , aus Wahrheits -

ſiebe bemerken zu müſſen5 daß : es zum Theil

nichts ungewöhnliches ſey , die Arbeiter in der

Scheune Karten ſpielen zu, ſehen , während die

Rüben - Eruyte , aus Mangel an ihrem Beyiſiande

nerſeßlichen Schaden leidet . Ein Bergehen ,

3 ſich beyde , der Wirth und der Tage -

löhner ſchämen ſollten . Cs würde vortheil -

hafter ſeyn , das Exntelohn . zu erhöhen ,

als eine ſo nachtheilige Gewohnheit zu dul -

den . Hätte man nicht die „Hülfe der “Fa-

brick » Arbeiter und - anderer ,Handwerker , ſo

würden die ſyät geſäeten Nüben . wahrend -der

Ernfe ſehr leiden ,

In manchen Jahren haben zwar die Ernke -

Arbeiter nur wenig Zeit zum Behacfen der Rü -

ben ; in andern aber „ u mehr . Auf jxe-

den Fall giebt ein ſtarker Morgenthau , odey

ein Regenſchauer doch immer Gelegenheit zu

dieſer pöthigen Arbeit ,

Des Gebrauchs , mit ledigen Wagen zu

traben , habe ich ſchon erwähnt . Nie iſt

dieſer vortheilhafter , als
25000

bey der Ernte .

Eben ſo vortrefſlich iſt dieGewohnheit der

dortigen Wirthe , in der Ernte mit ihrem Ge-

( pany ſelbſt zu fahren .
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Das loſe Getreide von jeder Art liegt in

der Scheune den Pferden unter die Füße , und

was vielleicht den Norfolkern eigen iſt , ſie be -

dienen ſich bisweilen ſogar der Pferde , um

große Getreide - Schober feſt zu treten .

Im Aligemeinen macht man die Schober

zu ſchmal und zu hoch , um ſie mit Pferden

feſt zu treten . Sie ſind bisweilen ſo unnö -

thig , ja lächerlich hoch, daß man unnüße Ar -

beit beim Zuſpißen verſchweadet und das Dach

Überflüßig koſtbar macht ,
Das Decerlohn iſt faſt durchgängig auf

x Sch . der laufende Yard ( 7 Gr . 9 Pf . der

laufende Fuß ) auf beiden Seiren einzudecken

feſtgeſeßt 3 das Dach ſey hoch oder niedrig ,
tief oder fla ) , Der Verluſt fälle bierbey

alſo mehr auf den Decker als auf den Wirth .

Zuweilen wird auch 8 . d . p - Quad , Yard ,( 7 Pf .

P . Quadrat - Fuß ) bezahlt .

Die einzelnen Bemerkungen über die hier

üblichen Verfahrungs - Arten, kommen bei jeder

Getreide - Art vor ,

Dieſe kann man in

Hpfe , 1 ) Geſchäfte in der Scheune und

2 ) - =- aufdem Viehhof eintheilen .
Preſhem Das Dreſchen wird größtencheils nach

Flut
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per

wenn

ſqm

gege
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Scheffeln bezahlt ; ſelen oder gar nicht geſchie -

het es - auf Tagelohn . Die Preiſe ſind :

für Weißen ohngefähr p . Coomb 1 Schl , und

Bier ( 19 Gr . 8 Pf . p . Schfl . )

Gerſte , Haafer und Buchweißen p . Coomb .

' 7 bis 8 Pf . ( 11 Gr . 6 Pf . bis 13 Gr , p

Schſl . )

Erbſen , p . Coomb 9 Pf . und Bier ( 14 Gr ,

6 Pf . p - Schfl . ) 1

Klees Saamen , p . Buſhl . 6 Sh . ( x Tl ,

6 Gr . p - Schfl . )

Es iſt merkwürdig , daß die Norfolkſchen

Dreſcher , ungeachtet der Geräumigkeit ihrer

Scheunenflure , lieber einzeln als zwei auf einem

Flur dreſchen « Vielleicht iſt dieſes - . dem beſon -

dern Gebrauche zuzuſchreiben , daß ſie ſich ei -

ner dem andern den Rücken zukehren , als

wenn ſie jeder auf einen beſondern Flur dre -

ſchen . Die Gewohnheit , mit dem Geſicht

gegen einander zu ſtehen , und Schlag auf Schlag

zu geben , findet ſelten ſtatt .

Das Getreide wird vor dem Dreſchen auf -

gebunden . Das Stroh wird nicht in Bunde

gebracht , ſelb & Weißenſiroh wird mehrentheis

bloß mit einer gewöhnlichen Korngabel loſe

aufgeſchüttelt ,
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man zu dem Ende , au dem Scheunenthore , wo

der . Wind herkommt , auf ein Geſtelle ſekt .

Hierdur < wird der größte Theil des Stau -

bes , und iſt der 50
des Windes ſtar?, . : die

ſchlechteſte Spreu abgeſondertz und man erleich -OU
ps

tert ſich die Arbeit +4rv.

Die Art das Getreide zu werfen , erfordert

einen Handgriſf , der ſich nur aus der Uebung

erlernen - läßt . Man bedient ſich dazu bloß ei -

ner leichten hölzernen Schaufel , welche ohnge -
(* %

fähr zur Hälfte gefüllet wird . Um den Wurf

ſicherer
UN

machen , wird „es blos in der . Mit -

Fd ZETERPEO . ZEte der Schaufel genommen , wobey man die

Er VIEIEN€ va (4 79 7 (3225 44 »Aecme herunterhängen - laßt , als ob man das

(<Zefroide in der mallt asGetreide in der Schaufel w90 : 190fſte, HieL -
2 ! eyß alf 5 - „Gieie- *

durch erhält man : das Gleichgewicht ; das Korn

. ; GEIEUAES, 2 2 N 30, Flowsvird dann dur eine Bewegung der zerme»

12 " 58eG ann or Pe orvpoers i n ? e ingn ic masUnd IEesS Fiel S4 av LDE , i nen iaugen eV
l 33 (es „Cary +. RCC: a. ZI APISFPS] (EEZACAUESP
ein SSaufen , in Der orm eines Dalbei 1, 7 01Des

a 550 AaRZISTS ? C>,4 > SSTOn GER
geworfen . Cobald die Spreu und die leichten

19 3 4 8 ſy +. cKorner enominen ſind , werden die halben
147 Smf90 pslich ) die, welche noch

ÜMEREAIFES

GEC0024 +T ee .werſein noch nicht rein

genug geworden , ſo. nimmt man es in eben

der Art noch einmal . vor. . . Herkg ) ) wird . der
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Unfrauts -Saaimen und das ſchlechte Korn auf

die gewöhnliche Art durch Sieben abgeſondert ,

und züleßt das reine Getreide auf eine eben

ſo einfache Art auſgemeſſen 3 als es gereinigt

worden .

Das Getreide zu reinigen p . Coomb 1 P. .

Jas Zetreide zt ſebeit und auf den Boden

zu tragen p + Laſt 6P , " Wieaſpel x Gr . 8 Pf . )

In manchen Gegenden Enalands , wird der

Scheffel mit einer Schaufel oder anderm Jn -

ſtrumente , in andern mit einem Siebe gefüllt

Norfolf bedient man ſich dazu gar feines

Werkzeuges . Der Scheffel wird in den Haufen

Getreide hineingeſchoben , gefüllet , bloß mit der

Hand geebnet und dann abgeſtrichen . Man iſt

überzeugt , daß dieſes von allen die leichteſte Nrt

Getreide zu meſſen iſt . Es wird alles in Säckfen

zu Markte geſchickt . Gewöhnlich ſind4 Buſchel

in jedem Sack . ( 23 Berl . Schfſl . )

In Norfolf rec<hnet man 83 Gallon auf

den Buſchel , und 21 Coombs auf die Laſt .

Dies beträgt 1 Coomb auf die Laſt ( =o, und

x Gallon auf den Buſhel ( 7- ) Uebermaaß .

Dieſe Gewohnheit iſt wahrſcheinlich durch

die Kornhändler unter dem WVorwande einge -

führt , daß ſie am Maaß SEE wenn ſie



Koh auf

ſondert,
eine eben

gereiniy

mib 1 y,

en Boden

9 )

wird der

ww ZU

e gefüllt,

or Feines

1 Haufen

; mit der

Nay iſt

feſte Zit

Säen

Zuſa

allo auf

die Laſt,

( 3 1 )

1908,

id) dur)

ade Ay

pam ſe

„ m

299

das Getreide wieder verkaufen . Sey dem in - :

deſſen wieihm wolle , ſo ſindet dieſes nur bei den

Kornhändlern ſtatt . Beim Handel unter den

Wirthen ſelbſt , wird kein Uebermaaß gegeben .

Es herrſcht eine Gewohnheit unter den Nor -
Aufbe-

folkſchen Wirthen , die eben ſo allgemein als desIGE

richtig iſt : keinen großen Vorrath von gereinig -
DINE

tem Korn zu halten . Sie laſſen es entweder im

Stroh , oder wenn ſie dieſes brauchen , einige

Wochen lang in der Spreu , bis ſie es verkaufen .

Oefters bringen ſie es an einen abgelegenen Ort ,

den ſie zu dem Ende auf den Kornboden ab -

ſchlagen .

Die Norfolkſchen Wirthe ſind ſehr aufmerk - Vieh -

ſam , ihr Vieh auf den Höfen von einander ab -
20E

zuſon dern . Zu dieſem Ende ſind ihre Vieh -

höfe durch Strauchzäune in verſchiedenen Abthei -

lungen getheilt . Die Art , wie dieſes geſchieht ,

habe ich unter dem Artikel : Gebäude , und deren

Unterhalt , ſchon erwähnt .

Sie haben eine Abtheilung für die Kühe ,

eine andere für das Jungvieh , und eine dritte für

das Fettvich ,

Durch dieſe vortheilhaſte Einrichtung wird

das ſchwächere Vieh , gegen das Drängen des

ſtärfern geſichert , und man hat es in ſeinex
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Gewalt , - dein das beſte Fueter zu geben; wel »

<es deſſen : am - meßreſten bedar !

Bisweilen . füttern “ ſie vas Stroh : in . Ben -

nen , bisweilen . legen ſis es in Haufen 5: -und

dem Fettvieh , das mic Rübey . gefuttert wird ,

werſen ſie es auch loſe vor ,

Im Ganzen kann man behaupten , . daß
die Norfoltſchen Wirthe verſchwenderiſch mit

dem . Stroh . „umgehen , vorzüglich ) im Anfange
des Winters ; wo es auf dem ledigen 5)

hingeworfen , und dadurch zum Futter untaug-
lich) wird . Dieſes . hälr man in Norfolk nicht

ſo ſehr für eine üble Wirthſchaft , wie au den

mehreſten andern Orten ,

Man iſt hier ſo ſehr von dem Nußen des

Strohes unter dem Dünger überzeugt ; daß ei -

GS=7%

nige Wirthe das , was das Vieh frißt , für ver -

lohren halten .

Ih erinnere mich , daß jemand als einen

Beweis dieſes Saßes anführte , daß dieSchwei -

ne , welche er beim Mäſten frei auf dem Hö-

fe herumlaufen laſſen , ungleich mehr“ Dün -

ger , als Rindvieh von demſelben Stroh
würde gemacht haben , und daß wenn hun -

geriges mageres Vieh auf einem Hofe komtmnt,

es alles . Stroh . rein weg fräße , wenn man 8VU

auch Fuderweiſe binfährte . ,

faltet

vo
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Kurz darauf frat ein : anderer eben dieſer

Meinung bey und behauptete , daß Stroh un -

ter den Dünger durch das Vieh getreten , ſehr

gute Wirkung rhue ,

Jin nördlichen Theile Englands futtern die

Wirthe ihr Stroh ſ9 rein auf , daß ſie kaum

genug übrig behalten , um ihre Stalle zu freuen ,

Wena man eigem Pächter von : Yorkſtire ,

und einen - Norfolfſchen eine gleiche: Menge

Stroh gäbesz - ſo vürd2 ' jener mehr - Vieh hals

ten , und ſeinen Dünger mit wenigern Unfoitet

auf däs Land fahren ; dieſer EE inehr Stall -

miſt Mache . - Hier frägt es ſich , welcher

Dünger iſt der beite ? und welche Wirthſchaft

Die vortheildafteſte ?
Es fommt dabey viel auf die Eigenſchafe

<
des zu „SERGE

Bodens an . “In ſtrengem

Fäſtent Lande iſt viel und langer es 225Gilbaſt als wenig und furzer 3: doch
in lehmigem Boden hat der kurze den Vorzug.

Das Häcfſelſchneiden koſtet 18 bis 20 Pence

die Stiege von 20 Bund ( p. Scho 1 Thl. ſchne

9 Gr . 9 Pf . , bis 1 Thl . 1

auf . Tagelohn 18 BP. ( 3 1 . Gr ; 3 Pf . ) und Eſ -

ſem. Die dort üblichen Häckſelladen taugen

nicht viel ,



Markte ,

6: 24 .

Norfolk iſt zum leichten Abſaß ſeiner Pro -

ducte ſehr gut gelegen . Einen großen Theil

verbrauchen die Norwichſche Manuſfacturen ,

und das Uebrige wird von Yarmouch , Lynn

und aus den fleinen Häfen zu Smithfield und

St . Jves verfahren .

Smithſfield . iſt der Haupt - Markt für Rind -
und Schaafvieh, die Seehäfen dagegen für

Gerſte . Den Weißen kaufen “ vorzüglich die

Müller auf , und was nicht in der Provinz

verbraucht wird , ſchien ſie als Mehl nach

London zum Verkauf , Nach Bear - Key ſchik -

fen ſie auch einigen in Körnern ,

Jn Anſehung der Kälber , Schweine , Länv

imer , und mit unter auch der Hammel , herrſcht

eine ſonderbare Gewohnheit in Norfolf , vor -

züglich auf dem Markte in Norwich , der mit

obigen Artikeln hinreichend von den Landleu -

ten verſehen wird . Funfzehn bis 20 Meilett

in der Runde ( 3 bis 4 Deutſche ) ſind die meh -

reſten von ihnen im Stande , ein Kalb , Lamm ,

Schaaf und das Federvieh ſelbſt zu ſchlachten

und ſo gut zuzubereiten , daß es ſogleich in

der Küche verbraucht werden kann . Site

bringen es wöchentlich entweder ſelbſt , oder

durch ihre Frauen , Töchter , oder Leute zunt
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Markte nach Norwich , den ich ſowohl wegen

ſeines großen Vorraths an Producten , als deſ -

ſen Nettigfeit für den vorzüglichſien in ganz Engs-
land halte .

Dieſe Waaren werden in Körben , - ept -

weder zu Pferde , oder auf eigenen dazu be -

ſtimmten Markt - Karren , die ſaſt alle Wirthe

beſißken , zu Markte gebracht , und . in ge -

raden Reihen auf einen ſehr geräumigen

dreyecfigen Plas mitten in der Stadt , der da -

von den Namen Korb - Markt bekommen bat ,

zum Vorfauf ausgeſtellt . Die Verfäuferin -

nen ſißen in einer Reihe auf der einen Sei -

te der Körbe ; während die andere für die Käu -

fer frey gelaſſen wird ,

Sey es die Reinlichfeit der Verfäuferinnen

ſelbt , das ſchöne Anſehen ihrer Waaren , oder

die Geſchilicfeit in der Anordnung , worin

ſie ſo ganz Meiſterinnen ſind ; genug , der

Sonnabends - Markt gewährt einen äuſſerſt an -

genehmen Anblick ,

Es wird nicht mehr nöthig ſeyn zu bemerken ,

daß das Geſchäſt der Schlächter in Norfolk

ſich größtentheils nur auf das Shlachten des

Rindviehs und einiger weniger Hammel ein -

ſchränft ,



In keinen Theile dieſet ' "Gegend ' iſt der Hän -

del für die Schlächter beträchtlich . Die vor -

zuglichſten Wirche ſchlachten alles ſelbſt ein ,

und die kleinern , welche ihr geſchlachtetes Vieh

zu Markte bringen , leben hauptfä hi von

den Abgängen und dem was ſie auf deit

4 36 nicht los werden .

Der Getreibemarkt in Norwich iſt ebenſa

ſehr beträchtlich . Da die Geſchäfte mehrentheils

in den Gaſthöfen geſchehen , ſo macht es fein

Aufſehen .

Die Yare , welche vön hier bis Yartmöurh

ſchiffbar iſt , giebt eine vortreffliche Gelegenheit ,

das in Norwich aufgefaufce Korn nach London

zum Verkauf zu bringen .

Der Haupt - Markt in der Ge ge iſt dor

in Nord - Walſham . Hier wird wöchentlich

eine beträchtliche Met : ge Gerſie und "ER ein

aufgekauft . Was in der Stade nicht verbraucht

wird , ſchickt man den
Noris: Fluß binunkt

nach Yarmounth , und von dor

London oder änderwärts zum Werkauf , oder

auch zu Lande nach Cromer oder Munsley , wo

es ebenfalls eingeſchiſſt wird :

Wenn die Ausfuahve “erläubt iſt , wird von

hier aus viel Getreide nach Holland , oder an -

dren fremden Märkten geſchi >f . Merk -
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Merkwürdig iſt es noch , daß ſaale M7:

in : Norfolk ? Nachmittags - Märkte ſind . D: <

Y
3 oder 4 Uhr des Tachmittags wird | Diz

del vorgenominen « .

Der Norwichſche Markt macht indeſſen ein :

€
Augsnahme , und es iſt möglich , daß es auſſer

dieſem nocheinige Vormittags - Märkte in der

Gegend giebt .

Dem Wirch gewähren die Nachmittags -

Märkte manchen Vortheil . Er hat den ganze !

M. . . e: A DE . 27 WEILE LEN GASEN
Morgen für ſich ; ißt zu Mittag mit ſeiner

Familie , und ſieht , ehe er zu Markte
fahrt, ſei:

ne Leute und ſeine Geſpanne an die Arbeit gehen .

Es veriindert ſeine Ausgaben , und beugt dor

böſen Gewohnbeit vor , einen ganzen Tag mi !

ſig zu ſeyn . Die einzige RM El iſt ,

daß der Wirth zur Winterzeit im Finſtern zu -

rücffehren muß ; eine Unannehmlichfeit , die

indeſſen jeder Wirth , wenn er auch um 10 Uhr

des Morgens zu Markte fährt , doc ) mehren -

theils freiwillig erträgt . Die Gaſiwirthe ſind

wohl die einzigen , welche darunter leiden .

Die Norfolkſchen Märkte überhaupt ſind

nicht ſo beträchtlich , als in einigen andern Ge -

genden , der Markt von St . Faith ausgenom -

U
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men , welches einer der anſehnlichſten in ganz

England iſt .

Der Markt zu Aylsham ſcheint mehv

zum Handel zwiſchen Wirtche unter ſich ,

für Viehhändler und Kaufieute beſtimmt zu

ſeyn . Vorzüglich fommen viel Wirthſchafts -

Pferde dorthin , welches dem Norfolkſchen Wir -

the um ſo wichtiger iſt , da er gerade gegen die

Gerſtſaatzeit trift , wo ſie ſo nothwendig ge -

braucht werden .

ein unbedeutender Marke

und ſelbſt der Plaß ungewöhnlich klein und

Ed. ka(9-4Im €CC aazel 3 ilt

unbequem . Pferde waren im leßten Markt

- 82 ) 2 dortz wohl an 160 Stü . Sie

werden in Reihen an Stangen befeſtigt , und

ſtehen mit den Vorderſüßen hoh , um ſich deſto

vortheilhafter zu zeigen . Der höchſte Preis ,

ſelbſt für junge Pferde war 10 bis 12 Pfd .

Ich machte es mir zum Geſchäft , verſchie -

dene Haupt - Märkte zu beſuchen , und brachte
> ö / e

meine Bemerkungen darüber zu Papiere , als

ſie noch friſch im

ue waren ; ſie werden

bey einem jevem Artikel beſonders vorfommen .

Es giebt nichts einen richtigern Begriſſ von

der Behandlung des Viehſtandes in einer GesD)
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gend, als die Geſchäfte , welche auf den Märk -

DD
eben werden . Sowohl diesWo -

<hen - als Jahrmärkte ſind noc immer der große

Stein des Aue ßes für Gursbeſißer , die ihre

Gurer ſelbt bewirthſchaften . Sie bleiben theils

aus Mangel an Herablaſſung , oder Drei -

ſigkeit , mit den Markt - Geſchäften gän

lich unbefanntz ſeibſt wenn ſie ſchon beträcht :

liche 2 EN
in den übrigen wirchſchafitli -

< en Kenntniſſen gemacht haben . Es . iſt dieſes

ein vorz gc Grund , warum ich dieſen Bunkt

ſo ausführlich abhandle , der faſt in allen Bü -

c<ern 7 die Landwirthſchaft übergangen und

als neu zu betrachten iſt .

Ende des erſten Theils .
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